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Dritter Zeitraum. 

Erfer Abſchnitt 

Die alten Düffeldorfer unter Cornelius. 

Mir haben gejehen, wie die junge deutſche Kunft auf 

fremden: Boden, fern vom DVaterlande, durch ihre Werke in 

der Achtung der Welt allmählich fich feitgeftellt. Ihrer Be- 

ftimmung aber zu genügen, bedurfte fie eines Wirkungskreiſes 

auf heimifchem Boden. Dafür öffneten fich gegen den Schluß 

des zweiten und zu Anfang des dritten Jahrzehnts die Aus— 

fichten auf verfchiedenen Seiten. Mehre der hervorragenden 

Künftler der neuen Richtung fehrten nach Deutichland zurück, 

Chr. Rauch, E Wah und W. Shadow nad Berlin, 

GE. Vogel nach Dresden, L. Bogel nad) Zürich 2e., an die 

in Rom verbleibenden ‚schloffen neu angefommene ftch an, wie 

H. Heß aus München, Kupelwieſer, Führich, Steinle 

aus Wien an Overbeck und Veit ꝛc. Das entſchiedenſte Ereig> 

niß aber war die doppelte Berufung von Cornelius nad 

Deutjchland, zu einer ebenfo ehren= als jegensreichen Thätig— 

keit: zu Werf und zu Lehre. Der Kronprinz Ludwig von 

Bahern , der für die Schäße antifer Vlaftik, die er feit Jahren 

Förſter, Geſch. d. deutfch. Kunft. V. l 
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3. Zeir. geſammelt, in München ein eignes Gebäude, die Glyptothek, 

aufführen ließ, hatte Gornelius erlefen und gewonnen, diejelbe 

mit Fresfomalereien zu ſchmücken; und die preußifche Regierung 

hatte, auf Veranlaffung son Niebuhr, gleichzeitig Cornelius 

berufen, die Maler-Afademie in Düffeldorf neu zu begründen, 

Die Verhandlungen zwifchen dem Kronprinzen und Cornelius 

fanden, da beide in Rom waren, mündlich jtatt, jo daß der 

Gefchichte nur Die Ergebniffe zu Gebot ſtehen. Der Berufung 

aber nach Düfjeldorf geht ein Schreiben Niebuhrs an das 

Minifterium der geiftlichen und Unterrichtsangelegenbeiten in 

Berlin voraus, das als ein Funftgefchichtliches Denkmal bier 

feine vollberechtigte Stelle einnimmt.*) 

Niebuhr fchrieb unterm 5. Junius 1819 aus Nom an 

den Minifter Altenftein in Berlin: 

„Die Aufforderung, womit Ew. Ercell. mich beehrt haben, 

auf den Grund meiner genauen Bekanntjchaft mit dem Maler 

Herrn Cornelius eine Erklärung über feine in Vorjchlag ges 

brachte Berufung als Director der Kunftafademie zu Düffel- 

dorf abzugeben, hat mich fehr erfreut und zu lebhaftem Dank 

verpflichtet. Die lange Zeit, welche ohne Entjcheidung vers 

gangen ift, ſeitdem dieſe Berufung von der Königlichen Nez 

gierung zu Düffeldorf eingeleitet worden, hat unvermeidlich 

Beforgniffe erregt, Daß ein Vorhaben, worüber ich mich in 

jeder Hinficht innig gefreut hatte, aufgegeben oder vereitelt 

jei.. Hierüber berubigt, erkenne ich zugleich Das chrende Vers 

trauen auf unbefangenes Zeugniß, welches in einer Anfrage 

liegt, die einen Mann betrifft, von dem es Ew. Ereellenz wohl 

*) ch verdanke daffelbe der gütigen und bereitwilligen Mit: 

theilung des k. pr. Minifters der geiftl. Unterrichts- und Medi— 

einalangelegenheiten Hrn, Bethmann-Hollweg, Erxe. 
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bekannt fein wird, daß ich feinen Geift, feine Kunft und feind: Beitr. 

Herz ausgezeichnet liebe und verehre, 

Die Kunftafademien, wie fte allgemein eingerichtet find, 

fcheinen den Zwed zu haben, die Kunft, abgefehen von der 

Erſcheinung großer für fte geborenen Genien und von dent 

geiftigen Ginfluß der Zeit und des allgemeinen und einzelnen 

Seelenlebens, zu erhalten. Die ſchönen Jahrhunderte der Kunft 

im Alterthum wie in den beiden Ländern, in denen allein fte 

in der neuern Zeit geblüht hat, wußten nichts von folchen 

Lehranftalten, fo weit man auch damals son der gefährlichen 

Meinung entfernt war, daß es andern als ganz feltenen Men— 

fihen gelingen könne, fich ſelbſt Lehrer zu fein. Die großen 

Künftler waren Meifter, umgeben von Jüngern und Schülern, 

denen fie ihre äußerſt zahlreichen Regeln und Lehren mittheils 

ten, deren Auge und Hand fte leiteten, und für deren Geift ein 

Licht son dem ihrigen aufging. 

Wenn die Kunftafademien, fo wie fie jind, nichts Gutes 

leiten, wenn man dieß bier zu Rom vielleicht noch lebendiger, 

als irgendwo, einzufehen veranlapt wird, jo find jte nun in 

den Händen der Negierungen, wenn dieſe ihre Grundfehler 

einfehen, ein Mittel, das untergegangene ächte Berhältnip der 

Meifterfchaft wieder herjtellen zu helfen, Wie in taufend 

andern Dingen der Verluft der freien eigenen Leitung von 

den Indisiduen verfchuldet worden, und dieje fich freiwillig 

unter eine Vormundfchaft der Unmündigkeit begeben haben, 

aus der nichts Frifches mehr werden kann, und die Regierungen, 

welche es redlich meinen, die Heilung darin erkennen, daß fte 

den Geift eigener Thätigfeit innerhalb der beftehenden Formen 

aufrufen, und nicht diefe Formen zerfchlagen: fo gilt Dies auch 

wohl son den Kunftafademien. 

In einer Zeit, wo das bewundernde Sinaufjehen zu einem 
1 * 
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3. Zeitr. ächten Meifter und ein feſtes Anfchliegen an ihn in jeder Art 

der Kunft, von der politischen bis zur bildenden, ganz felten 

geworden tft, weil Liebe und Demuth faft verſchwunden find, 

würde auch für die bildende Kunft aus einer Abjchaffung der 

Kunftjchulen eine geiftige Anarchie und VBerwilderung ent— 

ftehen, an der, jo weit ſie jich auf dieſem Felde wohl zeigen 

mag, der Widerftreit gegen Die jegige Unzweckmäßigkeit der 

Kunjtafademien unläugbar einen großen Antheil hat. 

Mählt aber der Staat einen großen Künftler, der berufen 

ift, eine wahre Schule zu gründen, fichert dieſem ein heiteres 

Leben und ein Auskommen, wobei er einen großen Theil feiner 

Zeit auf die Leitung tüchtiger Schüler verwenden kann, nod) 

mehr aber fie an feinen, dann leicht einer jehr großen Er— 

weiterung fähigen Arbeiten Theil nehmen läßt, und eine ges - 

jegliche Autorität über diefe Schüler, deren die früheren guten 

Zeiten entbehren fonnten, die unfrige aber nicht, fo kann und 

wird eine folche Kunftjchule wenig foftbar für den Staat, ſo— 

bald man viel beläftigendes Fachwerk wegwirft, und mit der 

Unterftügung der Eleven behutjam ift, um nicht, anftatt des 

wahren Berufs, der fraftlofen Neigung auf die Bahn zu hel— 

fen, von dem allerglängendjten Vortheil für die Kunft fein, 

und den Staat zur herrlichen Ehre gereichen, 

In diefem Sinn bim ich überzeugt, daß Herr Cornelius, 

ohne irgend eine Ausnahme oder Vergleichung, der berufenjte 

unter unfern Zeitgenofjen ift, um eine Kunſtſchule, unter wel= 

chem Namen fie genannt werden mag, zu jchaffen und zu 

leiten. 

Sein Genie, mit dem umfafjendften Talent und der tiefjten 

Einſicht in alle Zweige feiner Kunft verbunden, ift in Deutſch— 

land, wie hod) man es auch würdigen mag, nur fehr unvoll= 

fommen befannt und kann dort noch nicht volllommen bekannt 
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fein. Was nach ibm geftochen worden, ift theils im Stich? Zeitt. 

gar nicht glücklich dargeftellt, theils ift es aus früherer Zeit, 

und wir fehen ihn, der ich feinen eg völlig felbit bahnen 

mußte, in jeder neuen Arbeit fich übertreffen und vervollfomm= 

nen; theils erregt es wegen der den Gegenftänden angeeigneten 

Darftellungsart zufälliger Weiſe eine ganz irrige Vorftellung 

von Einfeitigkeit und freiwilliger Beſchränkung auf einen ge— 

wiſſen Styl. Das chelifche Blatt der Nibelungen übertrifft 

ohne Vergleich Die früher gearbeiteten einzelnen, und ich 

jcheue mich nicht, zu jagen, daß auch nicht eine ähnliche Dar— 

ftellung des Alterthums oder der neuern Zeit über Die des 

Hunnenkönigs unter dem vertilgten Seldengefchlecht geftellt 

werden kann. Der Carton der Wiedererfennung Iofephs und 

feiner Brüder giebt doch keinen Begriff von der meifterhaften 

Behandlung des Gemäldes, und wenn wir ung fehnen, daß 

er einft den unvergleichlichen Chelus der drei Gedichte des 

Dante, wie er ihn gedacht und feinen Sreunden angegeben 

hatte, möge ausführen fünnen, wenn ich unjerem Rande das 

Glück wünfche, irgendwo diefes Werk von ihm zu befigen, 

und unſrer Negierung die Ehre, es zu bewirfen: fo ift Doch 

die Arbeit, welcher jene für jet gewichen, die jehr glückliche 

Veranlafjung geworden, feine ganze freie DVielfeitigfeit nicht 

allein den Zweiflern zu beweifen, fondern vielleicht glücklicher, 

als wenn er erft in fpäteren Jahren dieſe Gegenftinde darzu— 

ftellen angefangen hätte, zu entwickeln. Man ſieht und bes 

wundert in dem Garton für den Saal, der ihm zu München 

für Seine Königliche Hoheit den Kronprinzen von Bayern 

zu malen aufgetragen worden, eine ebenfo tiefe, Liebende und 

ächte innige Auffaffung der griechifchen Poeſie, als in 

jeinen früheren Werfen der heiligen Geſchichte und Der 

saterländifchen alten Zeit, und unerjchöpflichen Reich— 
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Zeitt. thum der Erfindung, vereint mit dem einfachſten Tief— 

ſinn. 

Einen Ausſpruch, von dem man wie von ſeinem Daſein 

gewiß ſein kann, daß wenigſtens das nächſte Geſchlecht ihn 

allgemein bekennen wird, darf man getroſt äußern, che er noch 

die allgemeine Stimme fein fann: Cornelius ift unter 

unfern Malern, was Göthe unter unfern Dich 

tern ift. Sein Verſtand iſt eben jo vorzüglich, wie fein Ge— 

nie und Talent: er zeichnet ſich aus durch die feltenjte Nich- 

tigkeit der Beurtheilung über Alles, was ihm fo vor den Geift 

tritt, daß es möglich ift, ohne Gelehrſamkeit es zu durch— 

ſchauen, und ich glaube, daß fein Urtheil nie faljch feinwird, 

wenn eine auch ganz fremde Sache, Elar dargeftellt, ihm vor— 

liegt; er ift in feinen Vorurtheilen befangen, und durch und 

durch von lebendiger Wahrheitsliebe befeelt. 

Mit Diefen Gigenjchaften verbindet er die, welche zum 

Erfolg des Wirfens von Menſch auf Menfch die wichtigften 

find. Daß er frei von dem leifeften Neid ift, folgt bei einer 

jhönen Seele unmittelbar aus dem ftillen Bewußtſein, wel— 

ches er von dem, was er ift, haben muß. Er ift aber nicht nur 

dieß, jondern voll Liebe und voll Gifers, den jüngeren Künfte 

lern mit Rath und That zu helfen; er zieht fie gern an jich; 

ich habe gejehen, wie er ſich freute, als Einem es gelang, eine 

übertragene Iheilarbeit jehr bras auszuführen, und ich weiß 

von denen, die ſich mit aufrichtigem Wunfch nad) Belehrung 

an ihn gewandt haben, wie eindringend und klar, wie fchonend 

und aufimunternd er ihnen die Schwäche ihrer Werfe zeigt, 

und ihnen hilft, fich von angenommenen Grundfehlern frei 

zu machen, Solche, die redlich Belehrung fuchen, find freilich 

bei der herrichenden Sinnesart unfrer Zeit, und hier, wo die 

meijten jo hinkommen, daß te fich ſchon etwas zu fein glauben, 
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nicht zahlreich. Wird Cornelius auf die Stelle gefegt, wo rd Bir 

mit der Muße freier Bewegung, die dem großen Künftler 

nothwendig gelaffen werden muß, der Meifter einer ächten 

Kunſtſchule fein kann, ſo wirder mit verdoppelter Lebenskraft 

Ichaffen und wirfen, weil er ſich Dann ganz glücklich fühlen 

wird, 

Ich ſetze alfo voraus, was vielleicht allein bei unfrer 

Negierung in Sachen der Wiffenfchaft und Kunft fein täu— 

fchendes Vertrauen ift, daß nicht die Nichtfünftler dem großen 

Künftler und Meifter buchftäblich vorschreiben und einrichten 

werden, wie der Schüler zum Maler gebildet werden foll, 

fondern daß man fich darauf verlaffen wird, daß der glücklich 

Gefundene, ein heilig gewiffenhafter Mann, voll Liebe für die 

Sache und unbeforgt, ob ihn ein Schüler übertreffen Eönne, 

dieß willen, und nach Wiſſen und Gewiſſen es bewirfen werde: 

und ich verbürge meine Ehre und Wort, daß der Erfolg Diefe 

Berficherung rechtfertigen wird, daß Niemand mehr, als er, 

und Keiner, von dem ich weiß, wie er, zum Director einer 

Kunftichule geeignet ift. 

Wenn Ew. Ereellenz die Sprache einer jeher warmen 

Freundjchaft in diefem Bericht wahrnehmen, jo bitte ich Sie, 

nur nicht zu bezweifeln, daß e8 eine nicht verblendete ift, 

Mit dem Vertrauen 20, ꝛc. 

Niebuhr.“ 

Die Berufung erfolgte nach dieſem Schreiben und Cor— 

nelius ging, dem doppelten Rufe folgend, gegen Ende 1819 

nach Deutſchland zurück und ordnete ſeine Verhältniſſe und 

Stellung derart, daß er den Sommer über den Frescomale— 

reien in der Glyptothek zu München, den Winter hindurch 

der Akademie in Düfjeldorf ſich widmen Eonnte, 

In München hatte ſich bald ein Kreis jüngerer Künftler 
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> Ber. um ibn, als den Meiſter, geſammelt, die unter feiner Leitung 

die Frescomalerei zu erlernen juchten und die ihm fodann 

nach Düffeldorf folgten, Die Ergebnijfe jener Bemühungen 

find nicht mit großem Glanz umgeben; die Erfcheinung felbjt 

aber der Bildung diefer Schule, das Auftreten von Cornelius 

am Rhein, fein Verhalten als Lehrer und Meifter und das 

Leben feiner Schüler unter fich, find ſo eigenthümlicher Na— 

tur, daß wir Dabei wohl etwas verweilen dürfen, che wir zur 

Betrachtung der großen, nun folgenden Kunftunternehmungen 

und der jich jondernden Kunftichulen übergeben. 

Die Zeichnungen zu Fauſt und den Nibelungen, und was 

man etwa von den Arbeiten der Casa Bartoldi in Rom ges 

hört oder gejehen hatte, hatte den Namen von Cornelius mit 

einem jolchen Glanz umgeben, daß ſich aus verjchiedenen Thei— 

len Deutjchlands junge Künjtler in feine Schule und nach 

Düfjeldorf begaben. 

Die Mächtigkeit und Friſche feiner Fünftlerifchen Gaben, 

die Grofartigkeit feiner Anſchauungen, die Bedeutſamkeit 

und treffende Nichtigkeit eines jeden feiner Worte, der Um— 

fang jeiner Bildung, der Edeljinn, die Lauterkeit und Feftig- 

feit feines Charakters und feine theilnehmende Güte ohne 

Schwäche mußten jehr bald Die natürliche Verehrung der 

Schyüler zu einer Begeifterung fteigern, die fich bei jeder Ge— 

legenheit in Wort und That fund gab, und an welcher die 

mannichfachen NReibungen und vorübergehenden Zerwürfuiffe 

eiferfüchtiger Jünglinge ftets ihre Schranfe fanden. Wir — 

denn ich berichte nun Selbjt-Grlebtes — kamen nie gefellig 

zufammen, ohne daß das erfte Glas „dem Meifter” geflungen 

hätte, und fein Lied wurde mit gleichem Beuer gefungen, ala 

in welchem es heißt: 

„Der Meifter foll leben, ex geht uns fühn voran !” 
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Da wir zu feinem Namenstag, im Sommer, nicht um? Bit. 

ihn verfammelt waren, jo erwählten wir die Neujahranacht, 

unfrer Liebe, Verehrung und Dankbarkeit einen gemeinfamen 

Ausdruck zu geben, und mühten uns fogar, jo unmuftcalifch 

faft Alle waren, ab, Fefteantaten einzuüben und auf offenem 

Markte bei Fadelichein abzufingen. Am Familienleben des 

Meifters nahmen wir Theil, als wären wir feine Söhne und 

als im Frühling 1824 feine Gattin von einer ſchweren Krank— 

heit genefen war, veranftalteten wir in einem nahen, fehr ro= 

mantijchen Felſenthal ein Feft der Freude, wie es nur Kinder 

der Mutter bereiten können. Inder Akademie bezog ſich alles 

nur auf ihn, da neben ihm die übrigen Lehrer zu wenig Be— 

deutung hatten, ja jelbjt mit den hervorragenden Schülern 

nicht wetteifern fonnten. Alles war, von beijpiellofem Gifer 

bejeelt, thätig von früh bis zum fpäten Abend und Cornelius 

überwachte mit unermüdlicher Theilnahme alle Arbeiten und 

Studien, ja ich muß jagen die Gedanken feiner Schüler und 

deren Richtung. Drang er im Actſaal beim Studium nach 

dem Nackten auf genaueftes, treued und gründliches Natur— 

ftudium zur Aneignung der Formenkenntniß, und regte er 

außer demfelben zu fteter aufınerfjamer Beobachtung des Le— 

bens und feiner charakteriftifchen Aeußerungen an, fo fuchte ex 

bei der Ausrührung von Werfen zugleich den Sinn für 

Größe und Schönheit zu entwickeln, oder auch ſchon auf die 

Wahl des Stoffs einen beftimmenden Einfluß zu üben. Wir 

Schüler ftellten ung unter einander Aufgaben und wählten 

dazu gern Sconen, aus Shakespeare, Göthe, Uhland 20. Bei 

einer folchen Gelegenheit äußerte Cornelius einmal: „Es 

taugt nicht, den Dichtern nachzudichten. Unſre Kunft ift frei 

und muß fich frei geftalten. Erwärmen follen wir und an der 

DBegeifterung der Dichter; das ganze Leben muß von ihnen 
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3 Setedurchdrungen fein; aber wo wir dichten, follen wir dichten 

und nicht für ung dichten laſſen. Dante durchdrang mit ſei— 

ner Divina commedia das ganze Mittelalter, Von Giotto 

an, deſſen perfönlicher Freund er war, bis auf Nafael und 

Michel Angelo fpürt man feinen Geift, doch Feiner hat zu 

feinem göttlichen Gedicht Darftellungen gemacht, und nur bie 

und da klingt es in einzelnen Motiven durch. Scenenmalerei 

iſt Nachdrud; die freie Kunft muß jich deſſen ſchämen. Ich 

babe jte freilich einſt jelbjt ausgeübt; aber nur weil es der 

einzige Weg war, dem Leben ſich zu nähern, welchem Dichter und 

Tonkünſtler näher jtehen, als Maler. Nun aber ift die Bahn 

gebrochen; wir find dem Leben feine fremde Erfcheinung mehr; 

nun müffen wir uns die Freiheit erhalten, die auch die alte 

Kunft jo hoch erhoben. Sage und Gefchichte, Das Teftament, 

bieten reichen Stoff zur Entwidelung feljtjtändiger Ideen, 

und jelbjt wo es gilt den Dichter aufzufaffen, Darf er niemals 

eopiert werden.” Dann empfahl er wiederholt die Alten: 

„Das ift Das einzige Heilmittel gegen die magere Sentimen— 

talität unfrer Zeit, gegen die Madonnenfucht und Undinens 

Schwärmerei. Da ijt Die ganze Welt in jenen großen Schöpf— 

ungen, jelbjt Chriftenthum und Chriſtenpoeſie. Denken wir 

immer daran, daß uns Einheit fomme in die Gefchichte, daß 

wir die Wurzel, Die uns nährt, vom Stamme nicht trennen 

Und dabei rühmte er des Aeſchylos gewaltigen Geift, dem er 

Michel Angelo, wie Rafael dem Sophofles und in bedingter 

Vergleihung GiulioRomano dem Ariftophanes an die Seite 

jeste. — Ein Feind alles Scheins und aller Eitelfeit warnte 

uns Gornelius bei jeder Gelegenheit vor diefem der Kunft 

ganz befonders tödtlichen Gift, und ging ung ſtets an, mit 

ihm in Wort und Werf der Welt zu zeigen, weß Geiftes 

Kinder wir jeien, Wie er nie das mindefte that, Schüler an 
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fich zu ziehen, felbft jeden Brief mit der bloßen Anfrage nah}. Sit 

der Möglichkeit der Annahme unbeantwortet ließ (weil, wie 

er fagte, der rechte Trieb von ſelbſt den rechten Wegefünde) : jo 

lag ibm auch Die materielle Fürforge für die Schüler nicht 

befonders nahe, am wenigiten lenkte er die Gedanken auf Ge— 

winn und gutes Auskommen. „Unſer Glück, fagte er wohl 

öfter, ift die Ausübung unfers Berufes und damit find wir 

reicher und bevorzugter als die Reichſten.“ Wir waren auch 

Alle jo jehr dieſes Sinnes, daß wir zufrieden waren, wenn 

die Arbeit nur dem unabweislichen Bedürfniß abbalf. Ia, 

als die Stadt Düfjeldorf zur Feier der Vermählung des Kron— 

pringen Sriedrich Wilhelm son Preußen mit der bayer= 

jchen Bringeffin Elijabeth ein großes Transparent= Ge= 

mälde bei uns bejtellte und um den Preis frug, waren wir jo 

voll des heiligen Eifers, daß wir nur Butterbrod und Bier 

während der Arbeit uns ausbedungen, und unsauch, obſchon 

wir Tagund Nacht unausgefeßt fortmalten, damit begnügten ; 

was Keinen von uns als Opfer erfchien, da auch ein Prinz 

Salm, der viel unter uns lebte, fich nicht für zu hochgeboren 

hielt, uns dabei die Pinſel zu wafchen und die Palette zu 

putzen. 

Zu den älteſten Schülern von Cornelius gehören Carl 

Stürmer und Hermann Stilfe, geb. 1803, aus Berlin, 

erſter vornehmlich ausgezeichnet Durch einen frifchen, Eräftigen 

Zug der Zeichnung und Sinn für Styl, legter durch einen 

lebhaften Schwung der Bhantafte und eine leichte romantijche 

Anjchauungsweile; Jacob Götzenberger aus Heidelberg, 

ausgerüſtet mit viel techniſchem Geſchick, ohne Phantaſie und 

Erfindungsgabe und leider! von ſehr böſen Neigungen be— 

herrſcht, die ihm das traurige Ende eines Verbrechers bereitet; 

Carl Schorn aus Düſſeldorf, ein feuriger, feiner Geiſt, voll 
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3. Betr. Schöner und großer Gedanken und Leichtigfeit des Schaffens, 

aber nicht jonderlich fruchtbar für den von Cornelius ausge— 

ftreuten Saamen. Zu Ddiefen (und einigen jüngern), die im 

Jahre 1822 den Kern der Schule bildeten, traten im Herbſt 

1823 Wilhelm Röckel aus Schleifheim bei München, 

Peter App aus Darmftadt, Carl Schilgen aus Osna— 

brüf, W. Yeimbach aus der Schweiz, Chr. Ruben aus 

Trier, ©. Gaſſen, Bagda und Herrmann Anſchütz 

aus Goblenz, Carl Hermann aus Dresden und ich aus 

Altenburg; auch wohl ſonſt noch Ginige, deren Namen in 

Vergeffenbeit gefommen find. Röckel war jehr gefühl- und 

phantajtesoll, arbeitete langfam, aber mit unfüglichem Genuß; 

App hatte eine fejte gefchiefte Hand, aber wenig Erfindung ; 

daſſelbe mit mehr oder weniger Beſchränkung gilt von Gaſſen 

und Anſchütz. Mit Hermann fam ein neues, höchſt ber 

deutendes, aber fremdartiges Element in die Schule: zu dem 

klar ausgefprochenen, in der fünftlerifchen Schöpferfraft wur— 

zelnden Idealismus, ein nur aus Natur= Anfchauung und 

Kenntniß hervorgegangener Realismus, der mit feiner über— 

rajchenden Geiftigkeit jelbjt auf den Meifter zuerft einen vers 

wirrenden Eindruck machte, um jo ftärfer aber auf die Schü= 

ler wirkte, denen das Map eigenen Bormenfinns fchmaler zus 

gemeffen war. Dazu kam Die Perfönlichfeit Hermanns, die 

ihm wo er auftrat alle Herzen gewann und feinem Worte 

Allmacht verlieh. Bei feinen großen Fünftlerifchen Gaben 

und feinem klaren, urtbeilsrichtigen Blick anfpruchlos wie 

ein Kind und immer mild, nur das Gute auffuchend und aufs 

deckend, hülfreich und hingebend wie ein Heiliger, dabei frifch, 

feurig und voll Begeifterung mußte er bald der Mittel= oder 

Haltpunft der Genofjenfchaft werden. Durch die innigfte 

Sreundichaft ihm verbunden, erfuhr ich vor Andern die Seg— 
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nungen, die von diefem goldreinen Charakter ausfloffen. Wie Zeit 

ung nun alles Grlebte, e8 mochte niedrig oder hoch fein, ge= 

meinfam war, jo waren e8 auch unfre Zuneigungen zu Andern. 

Unvergeplich ift mir der Augenblick, als wir unter den f. 9. 

„jungen Leuten‘ der Akademie zwei — ich möchte faft jagen — 

Knaben jahen, die durch ihre bloße Erfcheinung wie Durch ihr 

liebevolles Arbeiten einen umwiderftehlichen Zauber auf uns 

ausübten, und mit denen, wie fte unter ftch innig verbunden 

waren, raſch eine ewige Freundjchaft gefchlofjen war: Adam 

Eberle und Wilhelm Kaulbach. Der erfte, Damals 

mit einer Darftellung der Grablegung Chrifti in lebensgroßen 

Figuren, und hierauf mit einer Eleineren vom Abjchied des 

Tobias bejchäftigt iſt nach Faum erfolgter Reife feines ſchönen 

und edlen Talentes in ein frühes Grab an der Pyramide des 

Ceſtius gelegt worden ; der andere, der an einem Garton, „das 

Mannafammeln in der Wüſte“ zeichnete, verfolgt noch immer, 

ein Günftling des Glücks und der Mufen, feine glänzende 

Laufbahn, auf welcher er die höchſten Ehren neben dem 

Meiſter erlangt hat. 

Zur Bersollftindigung diefer Mittheilungen füge ich einen 

Brief bei, welchen ich um jene Zeit an Prof, C. Vogel in 

Dresden gefchrieben und worin ich dieſem die don ihm erbe= 

tene Auskunft über unfer Leben und Treiben gegeben. Darin 

heißt es nach der Einleitung: „Möge e8 mir gelingen, in 

einen furzgefaßten Abbild des Lebens, das ſich um Cornelius 

und durc ihn geftaltet hat, Ihnen die fegensreichen Wir- 

fungen feines Geiftes und die frohen Hoffnungen vor die Seele 

zu führen, welche für die deutſche Kunft hier aufgegangen. 

Mas Sie und alle die Vorkaͤmpfer in ungewiffer Ferne hoffend 

gejehen: hier lebt es in thatenfroher Wirklichkeit. Vieles je- 

doch bleibt auch ung zu hoffen, weit Mehres zu erftreben übrig. 
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3. Zeit. Der gefeierte Name unfers Meifters, den ja auch Sie mir 

ſtets mit inniger Verehrung und Freude genannt, hat eine 

Anzahl Jünger aus allen Gegenden Deutfchlands zufammen= 

geführt, um unter feiner unmittelbaren Leitung aufdem Wege 

der Kunft voranzufchreiten. So begann fchon in den Säälen 

der Glyptothek zu München ein gemeinfchaftliches Künftler- 

leben, in Liebe zum Werke, in Liebe zum Werfmeifter und in 

gegenfeitiger Liebe unter einander. Alſo Haben wir es fort— 

geführt hier, wo dem Meifter zur Erreichung feiner Zwedfe 

die Mittel einer wohleingerichteten Akademie zu Gebote ftehen. 

Geregelte Thätigkeit ift immer der Haltpunft des Lebens; 

wo dieſe aber für Das Leben unmittelbar und zur Verſchöne— 

rung deffelben verwandt wird, da tft Sreude die Triebfeder, 

Anfang und Ende vom Liede. Gornelius war nicht ſobald 

bier, ald man erfannte, unter feiner Leitung könne der rhei— 

nifche Boden zunächit eine Pflanzftätte vaterländifcher Kunft 

werden. Zuerft war es der Baumeifter Laſaulx in Coblenz, 

der es bewerfitelligte, daß in dem dortigen Affifenfaal ein 

großes Frescobild gemalt werde. Am paffendften fchien dem 

Meifter für diefen Ort ein Jüngftes Gericht, und wurde dieſe 

Arbeit von jeinen beiden älteften Schülern, Stürmer und 

Stilfe in Zeitvon zweidahren nahebei vollendet, was ihnen 

dadurch erleichtert wurde, daß jte im zweiten Jahre an Ans 

Ihüß einen gefchieften Gehülfen fanden,*) 

*) Der gänzlichen Vollendung des hochachtbaren Werkes ftell- 

ten fich unvorhergefehene Hinderniſſe entgegen. In der Schule von 

Gornelius wußte man nichts von fatholicierender Nomantif; pro: 

teftantiicher Geiſt war offenbar überwiegend. In aller Unſchuld, 

aber mit des Meifters voller Zuftimmung, hatte Stilfe ven Dr. 

Martin Luther unter die Seligen des Himmels geftellt. Das war 
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Zu gleicher Zeit war vom FE. preuß. Minifterium der Auf- 

trag gegeben, die afademifche Aula der Univerfität Bonn aus— 

zumalen. Die Lage diefer Stadt am immerbelebten Rhein, 

ihre Bedeutung als Mittelpunkt jo vieler wiffenfchaftlicher 

Bildung, der Gegenftand felbft endlich machte diefe Aufgabe 

zu einer der erfrenlichjten, welche der Künftler fich wünfchen 

kann. Ueberblick der Geſchichte der vier Facultäten war die 

Aufgabe, und ſomit dem Künftler ein Feld geöffnet, was ihm 

meiftentheils verſchloſſen bleibt, das der Wiffenfchaften, deren 

Gefchichte er nun in ihrer ganzen Erfcheinung, wie in ihren 

Verzweigungen zu erfennen und eigenthümlich aufzufaffen 

hatte. Seit einem Jahr und darüber wird bereit an der 

Ausführung diefes Werkes gearbeitet, und zwar durch C. 

Hermann, welhem 3. Götzenberger und ich ala Ge- 

hülfen gegeben wurden. Den Anfang machte die Theologie, 

infofern ſie auch durch das Poſitive ihrer Gefchichte der am 

leichteften zu behandelnde Gegenftand wurde. Da diefe Arbeiten 

son bedeutender gefchichtlicher und räumlicher Ausdehnung 

(2 Gemälde find je 22 3. lang und 12 F. hoch, 2je 18 9. 

hoch und 12 8. lang), jo werden noch inehre Sabre über 

deren Beendigung hingehen. Sermann, der Erfinder des er— 

jten Gemäldes und ich, arbeiten gegenwärtig noch an der 

Theologie, und zwar an dem Theile, in welchem mehr die 

proteftantifchen Elemente entwicelt find, nachdem wir im 

serflofienen Jahre bereits die Erſcheinung der frühern Zeit 

im Bilde beendigt. Zu gleicher Zeit hat Gößenberger den 

den gutkatholiſchen Goblenzern und namentlich der Geiftlichfeit zu 
viel. Das Bild durfte nicht fertig gemacht werden und ift wohl 
ganz herunter gefchlagen worden 

3. Beitr, 



16 Dritter Zeitraum. Grfter Abichn. 

3. Zeitr. Garton der Jurisprudenz begonnen und wird im Laufe des 

Sommers die Hälfte diefes Bildes ausführen. *) 

Kaum mehrte ſich die Zahl der Schüler, als auch die 

Zahl der Beftellungen zunabm. Baron von Pleſſen, der 

fich Fürzlich ein anmuthiges Schloß in der Nähe von Düffel- 

dorf erbaute, wünjchte den großen Saal darin mit heiteren 

mythologiſchen Gegenjtänden ausgefchmücdt zu fehen. Der 

Meifter übertrug diefe Arbeit feinen Schülern W. Röckel 

PB. App, und dieje wählten mit feiner Zuftimmung, erfter 

„Apoll unter den Hirten‘ als Bildner des Menfchengefchlechts, 

der andere „das Urtheil des Midas’, wobeidie Laune ziemlich 

*) Auf einem Throne in der Mitte des Bildes der Theolo- 
gie fißt die allegorifche Figur derfelben mit Kreuz und Bibel; 
zwei Genien, Glauben und Forfchung ausdrückend, zu ihrer Seite; 

neben dem Thron die Evangeliſten nebit Petrus und Paulus; in 

zwei Sißreihen zu beiden Seiten die Kicchenväter ; dann zur Nech- 
ten des Thrones die Nepräfentanten der Hierarchie, Innocenz und 
Gregor, und der fcholaftifchen Theologie, Albertus Magnus, Tho: 

mas von Aquino und PBonaventura, defgleichen Abälard und 

Bernhard, während im Hintergrunde die Ordensftifter und felbft 

die Sectenftifter fichtbar find. Im VBordergrunde Thomas von 

Kempis und eine Gruppe aus der Gegenwart. Auf der andern 
Seite die Verbreiter des Chriſtenthums, dann die Neformatoren 
von Wiflef und Petrus Waldus bis auf Luther, Melanchthon, 
Zwingli, Calvin; auch Spätere, wie Spener und Thomaftug, 

fehlen nicht und der Neuzeit ift eine allgemeine Gruppe gewidmet. 

Die Bilder Götzenberger's find ſchwache Nebertragungen dieſer 
geiftvollen Sompofition auf die andern Facultäten. Die Berufung 

von Gornelius nach München und der Umftand, daß Hermann 

und ich ihm folgten, vermittelte den Webertrag der Aufgabe an 

Gögenberger. Die Gartons zu ſämmtlichen Bildern befinden fich 

in der großherzoglichen Sammlung zu Garlsruhe; find auch im 

Kupferftich erichienen. 
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- freien Spielraum bat. Co bleibt uns auch dieß Leben ein? Petr. 

fehönen und jinnreichen Fabelwelt, das uns als erfreuliches 

Erbſtück überfonmen iſt, immer verwandt, indem das gegen- 

wärtige wie das allgemeine fich darin abipiegelt.*) 

Das Verdienft aber, der Kunſt als einer vaterlindifchen 

zur Verberrlichung unferes Volkes und feiner Gefchichte ge= 

dient zu haben, hat vor Andern der Minifter Freiherr 

vo. Stein fich erworben, indem er ſchon längft gegen Cor— 

nelius den Wunfch ausgefprochen, einen Saal feines Schlof- 

jes Kappenberg mit Darftellungen aus der Deutjchen Ges 

ſchichte verziert zu fehen. In Uebereinftimmung mit dem 

Minifter wurde dafür die große Zeit Heinrichs und der Otto— 

nen beſtimmt. Im drei Bildern foll das Hauptwirfen diefer 

drei Heroen bezeichnet werden: die Städtegründung unter 

Heinrich, die Entjcheidungsschlacht gegen die Magyaren bei 

Merjeburg, endlich Otto's Aufruf an Die deutſche Jugend zur 

Befreiung des Vaterlandes. Diefe Arbeit ift zunächſt Stil- 

ken übertragen, welcher mit der Schlacht den Anfang ges 

macht; auch würde er nicht ohne Beihülfe geblieben fein, 

wenn nicht Die vorhandenen Beftellungen alle Hände in An— 

ſpruch nähmen.**) - Denn in gleichem Sinne, befeelt von 

Liebe zur vaterlindifchen Gefchichte, läßt der Graf Spee 

jein Schloß Helldorf am Rhein mit einer NReihefolge von Dar— 

jtellungen aus der fo reichhaltigen Gefchichte Friedrichs des 

Rothbarts ſchmücken, in Beziehung auf welchen dieſe Ge— 

gend clafftichen Charakter hat. Die zunächſt angefangenen 

Bilder beziehen ftch auf Friedrichs Ausfohnung mit dem Papft 

*) Die Cartons hatten viel Gutes, die Ausführung in Tresco 

joll nicht gleich gut ausgefallen fein. 

**) Diefe Arbeit wurde nach der Ueberſiedlung von Corne— 

lius nah München eingeftellt. 
Förfter, Gefch. d. deutſch. Kunft. V. 2 
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> 3er. Aferander zu Venedig, welches von Stürmer, und auf das 

große Volksfeſt in Mainz, wobei der Kaijer feine beiden 

Söhne zu Nittern schlug, welches von A. Richter aus 

Dresden, der jeit Kurzem jich zu unferer Sreude an den Mei— 

jter Cornelius angejchlofjen, ausgeführt wird. Die übrigen 

Bilder werden fein: die Krönung des Kaiſers; Die Bezwin— 

gung der Langobarden vor Mailand; die Schlacht bei Jeo— 

nium und des Kaijers Tod. In Eleineren Bildern werden 

dann noch epifodifch Die Gefchichten Heinrichs des Löwen 2, 

auftreten.*) — Den bereits ausgefprochenen Wünfchen des 

Grafen Sompeich u. U. auf gleiche Weife ihre Schlöffer 

ausgemalt zu jeben, kann natürlich erjt jpäter entjprochen 

werden, wenn die Schule ficy erweitert haben wird. Alle 

dieje Malereien werden a fresco ausgeführt und haben jo den 

Wechſel in ſich jelbjt, daß dem Winter ftets die Cartons vor— 

behalten find, während man nur in der Sommerzeit malen 

fann. Außerdem wird auch die Oelmalerei fleißig ausges 

bildet: für eine Kirche in Weftfalen werden drei Altarbilder 

ausgeführt, eine Kreuzabnahme durch Nuben, eine Ma— 

donna aufdem Thron mit Engeln durch W. Kaulbach und 

eine 5. Helena mit Engeln von Eberle, 

Hier ift e8 denn, wo fich der Werth einer lebendigen 

Schule gegen das regelrechte Akademieweſen zeigt, hier, wo 

der Meifter jeden Einzelnen, feine Fühigfeiten und Neigungen 

abmeſſend, leitet und fo den Durchbruch feiner Eigenthüm— 

lichfeit herbeiführt, und wo jeder Einzelne an der Arbeit des 

Andern Ermunterung und jegliche Anregung findet. So 

(eben wir innig verbunden durch einen Meifter, der uns in 

*) Die Vollendung der Malereien in Helldorf ging nach dem 

Abgang von Gornelius auf die Schule Schadow's über. 
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Allem und Jedem als treuer Leitftern vorangeht, deſſen Werket: Seit. 

unferer Phantaſie ein weites Feld aufthun und ung zeigen, 

daß die Wahrheit und Schönheit, wie jte Das Leben ſelbſt 

bat, nur in der Tiefe der Auffafjung deſſelben, und ihre Quelle 

fomit im Gemütbe liege, Seine umfafjenden Erfahrungen, Die 

er mit Freundesliebe ung mittheilt, bilden uns für unſern 

Beruf mehrund mehr heran, feine unermüdliche Sorge endlich 

macht dieſen uns mehr und mehr zum ficheren Saltpunft. 

Denn das erfcheint ihm vor allem wefentlich, daß ein be— 

ftimmter Zweck fich knüpfe an die Arbeit eines Jeden, damit 

nicht fruchtlos ins Blaue hinein gemalt werde, wie es jo häu— 

5 gefcbiebt, wobei gar zu leicht, im gefälligen Selbftbetrug, 

Yaubeit erwächft und Faulheit das Gepräge gibt. Nichts 

wird verſchmäht, und wäre es eine Prozeſſionsfahne oder noch 

Geringeres, und wäre der Lohn noch jo unbedeutend. Soll 

die Kunſt das Leben durchdringen, jo muß fie es von allen 

Seiten; font bleibt fie dem Volfe fremd. So fehen wir im 

frohen Wirken der Gegenwart einer ſchönen Zukunft entgegen!” 

Ich habe oben angedeutet, daß die Ergebniffe nicht ganz 

diefer Hoffnung entfprochen haben. Der Sauptgrund dafür 

lag in Cornelius’ Berufung und Ueberfiedelung nach München, 

wodurch das faum begonnene Werk unterbrochen und — 

verlaffen wurde. Die Theilnahme der Bewohner von Rhein- 

land und Weſtfalen Hatte ſich, wie wir geſehen, glänzend er= 

wiefen; allein fie beruhte ganz auf dem dem großen Genius 

gefchenkten Vertrauen. Die übrigen Lehrer der Akademie, 

von Charakter treffliche Männer, fonnten als Künftler nicht 

wohl in Betracht fommen, und von den Schülern war noch 

feiner zu folcher Selbftftändigfeit erwachfen, daß er von dem 

Meifter zu feinem Nachfolger hätte in Vorfchlag gebracht 

werden können. Die Schule son Cornelius, welche jo glück 
2* 
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3. Zeitt lich und vielverfprechend begonnen und die bei einer allmählich 

ftetiger werdenden, jede Ueberſtürzung vermeidenden Ent— 

wicfelung, eine große Bedeutung für Die Ausbreitung und 

Befeftigung der neuen deutſchen Kunft in den Nheinlanden 

gewonnen haben würde, verließ ihren bisherigen Schauplag 

und folgte ihrem Meifter nach der Hauptitadt Bayerns, wo 

eine neue’ Laufbahn der Thätigkeit ihr geöffnet wurde und 

wo unter neuen Verkältnijfen ſie manche Umgeftaltung er- 

lebte. In Düffeldorf aber bildete fich an ihrer Stelle auf 

einer durchaus andern Grundlage eine andere Schule, und 

da nun gleichzeitig an mehren Orten in Deutjchland ein 

Kunftleben in der allmählich herrſchend gewordenen neuen 

Richtung fich aufthat, jo werden wir, um eine Flare Ueber— 

und Einſicht zu gewinnen, gut thun, unjere Betrachtungen 

in abgefchloffener Folge auf die einzelnen Kunftftätten zu rich- 

ten. Wenn wir aberunter diefen München oben anftellen, 

fo findet dieß feine Rechtfertigung jicher in dem Umstand, daß 

hier gewifjermaßen das Gefammtergebnig der Bertrebungen 

der neuen deutſchen Kunft, wie fte ftch feit dem Ende des 

vorigen Jahrhunderts bis dahin offenbaret haben, wenn aud) 

nicht in vollfommenfter, wohl aber in Un OENB Weiſe 

uns entgegen tritt. 

Zweiter Abſchnitt. 

Die Schule von München. 

In der Geſchichte der neueſten deutſchen Kunſt nimmt 

die Schule von München unbeſtritten die erſte Stelle ein. 

Bevor wir indeß zur Schilderung der einzelnen Kuͤnſtler und 

— 
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ihrer Leitungen übergeben, ift es nöthig, den Standpunkt? Seitt. 

aufzufuchen, von welchem aus das überrafchend reiche Kunft- 

leben, das ſich dort entfaltet bat, in feinen Urfachen und 

Triebfedern , in feinen Anfängen und feiner ganzen Ausbrei— 

tung mit Ginem Blick überfchaut werden Fann, Don bier 

aus erfennen wir fogleich, daß ohne den leitenden Willen des 

hochgefinnten Serrichers von Bayern die Schule von-München 

das nicht geworden wäre, was fie geworden iſt. König 

Ludwig ift der Schußherr der Kunft geworden in einer 

Weiſe, für welche die Gefchichte Faum eim zweites Beifpiel 

uns zu nennen haben wird; er ift e8 geworden, weder allein 

durch Die eingeborene, von feinem Leben ungertrennbare Liebe 

zur Kunft, noch durch das feinfühlende Verftändniß derfelben, 

nicht Durch die große Zahl feiner Schöpfungen, fondern vor 

Allem durch den Geiſt, inwelhemund mit welchem 

er geſchaffen. 

Zweierlei Geſichtspunkte dürfen wir als diejenigen an— 

nehmen, die er bei der Anlage und Ausführung ſeiner Pläne 

urſprünglich feſtgeſtellt und unverrückbar feſtgehalten; ſte 

müſſen feſtgeſtellt und feſtgehalten werden überall, wo man 

der Kunſt ähnliche Wege zu bereiten gedenkt. Das iſt ein— 

mal: die Kunſt erhbältihre Höhere Bedeutung nur, 

wenn fie dem öffentlichen Leben angehört, indem 

jte da zugleich der Gefammtheit des Volkes dient und ein 

Ausdruck der wenigftens in den geiftigen Höhen herrfchenden 

Denk und Anfchauungsweife der Zeit wird. Das andere ift, 

daß nicht eine und die andere Kunft vereinzelt 

und gewiffermaßen als Liebhaberei ausgeübt 

wird, fondern daß — fogar zu gegenfeitiger Unterftügung 

— alle zugleich in Thätigfeit gefegt, vornehmlich, daß fte in 

Gemeinschaft zur Erreichung defjelben Zieles verwendet wer— 
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den; daß mithin nicht bier ein Gebäude ausgeführt, dort ein 

Bild gemalt, an einer dritten Stelle eine Statue errichtet 

werde, fondern daß Baukunſt, Bildnerei, Malerei 

und .alleverwandten Künſte zuſammen wirfen zur 
Ausführung neuer, jelbjtitindiger Aufgaben. Endlich, daß 

zwar Kunft und Kunftliebe nicht darin beftehen, Werfe und 

Ueberrefte vergangener Zeiten zu fammeln und aufzuftellen, 

daß aber alles neue Leben in organifcher Verbindung mit dem 

frübern ſtehen, daß jedes Zeugniß geiftiger Schöpferfraft 

aufbewahrt, Allen zugänglich gemacht, und zum Hebel neuer 

Gedanken, neuer Schöpfungen werden müffe. - 

Dei diefen allgemeinen Beziehungen aber blieb König 

Ludwig nicht ſtehen. Man kann dem öffentlichen Leben die— 

nen, allein in einfeitiger Beachtung einzelner Richtungen deſ— 

jelben mehr Verlangen werden, als befriedigen, und zum 

Fremdling werden in der Gegenwart, obne der Zufunft an= 

zugebören. Der Geift des öffentlichen Lebens unferer Zeit 

ift jehr verfchieden von dem früherer Jahrhunderte und nicht 

nur für den Kopf, aud) für das Her; ift der Schfreis bedeu— 

tend erweitert, und mit der Erfenntniß der Wahrheit hat das 

Verlangen nach der Schönheit an Ausdehnung zugenommen. 

Wenn fich im 15. Jahrhundert und felbft noch zu Anfang 

des 16. die Kunſt faft ausschließlich auf das Firchlich religiöſe 

Gebiet befchränft ſah, und ſelbſt Siegesbegeifterung und 

Vaterlandsliebe ſich nur im Kreife des firchlichen Lebens 

Denkmale errichteten, fo hat die Gegenwart neben ihrem reli= 

giöſen Bewußtlein ein gefcbichtliche8, neben ihren Be— 

ziehungen zu einem gehofften oder gefürchteten Jenfeits ihre 

rege Theilnahme für das wirkliche Dieffeits, für alles was 

auf Erden geſchehen oder gefchaffen und will e8 im Zufammene 

bang vor Augen haben; fie hat ein poetiſches Bewußtfein 
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mit Verlangen nach Dichtkunft, ein patriotifches, mit 

Begeifterung für große Männer und Greignifje, denen fie ihre 

Geſtalt, ihr Glück, ihre Größe und ihre Soffnungen verdanft. 

Gin Ueberblick über die Kunftunternehmungen des Königs 

Ludwig Üüberzeugtung, daß er die genannten Beziehungen alle 

gekannt und anerkannt und dadurch den von ihm hervorge- 

rufenen Werfen jene DVielfeitigfeit gegeben hat, welche der 

Grundzug unferer Zeit ift und durch welche allein er die weit- 

reichende Wirkſamkeit erreichen Fonnte, Die er erreicht hat. 

Schen wir nach, fo hat er dem, ungeachtet aller Leichen— 

reden und Todtenfcheine noch immer fehr lebendigen Firch- 

lich religiöſen Gefühlder Gegenwart durch Erbauung 

und würdige Ausftattung neuer, jo wie durch achtungsvolle 

Herjtellung alter Kirchen, Zeugniß gegeben und Genüge gelei= 

ſtet. Mittelbar und unmittelbar verdanfen ihm ihre Entftehung 

und ihren Kunſtſchmuckdie Allerheiligen=Sofcapelle, 

die Marienfirche in der Au, die Ludwigskirche, Die 

Bafiliecades h. Bonifaciuß, die proteftantifche 

Kirche in München; und ihre Serftellung die Dome von 

Bamberg, Negensburg und Speier, 

Weiter hat König Ludwig mit Liebe, Weit- und Scharf- 

bit Denfmälerder Kunftthätigfeit vergangener 

Zeiten und Völker vor der Zerftörung bewahrt und ge- 

fammelt, und von ihnen Veranlaffung genommen zu neuen 

Schöpfungen, in denen fte felbft und ihre Entftehungsgefchichte, 

ihr Zuſammenhang mit dem fichtbaren Volksgeiſt, deſſen 

Ausdruck fie find, Auge und Seele beichäftigen. So grün 

dete er für die von ihm gefammelten Schäße ägyptiſcher, grie= 

chifcher und römischer Sculptur die Glyptothek und be= 

reicherte fie mit Darftellungen aus der griechifchen Götter— 

und Servenwelt, als der Quelle ihres Verftändniffes; er er« 

. Beitr, 
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3. Zeitt. weiterte die altberühmte Gemäldefammlung durch höchſt bes 
deutende Erwerbungen und erbaute dafür die Pinakothek 

und fügte die Bildniffe berühmter Maler in lebensgroßen 

Statuen und ihre Gefchichte in Frescogemälden zu dem Bau, 

Gr erwarb als Denfmale altgriechifcher Zeichenkunft eine faft 

ungergleichliche Sammlung von bemalten Gefäßen und jtellte 

jie mit andern Proben antifer Malerei in demjelben Gebäude 

auf. Andere Gegenftände von vorwiegend ethnographiſchem 

oder antiquarifchem Interejfe wurden in „Vereinigten 

Sammlungen‘ zufammengeftellt, 

Volles Gewicht hat der König Dem Interefje für die 

Dichtkunſt gewogen und aus der Maſſe des Vorbandenen 

bat jeine Sand das dem Volksgefühl Berwandtefte mit Sicher— 

heit ausgewählt. „ Datte er zur VBerfchönerung der Stadt den 

Neuen Königsbau aufgeführt, jo machte er ihn Durch 

die innere Ausſchmückung zu einem Heiligthume der Dicht- 

funft. Das Seldengedicht der Nibelungen fand bier feine 

Verherrlichung; hier Walther von der Vogelweide, Wolf 

ram von Gjchenbach, Bürger, Klopſtock, Göthe, Schiller 

und Tief, hier die den deutfchen Genius bejtimmenden grie= 

&ifchen Dichter vom fabelhaften Orpheus bis zum fchneidigen 

Ariftophanes und zum friedlichen Xheofrit; und in einem 

zweiten Flügel des Schlofjes, im Saalbau, fügte er noch die 

Odyſſee Homers hinzu. 

Das bei weitem vorwiegende Element im öffentlichen 

Leben unferer Zeit ift unftreitig Das patriotijche Gefühl, 

die Unhänglichfeit an den Staat, unter deſſen Gefegen und 

Schuß wir thätig find und das Bewußtjein von der leben- 

digen Gemeinschaft aller Volker deutjcher Nation; die größten 

und erhabenften Werke Des Königs gehören dieſem. Deutjcher 

Vaterlandsliebe und den Ehren deutjcher Nation hat er bie 
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Walhalla erbaut, ihre Giebel gefchmüct mit dem Ge-?; Beitr. 

dächtniß Der Befreiung Deutjchlands vom Römer- und vom 

Sranzofenjoch und ihre Wände mit den Marmorbildern unfe- 

ter großen Menfchen ; einen zweiten Folofjalen Bau, die Be= 

freiungshalle bei Keblbeim, hat er der fiegreichen Er— 

bebung des deutſchen Volkes gegen die Gewaltherrfchaft Nas 

poleons gewidmet; dem Ruhm Bayerns ift die Salle 

errichtet, in deren Mitte der Koloß der Bavaria fteht, und 

deſſen Bildwerfe am Gebälk an die Gulturgefchichte Bayerns 

erinnern, wie die Reihefolge von Büften an der Wand an die 

Männer, Denen wir ſie verdanken, 

Deutfchlands Größe ruht in der Gefchichte des Mittel- 

alters; ihr ftiftete der König ein großes glänzendes Denk 

mal in den drei Kaiſerſäälen des Saalbaues und deren 

Wandbildern; dem bayrifchen Patriotismus aber widmete er 

außer den Arfadenbildern des Hofgartens und dem 

Ifarthor mit feinem Triumphzug Kaifer Ludwigs, noch 

vielfältige Darjtellungen aus der bayrifchen Gefchichte und 

Vorjtellungen feiner Provinzen, am Balcon des Saalbaues, 

in der Pinakothek ꝛc, ihm widmete er die Neiterftatue 

Marimilians des Kurfürften, eine Folge vergoldeter 

Erzftatuen ruhmbefrängter Vorfahren im neuen Thron— 

jaal; die Thaten des bayrifchen Heeres ließ er in Schlach- 

tenbildern verherrlichen, feiner Tapferkeit errichtete ereinen 

ehernen Obelisken, feinen Feldherrn die hochgewölbte 

Ehrenhalle, und feinem Kriegsruhm erbaute er das Sie— 

gesthor am Ausgang der Ludwigsftrafe. Verdienſte um 

das Vaterland in Kunft und Wiffenfchaft, ja ſelbſt um ein= 

zelne Städte bezeichnete er Durch befondere Ehrendenk— 

male Selbſt an die fonjt gleichgültige Sorm des Geldes 

fnüpfte er — bei den Geſchichtsthalern — bedeutende 
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> Str. Erinnerungen aus der Geſchichte des Landes und feines Hau— 
ſes; und wo er ein weitausjehendes, zur Hebung des Ver- 

kehrs berechnetes Unternehmen, den Donau-Main- 

Canal, ausführte, jo gab er ihm durch ein finnreiches Werk 

der Kunft die höhere Weihe. Die auf die Sympathien mit 

einem bochherzigen Befreiungsfampfe gegründete und für 

Bayern unvergepliche Verbindung mit Griechenland feierte 

er durch Grrichtung eines Prachttbores, der Broppläen, 

deren Bildwerfe den jungen Staat in Krieg und Frieden ung 

vor Augen ftellen, 

Sehen wir auf diefem Wege das öffentliche Leben und 

den dafjelbe befeelenden Geift mit feinen Anforderungen an 

Religion, Boefte, Gefchichte und VBaterlandsliebe berückſichtigt, 

und Damit die erfte, ernfte Begründung höherer Kunſtthätig— 

feit erfüllt, jo erfennen wir auch im Weitergehben die Aus— 

Dehnung diefer Thätigkeit nach allen Seiten. Die Aufführung 

jo vieler neuen, monumentalen Gebäude befchäftigtdie Bau= 

kunſt, die Ausführung des ihnen zu Grunde liegenden Ge— 

danfens die Bildhauerei und Malerei, und überall 

waltet das Beltreben vor, ihre Kräfte zu neuer, eigenthüm— 

licher Thätigfeit in Bewegung zu ſetzen. 

Für die Baufun ft allerdings fehen wir einen abwei— 

chenden Weg eingefchlagen, und feine Richtigkeit ift vielfach 

beftritten worden. Darüber beftand Fein Zweifel, daß die 

Architektur der legtvergangenen Zeiten mit ihrer gedanken— 

und gefchmaclofen Wiederholung moderneitalienifcher und 

franzöſiſcher Formen nicht maßgebend fein dürfe für neue 

Unternehmungen, daß man vielmehr von ihren Gewohnheiten 

und Vorfchriften fich möglichſt weit zu entfernen habe, Für 

ein neues Ziel ftanden zwei Wege offen: die Anrufung des 

Ihöpferifchen Geiftes der Gegenwart mit Tem Verlangen, für 



Die Schule von München. 37 

die neuen Gedanken und Aufgaben neue, entiprechende For: ddr, 

men zu fchaffen; oder die Berufung des Geiftes der Vergan— ” 

genbeit, deſſen Weife in den mannichfachjten Schöpfungen 

der Kunft ausgeprägt ift. Sei es, daß der König der Bau— 

kunſt unferer Tage nicht ausreichende Kraft der Eigenthüm— 

lichkeit zugetraut, fei es aus Vorliebe für die SerrlichFeit ver- 

gangener Zeiten — er jehlug für feine Unternehmungen den 

zweiten Weg ein. Uber er that dieß jo planmäßig und be- 

jonnen, mit jo viel Ernſt, Umficht und Energie, daß die 

Grgebnifje von Bedeutung fein müjjen für den Fall, daß der 

erfte Weg gewählt und ſie nur als die Vorarbeiten, als Die 

unerläßliche Grundlage einer nationalen Baufunft gehalten 

werden follten. Welche Bauweifen als die vorzüglichiten 

glänzen in der Gefchichte der Baufunft und ſelbſt Epochen der 

Weltgefchichte bezeichnen, Die wurden erwählt und zu Normen 

aufgeftellt für die neuen, großen Monumente; jo daß in der 

Grforfchung des Bewährten, in der Wiedergeburt des Voll- 

endeten Die Kräfte ſich jtärfen, in der Anſchauung aber des 

Mannichfaltigen Gefühl und Gefchmad zum Klaren Bewußt- 

jein fommen fonnten. 

Den altdorifchen Bauſtyl wählte der König für 

die Walhalla, die Ruhmeshalle, die Propyläen; den ioni— 

ſchen für die Glyptothek und den Monopteros im Englifchen 

Garten; den Eorinthifchen für das Ausftellungsgebäude; 

ja felbft den antiken Hausbau führte er von neuem ind 

Leben in feiner pompejanifchen Billa bei Afchaffenburg; für 

die Befreiungshalle bei Kehlbeim, und das Sirgesthor in 

München wählte er die Baufunft römischer Impera— 

toren; Die altchriftliche für die Baſilica, und die ver— 

fchiedenen Formen des italienifchen Mittelalters 

für die AllerheiligensSofcapelle, die Ludwigskirche, die Feld— 
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3 Leite herrnhalle, die Bibliothek, den Neuen Königsbau, während 

er in der Marienkirche der Borftadt Au den germanifchen 

Styl des 14. Jahrhunderts wieder neu vor Augen ftellte, 

und im Wittelsbacher Palaft feine Amvendung auf Wohn— 

geb&ude verfuchte; felbjt von der Prachtarchitektur der 

jpätern Zeiten entnahm er Vorbilder für den Saalbau und 

die Pinakothek. Was bei der Neuen Pinakothek ihm vor— 

gefchwebt, ift nicht mit Beftimmtheit zu jagen; Merfmale der 

bezeichneten Arten treten an ihr nicht hervor. 

Sehen wir nun zu, was durch Die Bildnerei gefchab, 

jo erfennen wir auch bier fogleich den weitblickenden, ſchöpfe— 

rifchen Geift des oberften Ordners. Hier galt es vornehme 

lich, zwei Beziehungen feft ins Auge zu faffen: ihre Beſtim— 

mung und ihren Inhalt, Im Betreff der erftern ward er— 

fannt, daß die Seulptur einmal in Verbindung mit der 

Architektur zu wirken, ein anderes Mal jelbitftändig aufzu— 

treten hat; im Hinblick auf den Inhalt ergab fich an beiden 

Stellen die klare Unterfcheidung antifen, cbriftlichen, 

romantifchen und modernen Stoffs und des diefen 

Stoffen entiprechenden Styles; und fo ward Gelegenheit ges 

geben zur vollendeten Durchbildung nach allen Seiten und 

in allen Beziehungen, in allen Formen und Stylen, in allen 

Größen und fat in jedem brauchbaren Material, von Solz 

und Gyps, von Sande und Kalkftein zu Marmor und Erz, 

In den Metopen der Nuhmeshalle ift die Gulturgefchichte Des 

Landes, die Grundlage feines Nuhmes dargeftellt; die Wal— 

halla enthält einen Sries mit der VBölferwanderung, der Bar— 

barofiafaal einen folchen mit dem Kreuzzug Friedrichs; den 

Saal des Pindaros im Königshaus ziert ein Fries mit den 

vythiſchen und olympischen Spielen ; einen andern, heiterer 

Unterhaltung gewidmeten Salon defjelben Palaſtes ein Fries 
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mit dem Mythos der Venus. Auf der AUttife vom Portal? Seitr. 

des Saalbaues wurden acht allegorifche Statuen der acht Kreife 

Bayerns geftellt, auf die der Pinakothek die Statuen von 

Malern, und die des Siegesthores erhielt Victorien. Bei 

Weitem indep bedeutender, als diefe Aufgaben, waren jene 

für die Giebelfelder antik geformter. Gebäude; wie Denn auch 

das Alterthum für dieſe Stellen feine großartigften Werfe 

hervorgebracht. Für das Giebelfeld der Glyptothef wurde 

eine Gruppirung von Marmorftatuen bejtimmt, in denen das 

griechifche Kunftleben unter dem Schuge der Minerva ſich 

ausfpricht, für das gegemüberliegende Ausjtellungsgebäude 

eine Ähnliche Gruppe, in Der wir Das gegenwärtige Kunft- 

leben in Bayern wieder erfennen; am nördlichen Giebel der 

Walhalla ward die Nettungsichlacht des Arminius, am ſüd— 

lichen die Siegesfeier der Befreiungskriege Dargeftellt; für 

die Gichelfelder der Propyläen find in gleicher Weiſe Mar— 

morgruppen ausgeführt worden, von denen die eine den Kampf 

der Griechen um ihre Selbftftändigfeit, die andere die Ge— 

ftaltung des jungen Staates durch K. Otto zum Gegenftand 

hat; für die Gicbelfelder der Ruhmeshalle wurden die alle- 

goriſchen Geftalten der vier Stämme gewählt, welche Bayern 

zu einem Staate vereinigt. In die Blenden der Glyptothef 

ftellte er große Bildhauer und Kunftbefchüger des alten Grie- 

chenlands und der Neuzeit, in die der Ludwigsfirche Chriſtum 

und die Evangeliſten; den Bortalen der andern Kirchen, bes 

Blindeninjtituts, der Bibliothek 2. gab er gleicherweife ent- 

Iprechende Bildwerfe. Der wichtigen Kunft des Bildnifjes 

jchenfte er Die gröpte Iheilnahme, wozu die Walhalla und 

die Ruhmeshalle, jo wie Die neue Pinakothek die Gelegen- 

heit boten. 

Ganz jelbjtjtindig jodann trat Die Bildnerei auf in den 
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3. Zeur Merken neuerer Künftler, welche er in dem letzten Saal der 

Glyptothek aufitellte, vornehmlich aber erhielt fie einen freien 

Wirkungskreis durch Beftellung fo vieler Ehrenftatuen für 

Palaͤſte und öffentliche Plätze. Und hierfür ausdrücklich 

gründete der König feine bewunderte Anftalt der Erzgies 

Berei, welche unter feinem Schuß die rechte Sand der Sculp- 

tur geworden, die ihres Gleichen nicht in Europa hat und 

deren Ruhm und Wirkffamfeit bis über den Ocean reicht. 

Der Malerei wurde ein faum überfchbares Feld bes 

glückender Thätigkeit angewiefen, in ihre Hände die reichite, 

blühendſte und vollendetjte Entwidelung der ausgeftreuten 

Gedanken gelegt. Mit befonderer Liebe wurde die christliche 

Malerei gepflegt; aber nicht in einer fejtbegrenzten Rich— 

tung, jondern gemäß der thatjächlichen Verfchiedenheit reli= 

giöfer Anschauungen, in ehr verfchiedenen Auffafjungsweifen, 

son der faſt alterthümlich Firchlichen und legendenhaften big 

zu tief philofophifchen Gonceptionen. In der Allerheiligen- 

Hofcapelle wurden Deckengewölbe und Wände für Darjtel- 

lungen aus dem Alten und Neuen Teftament beftimmt; die 

Ludwigsfirche nahm eine DVerfinnlichung des allgemeinen 

chriftlichen Glaubensbefenntniffes auf; im Dome zu Speier 

wurde das ftreng kirchliche Syſtem, die Beziehung der Hei— 

figen und die Verbindung mit der weltlichen Macht in einem 

Bilderehelus durchgeführt; die Kirche in der Au ſchmückte ſich 

mit der freuden- und leidenreichen Gefchichte der h. Jungfrau, 

und in der Baftlica des h. Bonifacius wird der Blick gerich- 

tet auf die Verbreitung des Chriſtenthums in Deutjchland. 

In der Glyptothekſehen wir die Bilder altgriehifcher 

Neligion und Sage; in den alten Pinakothek das Leben 

deralten Maler, an der neuen das der Künſtler uns 

ferer Zeit; in die Wohngemächer des Königs wurden Die 
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epifchen, lyriſchen und dramatiichen Dichtungen der alten? dt 

Griechen, in die der Königin die der Deutſchen gemalt; 

fünf Sääle wurden dem Nibelungenlied, ſechs der 

Odoyſſee gewidmet. In den obern Näumen des Königs— 

palajtes entfaltet fich vor unjern Augen die Heldenzeit 

derdeutichen Gefchichte, Die Thaten Carla des Großen, 

Barbaroſſa's und Nudolfs von Habsburg; in einem befondern 

Saale Kriegsthaten des bayrifchen Heeres. Auch 

die Befreiung Griechenlands som türfifchen Joche 

wurde zu einer Aufgabe für Wandgemälde gewählt. Selbft 

der Landſchaftsmalerei wußte der König eine monumen= 

tale Bedeutung zu geben, indem er Gegenden aus den alten 

herrlichen Eulturländern, Griechenland und Italien in wir- 

Eungsvoller Größe und Anzahl zum Schmuck eines öffentlichen 

Spagierganges und der Neuen Pinakothek malen ließ. 

Aber noch find wir nicht am den Grenzen des leitenden 

und gejtaltenden Gedanfens: die der Malerei eröffnete Thä— 

tigkeit mußte noch zu weiteren bedeutenden Folgen führen. 

Nicht nur die verfchiedenen Gegenftinde, Auffafjungsweifen 

und Einftlerifchen Richtungen follten ihre Vertretung finden, 

jondern es jollte auch die Technif ſelbſt nach allen Seiten 

und in Uebereinftimmung mit den ihr geftellten Aufgaben 

ausgebildet werden. Hier wurden große Gompofttionen in 

Fresco gemalt, dort andere in Wachsfarben, wieder 

andere in enfauftifchen; die Delmalerei wurde dur) 

zahlreiche Erwerbungen von Schlachtene, Genre- und Land— 

ſchaftsmalern, aber auch durch Beftellung von Bildniffen und 

von großen hiftorifchen Gemälden (von W. Kaulbach, Schorn, 

9. Heß ꝛc.) gefördert, ja fogar ein eigenes Gebäude, Die 

Neue Pinafothef, zur Aufnahme der jo gefammelten 

Schäge der Malerei unfers Jahrhunderts erbaut. 
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sungen, Die Glasmalerei, eine der tiefergreifendften Kunſt— 
übungen, aber feit Jahrhunderten entartet, wurde neu ins 

Leben gerufen und auf eine höhere Stufe der Vollendung ges 

führt, als fte unter den glücklichiten Verbältniffen jemals er— 

ftiegen hatte, Die Senfter im Dom zu Regensburg, noch 

mehr der Bilderfreis aus dem Leben der h. Jungfrau in der 

Kirche der Au, und zulegt die prachtvollen Fenfter, welche 

der König dem Cölner Dome gefchenft, geben Davon ein hell= 

leuchtendes, herrliches Zeugniß. In gleicher Weife ift die 

Porzellanmalerei zu einer beifpiellofen Vollfommenheit 

geführt worden durch die Aufgabe, treue Nachbildungen nach 

den beiten Werfen der Bildnerei und Malerei in den könig— 

lihen Sammlungen auf Teller und Tafeln zu fertigen. 

Einer der Nebenzweige der Kunft, gleich verbunden der 

Architektur, wie der Sculptur und Malerei und durch feinen 

Zufammenhang mit dem gewerblichen Leben bejonders wich- 

tig, die Ornamentif, hat bei den Unternehmungen des 

Königs die ſorgſamſte Pflege und Entwickelung gefunden, 

von der gefälligen und ordnungsmäßigen Verzierung einzelner 

architeftonijcher Glieder bis zur freien, phantaftereichen Ara— 

besfe. Selbſt auf die blos nachbildenden Kunftgattungen 

der Kupferſtecherkunſt, Lithographie ac mußten die 

großen Schöpfungen einen belebenden und hebenden Einfluß 

ausüben und es fonnten ‘Prachtwerfe entjtehen, wie die litho= 

graphifchen Nachbildungen der Allerheiligen=Sofcapelle, die 

Kupferjtiche nach den Fresken der Yudwigsfirche ıc. 

Aber noch Ein großes Verdienft ift zu erwähnen übrig. 

Was würde aus allen diefen großen, tiefdurchdachten, weit— 

umfaffenden Plänen geworden fein in ungeichicften, ja nur 

in umpaffenden Händen? Die Zeit hatte Die mannichfaltigiten 

Talente in allen Kunftgattungen und Kunftrichtungen aus 
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fich geboren, wie Deutjchland te jeit Jahrhunderten nicht mehr’; Seit: 

gefehen ; Das Auge des Föniglichen Schußgheren der Kunft hat 

fte gefunden und erkannt, fein Wort hat fte zum Werfe be- 

rufen und einen Jeden an Die Stelle geftellt, wo feine beften 

Kräfte ans Licht treten mußten. Vorzugsweiſe für die Baus 

ten im altgriechifchen und dem damit im Zufammenhang 

ſtehenden Nenaiffanceftyle war Leo v. Klenze thätig; für 

den römijchen und romanifchen F. v. Gärtner; den alt= 

chriftlichen vertrat Ziebland, den gotbifchen Ohlmüller. 

Die Werfe der Bildnerei wurden Thorwaldfen, Rauch, 

Martin Wagner u. a., vornehmlich aber dem reichen und 

vielfeitigen Genius Schwanthaler’s, die Gründung der 

Erzgießerei dem trefflichen Stiglmaier und nad ihm 

Ferd. v. Miller übertragen. Für feine höchften und freie— 

jten Aufgaben in der Malerei berief er Cornelius, die 

kirchlich ſtrengen übergab er Heinrich Heß, J. Schrau— 

dolph, A. Fiſcher; für die romantiſchen wählte er Jul. 

Schnorr; dichtende Geſchichte überließer Kaulbach; neuere 

Schlachten malten ihm P. Heß, U. Adam, Monten ac, 

Landichaften C. Rottmann; die Glasmalerei legte er vor— 

nehmlich in Ainmüller's Hände, die Borzellanmalerei in 

die von E. Neureuther, u. X. 

Die in Vorſtehendem gegebene Ueberficht der Kunft- 

unternehmungen König Ludwig's ift gleichfam die Skizze zu 

dem Bilde, das im Folgenden weiter ausgeführt werden foll, 

um eine möglichft beftimmte Anſchauung von den Künftlern 

in München, ihren Werfen und ihrem Leben als Geſammt— 

beit dem Lefer zu geben. Denn wenn auch vieles in München 

von Künftlern gethan wurde, worauf der König einen un— 

mittelbaren Einfluß nicht hatte, jo war Doch der durch feine 

Wirkfamfeit hervorgerufene und genährte Geift maßgebend 
Förfter, Geſch. d. deutfch. Kunſt. V. 3 
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3 Seit. und beftimmend für die gefammte'Kunftthätigfeit. Wir begin- 

G 

to 

nen natürlich mit 
Gornelius. 

Gornelius war im Fruͤhjahr 1820 nach München ges 

Iber. kommen, die Brescomalereien in der Glyptothek zu bes 

ginnen, Ginige Gartons hatte er bereitS aus Nom mitge- 

bracht, und mit der Gonception des Bilderchelus für den 

Götterfaal war er vollfommen im Neinen. Zur rafcheren 

Förderung des Werkes nahm er zwei Gehülfen an, Sof. 

Schlottha uer aus Münden und Clemens Zimmer— 

mann aus Düſſeldorf. Dazu fanden ſich bald eine Anzahl 

anderer, älterer und jüngerer Künftler, die theils um zu ler— 

nen, theils um in der Nähe des trefflichen Meifters zu fein, 

an der Arbeit Theil nahmen. Gornelius hatte die Aufgabe, 

zwei Sääle und die zwifchen liegende Vorhalle in Fresco aus— 

zumalen. Zum Verſtändniß feiner Anordnung. ift es noth— 

wendig zu wiffen, daß, dem urfprünglichen Plane des Königs 

zufolge, diefe Sääle, die auf der Rüdfeite der Glyptothek 

liegen, die Eingangſääle zu den Antifenfammlungen bilden 

follten ; ein Plan, der fpäter wieder aufgegeben wurde, weil 

man Bedenfen trug, den Eingang an die Nüdjeite des Ge— 

bäudes zu verlegen. Die Malereien, die ihre Stelle nicht 

wechfeln fonnten, wie der Eingang, kamen, indem der Ort, 

wo ſie ftehen, feine Bedeutung verlor, außer Zufammenhang 

mit der Idee des Gebäudes; anftatt aus der Cingangshalle 

rechts durch den Saal der Theogonie zu den griechifchen, links 

durch den trojanifchen Saal zu den römischen Bildwerfen zu 

geben, bilden die drei gemalten Räume nur ein loſes Inter= 

mezzo zwifchen dem legten griechifchen und dem erften römifchen 

Saal. Wir haben hier die Freiheit, dem Künftler auf feinem 

Sedanfengang zu folgen, und wollen ®ebrauch davon machen. 
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Für die Vorhalle wählte Cornelius drei Bilder aus’: Bett. 

der Mythe von Prometheus zur Bezeichnung des Wefens und 

der Schickſale der Kunft: Prometheus, der erfte Künftler, 

formt den Menfchenförper aus Thon, aber die Gottheit, Mi- 

nerva, vollendet das Werf durch Befeelung ; für die Gefahren, 

die fich an die Gaben der Kunft heften, Citelfeit, Geiz, Lü— 

jternheit u. f. w., dient Bandora mit ihren verhängnißvollen 

Gefchenfen als Sinnbild; und die Entfeffelung des Prome- 

tbeus durch Hercules erinnert daran, daß Heldenfraft und 

Ihat dazu gehören, die Kunft frei zu machen. 

Die Bilderfolge des erjten, des fogenannten Götter— 

jaales, iſt der Theogonie des Heſtodus entlehnt; in dem 

leitenden Gedanfen des Ganzen aber jpricht ſich eine durchaus 

ſelbſtſtändige, philofophifchepoetifche Anfchauung aus: „Der 

ſchöpferiſche Geiftift Sieger im Simmel und auf 

Erden.” Zur Entwicelung dieſes Gedanfens hatte Cor— 

nelius die vier Felder eines flachen Kreuzgewölbes (Die er in 

20 Eleinere Räume theilte) und drei große Salbfreisfelder an 

den Wänden. Die Ordnung des Chang durch Eros, der 

die Elemente bändigt, nimmt die vier oberften Felder ein; 

den Elementen folgen die Jahreszeiten, dem Waſſer der Früh— 

ling, dem Feuer der Sommer, der Luft der Herbit, der Erde 

der Winter, und diefen in gleicher Ordnung Morgen, Mittag, 

Abend und Nacht. Bei den Tageszeiten erweitert fich Die 
Darftellung durch Nebenbilver, fo daß neben Aurora, welche 

unter Borausflug des Morgenfterns, und geleitet von den 

hau ausgießenden Horen über roftge Wolfen dahinfährt, 

noc) ihr Verhältniß zu Tithon, und ihre Bitte für Memnon’s 

Unfterblichfeit behandelt ift; neben dem Sonnenwagen des 

Helios ficht man den Tod der Lieblinge des Gottes, der Da— 

phne, Leukothoe, Klytia und des Syacinth; neben der von 
3 * 
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3. eteyeigen Neben durch die Abendwolken gezogenen Mondgott- 
beit ihr Abenteuer mit Endymion und die Beftrafung Ak— 

täons; endlich neben der Nacht und ihren Kindern, Schlaf 

und Tod, die dunfeln und fchweigfamen Hüterinnen menfch= | 

licher Schieffale, die Parzen, mit Sefate, Nemefts und den 

Gott des geheimnißvollen Wirkens der Natur, Harpokrates. 

— Aus diefer Fosmifchen Negion treten wir nun in das Ges | 

biet der olympischen Götter, in das Neich der drei Brüder 

Zeus, Pofeidon und Ardes. Zeus beberrfcht die Oberwelt 

und hat alle Götter um fich verfammelt; über die Waſſer ges 

bietet Pofeidon und auf dem Throne der Schattenwelt ſitzt 

Ardes. Ihre Reiche aber find nicht abgefchloffen, ihre Macht 

nicht unbezwinglich; und wie im Anbeginn der fchöpferifche 

Geiſt die wilden Elemente bezwungen, fo tritt er jeßt über: 

mächtig felbjt neben den Göttern auf: Orpheus betritt die 

Unterwelt und bei dem Klang feiner Lieder raften die Danai= 

den, die Eumeniden fallen in Schlaf, Perfephone verfinft 

in füße Rüderinnerung, nur die Richter verwalten unbeirrt 

ihr Amt, aber der unerbittliche Herrfcher im Reiche der Tod— 

ten wird erweicht und gewährt dem Sänger die Gattin. In 

gleicher Weife bezaubert Arion die Wafferwelt, daß der Del— 

phin ihn rettend trägt, und Pofeidon und Amphitrite und 

die muntere Schaar der Tritonen und Nereiden angelodt von 

den Tönen feiner Lyra ihn dur die Wogen begleiten zum 

Ufer, wo die Gattin des Okeanos, Tethys, zu feinem Em— 

pfang bereit ift. Endlich in der Oberwelt iſt es Herakles, 

der durch Die Herrlichkeit feiner Thaten felbit die Götter be= 

ſtimmt, ihn für ihres Gleichen zu halten, daß Apoll und die 

Mufen, Mars und Venus, Bacchus, Diana, die Grazien 

und welche fonft noch den Olymp bewohnen, zu feinem Ems 

pfang bereit find, daß der oberfte Gott ihn willfommen heißt 
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und Hebe die goldene Schale mit dem Trank der linfterblich-3: 3 

feit ihm füllt. 

Der Meifter des Fauft und der Nibelungen, des Dante 

und der Bibel, war mit diefem Werk aus dem Neiche der Ro— 

mantif zurückgetreten auf das Gebiet, das die Künftler vor 

ibm angebaut und jeine Genojjen serlaffen hatten. ber der 

Geift der Romantik hatte ihn nicht verlaffen. Weder die 

griechifche Plaſtik, noch was von antifer Malerei auf uns ge— 

fommen, ward maßgebend für feine Auffafjung, Darftellung 

und Formengebung; in eigenjter Weile, und Doch abweichend 

von der feiner früheren Werfe, führt er uns die Sagen des 

Altertbumes vor. Griechifch Stoff und Gedanke, aber ihm 

und uns angehörig die Sprache — wie etwa bei Goethe's 

„Iphigenia“ — das erjcheint als Richtſchnur; wollteman aber 

Vergleichs- und Anhaltepunfte in früherer Kunft juchen, jo 

würden fie am erjten in den mythologiſchen Bildern Rafael's 

und Giulio Romano's zu finden fein. 

Die Compoſitionen find nicht alle son gleichem Werth; 

die „Waſſerwelt“ leidet etwas an Gleichgültigkeit; im Olymp 

ſtören einige unberechtigte Geftalten, wie Ariadne, die ihn 

nie betreten, Faune mit Borken und der betrunfene Silen, 

denen die Horen fchwerlich die Thore des Himmels geöffnet 

haben. Friſch und erquidend ift das Bild des Morgens; 

über alles janft und lieblich der Abend, wo Selene, deren 

Nehgeipann Amor leitet, den Schleier als Mondfichel über 

fich ausſpannt, begleitet von zwei Paaren, die in ſüßem Lie— 

besgeflüfter die holdeſten Abendftunden vergegenwärtigen. 

Von ernfter Schönheit find die Bilder der Nacht und der 

Schickſals-Gottheiten; aber weitaus das herrlichite und er- 

habenſte ift die Unterwelt, jowohl in der Gruppierung als 

in der Motivierung der Geftalten, in der Großartigfeit der 
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3 Zeit Zeichnung wie in der Stärfe des Austruds. Namentlich ift 
die Gruppe der drei Söllenrichter mit den ins Verhör ge- 
nommenen Seelen von tiefeindringender Wirkung; wie aus 

der beigefügten Abbildung erfichtlich. 

Der Styl, in welchem das Ganze gehalten, ift edel und 

großartig; in den vollen breiten und fchönen, bei aller Idea— 

lität durch und durch körperhaften Formen der Antike ver— 

wandt, in der Gewandung überall neu, eigenthümlich, phan— 

taftereich, geſchmack- und ausdruckvoll. 

In Betreff der Färbung und Ausführung bat Cornelius 

allerlei Anfechtung erfahren, die nur zum Theil gerechtfertigt 

erfcheint. Wenn man von ihm eine naturgemäßere Fär— 

bung in Verbindung mit wirfungsvollerer Modellierung, 

nach Weife etwa der Venetianer und deren bis zur Täufchung 

gefteigerten Malerei verlangte, jo verfannte man offenbar den 

Geift der höheren Kunft und den des Cornelius insbefondere, 

„Die Kunft ift eine Fabel‘ pflegte er mit Schiller zu jagen, 

es ift ihr um andere Dinge zu thun, als den Sinnen zu 

jchmeicheln, oder Täufchungen zu bereiten. So fern lag ihm 

die Abjicht auf Illufton, dag er flatt die Darftellungen wie 

Vorgänge, und etwa gar wie Vorgänge über unfern Häup— 

tern, wirfen zu laſſen, für fte die Form ausgeipannter Tep— 

piche wählte, um fte recht beftimmt als Bilder, als Werfe 

der Kunft, zu fennzeichnen. Dazu wurde dem Nebenwerf, 

landichaftlichem oder architeftonifchem, ein nurganz befchränfe 

ter Spielraum, der fich nicht über die bloße Andeutung er— 

ftreeft, eingeräumt, und den Figuren ein einfacher (blauer) 

Grund gegeben, Geſchah dies alles in Folge der idealen 

Auffaffungsweife im Allgemeinen, und um des einheitlichen 

Bufammenwirfens willen mit der Architektur, fo treten dieſe 

Motive in Färbung und Ausführung noch deutlicher hervor. 
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Die Figuren Eönnen ſich farbig abheben vom Grunde, oder! Britt 

durch Licht. Im erjten Falle wählt man ganze, möglichft 

gejättigte Kocalfarben, denen man durch Eräftige Schatten 

Licht abzwingt. Abgeſehen von dem Uebeljtand, daß viele 

jener Eräftigen Farben (namentlich die gebrannten Oder) in 

Fresco nahdunfeln, die ohnehin nicht jehr wirkſamen Schatten= 

töne (namentlich Gölnifche Erde, Branffurter Schwarz ꝛc.) 

ausblaffen, fo verliert auch dadurch die Form (alfo der Styl 

der Zeichnung), worauf die neue Kunft, als auf die neuge— 

wonnene reinere und höhere Sprache, mit Necht den größten 

Nachdruck legt, an Deutlichfeit, oder an Feinheit; die Archi- 

teftur aber jicht ihre ſchweren Mauermaffen, denen jte mit 

Huͤlfe der Malerei den Schein der Leichtigfeit geben wollte, 

Durch die ſchweren Farbenmaſſen belafteter als vorher. Darum 

wählte Cornelius zum Prineipe feiner Malerei das Licht; in 

lichten Farben fonnte er die feinen Uebergänge in der Model— 

lierung Elar ausdrüden, alle Formen ſcharf und bejtimmt, 

und jomit auch für die Entfernung deutlich bezeichnen, und 

zugleich feinen Gemälden die der Architektur jo wohlthuende 

Reichtigfeit geben; was ihn fogar veranlaßte, den Schatten 

ihre Dunfelheit vorzuenthalten und fie durch eine zweite Farbe 

zu erjegen, jo daß wir Roth mit blauen, Gelb mit grünen, 

Grün mit bräunlichen Schatten u, dgl. m. ſehen. 

Muß man nun von dem Standpunkt der monumentalen 

Kunſt dem Syſtem feine Zuftimmung geben, jo tft damit nicht 

gejagt, Daß es in der Urt wie e8 angewendet worden, einen 

durchaus befriedigenden Eindruck mache, Störend wirkt 

jedenfalls die VBerjchiedenheit der bei der Ausführung bethei— 

ligten Hände, die um jo mehr bervortreten mußte, als Cor— 

nelius feine (oder faft Feine) Farbenſkizzen feinen Gehülfen 

sorlegte. Aber wir jehen auch Gornelius jelbit bald nad) 
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3 Beitr.Beginn der Arbeit in bedenkliches Schwanfen gerathen, ohne 

daß es ihm gelingt, feine erfte Haltung wieder zu gewinnen, 

Seine Fresken in Rom find, auch als Malerei, die hervor— 

ragendfte Leiftung der neuen deutjchen Kunft dafelbft. Das 

erſte, was er in der Ölyptothefgemalt, der Eros mit dem Adler 

und der Eros mit dem Gerberus, find wahre Gdelfteine als 

Malerei, von einer Feinheit und Schönheit, Leichtigkeit und 

Harmonie der Barbentöne, daß der Götterfaal, mit diefer 

Palette durchgeführt, den Vergleich mit den herrlichiten Denk— 

malen der Kunft ftegreich beftehen würde. Aber ſchon bei 

der „Nacht“ fehen wir ihn einen Ton anfchlagen, der fich 

von der Schönheit wie von der Wahrheit zu entfernen droht. 

Noch einmal gewinnt er in der „Unterwelt“ (bis auf wenige 

Stellen, 3. B. die Danaiden) die Mittel einer gleichmäßigen 

und allen Anforderungen entfprechenden Durchführung; aber 

in der „Oberwelt“ und ungleich mehr in der „Waſſerwelt“ 

verſchwindet allmählich das urfprüngliche Farbengefühl und 

in der Unzahl und Mannichfaltigfeit der Gegenſätze leidet die 

Möglichkeit einheitlicher Wirkung offenbaren Schaden, Suchen 

wir nach einer Erklärung diefer auffallenden Erſcheinung, jo 

könnte fie wohl in den Arbeiten feiner Gehülfen, die fich we— 

jentlich von den jeinen unterichieden, gefunden werden. 

Schlotthauer hatte bei feinem Formgefühl und sollfommenem 

Verſtändniß von Cornelius’ Zeichnung, doch einen faft zu 

zarten Vortrag, und C. Zimmermann, der feinen lebendigen 

Farbenfinn auf afademifchen Wegen, nach dem Modell, aus— 

gebildet, machte davon einen für den Styl des Cornelius faft 

bedenflichen Gebrauch (wie 3. B. bei der erwachenden 

Aurora). Beiden gegenüber jcheint Cornelius abftchtlid) 

energifcher und unmaturaliftifcher als nothwendig colo= 

viert, dann wieder eingelenkt, dabei aber das urfprüngs 
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liche rechte Maß aus den Augen und Händen verloren?: Jetr. 

zu haben, 

Für den zweiten Saal wurde, weil er Den Cingang 

zu den römifchen Kunftdenfmalen bilden follte, und wegen 

des Zufammenhanges von Nom und Troja, der trojanijche 

Krieg als Stoff für die Wand» und Deckenbilder gewählt. 

Das Kreuzgewölbe der Decke wurde in 13 Räume getheilt, 

drei große Bilder kamen an die drei Zunetten der Winde. 

Während Cornelius für die legtern Die drei großen Momente 

des Krieges, den Zorn des Achilleus, den Kampf um den 

Leichnam des Batroflos und die Jerftörung Troja's beſtimmte, 

jehilderte er in den Deckenbildern die Gntjtehung und den 

Beginn des Krieges, wie die Charaktere feiner hervorragend— 

ſten Selden. 

In der Mitte der Decke ficht man Beleus und Thetis in 

zarter Umarmung, und Eris, die den goldenen Apfel in ihren 

Fefttag wirft, der die Eiferfucht zwifchen Juno, Pallas und 

Venus erregt. Dieſes Rundbild ift von vier Gemälden ums 

geben, in denen wir die Folgen von der That der Eris jehen: 

das Urtheil des Paris, der der Venus gegen das Verfprechen 

der ſchönſten Frau den Apfel zuerfennt; die Verbindung 

der griechiichen Fürften, die Ehe zwifchen Menelaos und He— 

lena zu ſchützen; die Entführung der Selena und das Opfer 

der Iphigenia; Gompofitionen, welche zu den finnreichiten 

und jchönften der Glyptothef gehören. Ich erinnere nur 

an das Schiff, auf welchem Paris und Selena entfliehen; 

die Segel jchwellen, Amor mit leuchtender Fackel jigt am 

Steuerruder, aber ungejehen folgen die Furien und zünden 

an jeiner Fackel die ihrigen an. 

Die vier Doppelfelder des Kreuzgewölbes ſind acht Kriegs— 

helden gewidmet. Der erfindungsreiche Odyſſeus entdedt den 
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> 3er. Achilleus unter den Töchtern des Lykomedes; der Nufer im 

Streit Diomedes hat Mars und Venus verwundet; Agamem— 

non wähnt, getäufcht durch ein von Zeus gefandtes Traum— 

bild, Hektorn zu beftegen ; Menelaos verfolgt den Paris, der 

nur durch Venus’ Schuß feiner Nache entrücdt wird; Ajar 

wirftim Zweikampf Sektorn zu Boden; Neftor weckt den ſchla— 

fenden Diomedes zur Rathsverſammlung; Achilleus gewährt 

dem Priamos Hektor's Leichnam; Hektor nimmt vor der 

Schlacht Abjchied von Frau und Kind. Meiner Meinung nach 

jtehen dieſe acht Bilder nicht auf der gleichen Höhe mit dem ganz 

zen Werk; einzelne erfcheinen, jogar in mehrfacher Beziehung, 

ſchwach. Wenn wir den oberften Gott finnend neben jeiner 

ichlafenden Gattin figen, den Volferfürften vor ihm am Bo— 

den jchlafend liegen, den greifen Neftor ihn aufſtürmend und 

auf ein Bild verweifend jehen, wo Seftor vor Agamemnon 

fliehend Ddargeftellt ijt, fo ift das ein nahebei unlösbares 

Räthſel, ganz abgejehen von der Wahl des Momentes, in 

welchem der Charakter des Helden ſich unmöglich offenbaren 

kann. Selbſt in der Compoſition vermißt man bier mehr— 

fach die dem Meifter eigene Klarheit und jchlagende Richtig- 

feit der Darjtellung. Ausdruckvoll, ergreifend und in allen 

Theilen gut und natürlich verbunden ift das Bild von Pria— 

mos im Zelt des Achilleus ; aber loſe hängen die Figuren auf 

dem Bilde des Diomedes zufammen; auf dem des Menelaos 

hat Paris nicht Die Yage eines auf dem Schlachtfeld Geſtürz— 

ten, und ein Sektor, der, wenn er zur Schlacht ausziehen will, 

figend von Weib und Kind Abjchied nimmt, trifft unſer Herz 

nicht. Ungleich in der Anordnung, jo daß in zwei Bildern 

die an der fenfrechten Seite befindlichen Figuren ſich mit dem 

Geſicht, in den übrigen mit dem Rücken dem Rahmen zuwen— 

den, haben fie auch feine gleichmäßige Barbenftärke und er— 
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feben nach den ſehr blaſſen und unfräftigen Geſtalten des’; Beil. 

Odyſſeus und Diomedes eine Steigerung des Tones, der bei 

dem Kampf zwifchen Sektor und Ajar mit ſchweren, dunfeln 

Farben das Princip der Frescomalerei zu verleugnen droht. 

Bei den großen Wandgemälden fehen wir die Kunft des 

Meifters ftufenweife wachfen und einen Schwung gewinnen, 

durch welchen ſie auf eine bis dahin noch nicht erreichte Höhe 

getragen wird. Bei der Darjtellung som Zorn des Achilleus 

benugte er die Gelegenheit, die Sürften Griechenlands unter 

dem Vorſitz Agamemnon's und Menelaos’vereinigt vorzuführen. 

Chryſes, der Vriefter des Apollo, liegt vor ihnen auf den 

Knieen, um die Rückgabe feiner Tochter flehend, die im Beſitz 

von Achilleus ift. Die Gewährung der Bitte von Seite des 

Oberfeldherrn iſt dadurch ausgedrückt, daß fie fich, ſchon auf 

dem Maulthier ſitzend, zur Abreife anſchickt. Darüber er= 

zürnt zieht Achilleus das Schwert wider Agamemnon, wird 

aber Durch die hinter und über ihm jchwebende Athene von 

Gewalttbat abgehalten. Seine andere Sclavin, Brifeis, 

wird hinter ihm ebenfalld von Agamemnon’s Serolden weg- 

geführt. Nechts von den beiden Heerführern ſitzen Odyſſeus 

im Zank mit dem fchimpfenden Therfites, Ajar der Telamo— 

nier, Diomedes und Neftor, links Idomeneus, Antilochos, 

und Ajar der Sohn des Dileus. Im Hintergrund fteht man 

auf diefer Seite die achäifchen Schiffe, auf der andern Apollo, 

der (wie Kalchas erklärt) erzürnt über den Raub der Tochter 

feines Priefters, die Pfeile der Peſt ins griechifche Lager jen- 

det. — Das Syſtem diefes Bildes hat manche Bedenfen er- 

regt. Der Künftler hat mehre, zeitlich von einander getrennte 

Greigniffe in eine Darftellung zufammen gezogen, um über 

ihren innern Zuſammenhang nicht im Dunkel zu laffen. Der 

VBriefter fleht noch immer, während wegen der bereitö voll- 
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3. Zeitr.zogenen Gewährung feiner Bitte Achilleus in Zorn entbrennt 

und Agamenmon gegen diejen jich wendet, fo daß es für den 

Unfundigen das Ausjehen gewinnt, als jtünde des Chryſes 

Fußfall in Verbindung mit Agamemnon's Entrüftung über 

Achilleus. Wenn Kalchas auf Apollo, als den Urheber der 

Peſt, deutet, fo ift er Damit auch in der Stellung, die er vor 

dem Richterfpruch Des Königs eingenommen, ftehen geblieben. 

Iſt hiemit, zumal bei der jehr lebendigen, dramatifchen 

Darftellung der handelnden Berfonen, der Bhantafte und den 

Sinnen der Befchauer etwas viel zugemuthet, jo hält Corne— 

lius im Bilde vom Kampf um Den Leichnam des Patroklos 

die Theilnahme concentriert. Dier ift es Ajax der, den nach— 

dringenden Troerſchaaren gegenüber, Die Nettung des erbeus 

teten Leichnams mit Schild und Lanze det, und Achilleus, 

der mit feiner bloßen gebieterifchen Gricheinung dem Toben 

des Kampfes ein Ende macht. Gleich der Ilias ſchlägt Cor— 

nelius bei der Schilderung diefes Kampfes in Gluth und Flam— 

men auf, wie in feinem Bilde vorher; Die Gewalt der Bes 

wegungen, Die Stärke des Ausdrucks, Die Größe der Zeichnung 

wie die Tiefe, Kraft, Einfachheit und Einheit der Färbung 

erreichen hier einen Höhepunkt, den man für unübertrefflic) 

halten würde, wenn ung nicht Das nächite Gemälde, die Zer— 

ftörung Troja's, den Meifter auf einernoc bei weitem höheren 

Höhe zeigte. Hier liegt der greife König Briamos im Schooße 

des gleichfalls erfchlagenen Sohnes Polites; Neoptolemos ift 

im Begriff, Sektors Söhndyen Aſtyanax über Die Mauer zu 

Ichleudern; ohnmächtig iſt Andromache niedergefunfen,, indem 

jie das Kind vor dem graufamen Tode zu ſchützen vergebens 

bemüht gewejen; im ftarrer, in Wahnjinn übergehender Vers 

zweiflung jtst Die alte Königin Hekuba in der Mitte, und an 

ſie ſchließen ſich die Töchter angſt- und fchredensvoll an, zus 
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nächit Rolsrena, die nach Menelaos, der fte entführen will, Ber. 

zornig flehend aufſteht; Kaſſandra aber, nach welcher als nach 

feiner Siegesbeute Agamemnon die Sand ausftreedt, ver— 

fündet dieſem in jtürmifcher, prophetifcher Begeifterung fein 

nabes, gewaltfames Ende; Selena bat fich reuevoll an eine 

Säule geworfen. Links ziehen Die übrigen griechifchen Hel— 

den das Loos um Die Beute, recht3 rettet Aeneas feinen Vater, 

feinen Sohn und fich aus dem brennenden Troja. An Schöne 

beit, Klarheit und Abrundung im Aufbau, an Größe des 

Styls in der Zeichnung, wie an Tiefe und fprechender Wahr— 

heit des Ausdruds hat die neuere Kunft nichts Achnliches 

hervorgebracht, und felbft die beglüdte Zeit Rafael's und 

Michel-Angelo's hat nur Weniges als ebenbürtig danchen zu 

ftellen. In den im Schmerz serfteinerten Zügen der Sekuba, 

in der erftarrten Geftalt Andromache'3 und ihres königlichen " 

Schwiegervaters, im thränenvollen Blick Polyrena's und vor 

allem in dem bligenden Seherauge Kaffandra’3 ift der Geift 

der griechifchen Tragödie lebendig auferftanden und mit Necht 

bat König Ludwig den Künftler vor diefem Gemälde mit dem 

Verdienflorden feiner Krone eigenhändig gefchmüct Wir 

fönnen die Glyptothek nicht verlaffen, ohne noch auf eine be= 

jondere Glanzſeite der Kunft von Cornelius hingewiefen zu 

haben. Wer kennt nicht die reizvollen Arabesfen, mit welchen 

Nafael nach dem Mufter antifer Wand-Malereien die Loggien 

des Vaticans bedeckt? Diefe Kunft der Arabeske, diefaft 

ganz in Vergefjenheit gefommen, nach der Zeit aber eine große 

Bedeutung und faft unüberfehbare Ausdehnung gewonnen, 

wurde zuerft von Gornelius bei feinen Malereien in Der Glyp— 

tothef auf neue und eigenthümliche Weiſe wieder angewendet. 

Er bediente fich derfelben bei den Ginfafjungen der Bilder und 

wußte auf dieſem Wege nicht nur allgemeine Phantaſieen, 
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3. Zeit. Jagden, Träume, Bacchanalien und Tritonenfpiele, fondern 

Lud⸗ 
wigs⸗ 
kirche. 

auch verwandte Götter- und Heroenſagen mit dem Ganzen 

geiſt- und geſchmackvoll zu verweben. Den größten Nachdruck 

legte Cornelius bei dieſer Gattung Malerei auf ſtrenges Feſt— 

halten an dem Styl der Antike, und warnte nachdrücklich vor 

Willkühr und Formloſigkeit, wozu die deutſche Ornamentik, 

namentlich des U. Dürer, ſehr leicht verleitet.*) 

Nach Beendigung der Arbeiten in der Glyptothek über- 

nahm Cornelius faft gleichzeitig zwei große Aufträge von Kö— 

nig Ludwig, die Ausmalung der St. Yudwigsfirdhe und 

die Bilder für die Loggien der Pinakothek. 

Mit poetifchem Sinn und philofophifchem Ernjt hatte 

Gornelius die griechifche Gdtterlehre und Heroenſage aufge 

faßt, die in ihren Sinnbildern niedergelegten Wahrheiten 

hervorgehoben und die Gemüthsbewegungen der alten Helden 

mit einer Wärme gefchildert, als wären fie von den Unfern, 

und als regierten ihre Götter noch heute die ſchöne Welt, ob— 

ichon feine Seele darauf mehr an fie glaubt. Nun follte er 

das Wefen der Gottheit darftellen, deren Tempel ftehen, an 

welche die Gebete der Lebenden gerichtet find, die der Inhalt 

des Ghriftenglaubens iſt. Diefer Aufgabe ftand er nicht 

gegenüber, wie der griechifchen Mythologie, für welche weder 

ein perjönliches noch ein allgemeines religiöfes Bewußtfein 

maßgebend gewejen; auch nicht wie Thorwaldjen, der der 

chriftlichen Kunft eben nur dieſelbe Berechtigung mit der heid- 

nifchen einräumte, aber auch nicht wie Overbeck, der das 

*) Non den Gemälden der Glyptothek find geftochen: Die 

Naht, die Parzen, die Schiefalsgöttinnen, die Unterwelt von 
G. Schäffer; lithogr. der Morgen von Schreiner ; die Bermählung 
und die Entführung der Helena, geft. von E. Schäffer; der Unter- 

gang Troja’s, geft. von H. Merz. 
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Chriſtenthum im entfchiedenen Gegenfaß gegen das „Teufels- Beitr. 

werk“ des Heidenthumes, wie gegen die Grundlehren der 

Reformation und Ergebniffe der Philofophie auf die religiöſe 

Anſchauungsweiſe des Katholicismus im Mittelalter befchräntt. 

Wohl legt Cornelius mit den Gemälden der Ludwigskirche 

ein Bekenntniß nicht nur feiner Kunft, jondern auch feines 

religiöfen Glaubens ab; aber er ift nicht nur der Mann, ver 

nach feinem eigenen Ausſpruch für „die Kunſt in ihrer freien 

Entwickelung“ einfteht, nicht allein von Anfang an der Ver— 

treter der freiathmenden, lebensfrohen und Eräftigen Romans 

tif: er ift auch der mächtigfte Kunſt-Genius, den die Zeit ge= 

boren, um mit feiner Seele Wahrhaftigkeit ihre innerften 

Gedanken, den te ſelbſt bewegenden Geift, uns zu offenbaren. 

Dadurch erhalten dieſe Gemälde ihre hohe hiftorifche Bedeu— 

tung, fie werden zum Mapftab für die Kraft, Klarheit und 

Urjprünglichkeit des Glaubens in unferen Tagen. Drei Ele— 

mente find es, durch welche das Chriftenthum dem religiöfen 

Bewußtfein Geftalt gibt: Die Lehre von Öott und fei- 

nem Berhältniß zum Menfchen; vom Menfcen 

und seinen fittlichen Aufgaben; von dem Welt- 

ganzen und feinem Zufammenhang mit unferm 

Leben. Das erfte, die Quelle des Befenntniffes vom Glau— 

ben an einen dreieinigen Gott und der bedingungsweifen 

Verſöhnung des Menjchen mit ihm, bildet den Inhalt der 

Gemälde der St. Ludwigsfirche, Sehen wir zu, wie Cor— 

nelius die Aufgabe gefaßt und gelöft! Die Wölbungen über 

dem Chor-Altar nimmt Gott ein, der Schöpfer und Grhalter 

der Welt; die drei Wände des Seitenſchiffs und die Rück— 
wand des Chors Ehriftus mit feinem Gintritt ins Leben, mit 
feinem Tod, und mit feinem Richteramt; die Kreuzgewölbe des 
Kreuzjchiffs der Heilige Geift mit den Repräfentanten der Kirche. 



48 Dritter Zeitraum. Zweiter Abſchn. 

3. Zeitt. Die Bemühungen der poſitiven Philoſophie (gegenüber 

den Ausſprüchen der kritiſchen über ihre Unwiſſenheit von 

göttlichen Dingen), zur Anſchauung eines objeetiven Gottes 

zu gelangen, haben jchlieplich zu feinem andern Ergebnif ges 

führt, als die Objeetivitit Gottes in dem Gefammtbewußte 

fein der Menjchheitzu finden, das Chriſtenthum als den durch 

die Offenbarung aufgeflärten Bolytheismus zu erfennen. Es 

bedarf feines großen Scharffinnes, um zu finden, daß wir 

damit Uber den jubjectiven Gott nicht hinausfommen, wenn 

nicht gar an feine Stelle das Zero treten ſoll. Der dreiei— 

nige Gott wird damit ein fubjectiver, mithin fucceffiver, 

Chriſtus ift derfelbe, der vor ihm Gott war, und der Geift 

der Kirche tritt an die Stelle Chrifti. Indem die Concep— 

tion des Cornelius die drei Momente der Dreieinigkeit räume 

lich jcheidet, Gott Vater nur noch bei der Geburt des Sohnes 

und halb in Wolfen verfchwindend, nicht aber beim Verſöh— 

nungstod, noch beim Weltgericht mehr erjcheinen, die Hei— 

ligen der Kirche aber ohne Chriftus, nur ala Vertreter des 

Geiftes auftreten laßt, schließt fte fich, vielleicht unbewußt, 

der Auffaflungsweife der Bhilofophie an. 

Selbſt von diefem Standpunkt aus fonnte ein anderer 

Künftler in die Tiefen des Gemüthslebens fich verfenfen, ver— 

Elärte Engelchöre, ſüße Mutterluft und holde KindessUnfchuld, 

Demuth, bittern Seelenichmerz und höchfte Seligfeit der From— 

men und Heiligen fchildern: die Natur des Cornelius wies 

ihm einen andern Weg. Bor dem Gedanfen an den Schöpfer 

der Melten, an die Gottheit Chrifti, an fein Erlöfungswerf 

und Nichteramt, und an die ewige Gemeinfchaft der Heiligen 

trat das Intereffe am Neinmenfchlichen zurück und Die Beto— 

nung fiel nicht auf das Nührende, Anmuthige und Schöne, 

fondern auf das Große und Erhabene. Indem aber fo an 
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der Stelle des Gemüths die Phantafte, an der Stelle der An-I Seltr. 

fchauung die Neflerion thätig war, wurde dem Werfe viel 

von der nothwendigen Wärme entzogen, und da die Momente 

der Darftellung nicht aus dem allgemeinen lebendigen Glauben 

der Gegenwart, jondern aus der Ueberlieferung gefchöpft wur= 

den, Neuheit mithin und Gigenthümlichfeit ihnen abgingen, 

fand das Ganze nicht den Anklang und Wiederhall, worauf 

man bei dem erften Werke chriftlicher Kunft von Cornelius 

gerechnet hatte. Wir werden fpäter bei einer zweiten Arbeit 

von ihm jehen, daß diellrfache der Erfcheinung nicht in ihn, 

fondern in dem Gegenftand der Aufgabe und deffen Verhält- 

niß zum religiöfen Bewußtfein der Zeit zu fuchen ift, von 

welchem wir oben ſchon angedeutet, Daß e8 der unbewußte Be— 

fimmungsgrund religiöfer Kunftjchöpfungen fei. 

Betrachten wir nun dag Werk im Einzelnen! Das Bild 
über dem Sauptaltar will uns Gott darftellen als Schöpfer 

und Grhalter der Welt.*) Den Act des Schaffens können 

wir und nur als einen Act der feurigften Aufregung denken: 

aus Nichts rief Gottes allmächtiges „Werde“! die Welten 

alle ins Dafein und fein Wille trieb die fchweren Maffen in 

ihren ewigen Kreislauf. Aber Gott, den Unwandelbaren, 

müfjen wir uns zugleich in ewiger, heiliger Ruhe denfen, 

deſſen Standpunft jelbjt eim ind Dafein gerufenes Weltall 

nicht verändert. Diefen Gegenfag hervorzuheben, läßt Cor— 

nelius den Schöpfer ruhig auf der Vefte des Himmels jigen, 

und zugleich mit mächtig bewegtem Oberleib und erhobenen 

Armen und Zeigefingern die Simmelsförper auf ihre Bahnen 

entjenden. Es jcheint, daß Cornelius in der Geftalt und 

den Zügen des Weltenjchöpfers eine Vereinigung angeftrebt 

*) Lith, von Fr. Hohe, 

Förfter, Gefch. d. deutſch. Kunft. V, 4 
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3. Zeilr. von dem Jehovah des Alten Bundes und dem Zeus des Ho— 

mer und Phidias; gewiß ift, Daß er an beide mahnt. 

Um den Schöpfer auch als Erhalter der Welt fin- 

nenfällig darzuftellen, umgab ihn Gornelius mit Engelchören, 

welche die Kirchenlehre und die alte Kunft als die Werkzeuge 

Gottes zur Erhaltung der Schöpfung bezeichnet. Cornelius 

folgt Dabei der alten Gintheilung in fteben Ordnungen und 

gewinnt, indem er ihre urfprüngliche Bedeutung hervorhebt, 

eine finn= und gedanfenreiche Darftellung. Die Seraphim, 

die bei Jeſaias das ‚Heilig! Heilig iftder Herr!” fingen, ums 

fchweben wie eine Glorie Gott Vater in der Höhe; es ift der 

erjte Laut in der Schöpfung, die Freude über ihr Dafein und 

über die Herrlichkeit des Univerfums, die aus ihnen fpricht. 

Die Cherubim, deren Einen (nah 1. Mofes 3, 24) Gott 

ſchon als Hüter des Paradieſes fegt, find die ſchnellen Diener 

Gottes. Hier halten fie die Erde als Schemel feiner Füße, 

zum Zeichen, daß auf ihr ihre vorzüglichite Wirkſamkeit iſt. 

Näher noch berühren die andern Chöre das geiftige Leben der 

Menichheit: die „Virtutes“ oder „Kräfte“ mit Saitenfpiel und 

Sang bezeichnen das jchöpferifche Vermögen, Die Kunft ; die 

„Seientiae‘“ oder „Einfichten‘‘, mit der Sanduhr und dem 

Zirkel am Weltglobus, mefjen Zeit und Raum als Die Formen 

aller Grfenntniß. Ueber ihnen fchweben drei Engel mit Scep= 

tern, loben und Balmen, den Emblemen ber Serrichaft, in 

den Händen, e8 find Die „Potestates“, die „geſetzgebenden Ge— 

walten’‘. Ihnen zur Seite jchweben die „Dominationes“, die 

„vollſtreckenden Mächte‘ mit Schwert, Nichterftab und Oel— 

zweig. Kunſt und Wiffenjchaft, Gefeßgebung und Boll 

jtrefung haben Anjehen und Bedeutung durd) ihre Erfolge; 

das Xeben aber bedarf noch einer Macht, die Anfehen hat 

und volle Befriedigung in und durch fich jelbjt: das ift die 
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Religion, das Bewußtfein der Gemeinschaft mit Gott, dies; Betr. 

„Fürſtenthümer, Principatus“ die Engel, die anbetend und 

opferdarbringend vor Gott fich niederwerfen, Weiter ver— 

bindet der Menjch mit feiner Vorftellung von Gott den Glau— 

ben an feine Borfehung; Kunft und Kirche haben dafür 

die Einnbilder der Erzengel, der Mittelsperfonen zwifchen Gott 

und Menſchen. Man ficht fie zu beiden Seiten des Haupt: 

bildes: rechts Raphael, den freundlichen Führer der Men— 

ſchen; Gabriel, den Boten des Heils; Uriel, der für die Zus 

kunft forgt im Haufe des Ewigen, und die drei Engel, welche 

Abraham die Verheißung brachten; alsdann Linfs Michael, 

mit feinen Selfern als Ueberwinder des Bofen. Keine der 

andern Abtheilungen reicht in Betreff der Gedanfenfülle und 

Grofartigfeit an diefe, in Feiner erfcheint die Phantafte fo 

unabhängig, die Darftellung fo neu. Bei der „Geburt 

Christi‘ Liegt der Nachdrudf ganz auf den „Fleiſch gewor- 

denen Wort.“ Der neugeborene Gott fit auf dem Schooß 

der Mutter, die Arme wie zur Umfaffung der Welt ausge- 

breitet, gleich dem ewigen Vater in den Wolfen über ihm. 

Ihm Huldigen fortan die Gefchlechter der Erde, die Hohen 

wie die Niedern, die Könige mit den Hirten. Kein anderer 

Gedanke, Fein anderes Gefühl wird angeregt, als wie fte der 

Andbli der Menjch gewordenen Gottheit eingiebt. — Die 

Kreuzigung Chrifti ift nicht ein Bild feines Leidenvollen 

Todes, fondern ein — wenn auch umnachtetes — VBor= und 

Sinnbild feiner fünftigen Herrlichkeit. Die Buße findet Ver— 

ſöhnung am Fuße des Kreuzes, die treue Liebe Tröſtung; die 

Gleichgültigen und Spötter werden verworfen; bei den Hei— 

den beginnt es zu tagen; und in der Mitte zwifchen zwei 

Miffethätern übergibt Chriftus die Seele des Ginen einem 

Engel des Baradiefes, des Andern einem Teufel, zum Zei- 
4* 
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3. ZJeitr. hen, daß ihm die Macht gegeben ift des ewigen Richters 

ſpruchs. 

Neue Motive finden fich weder in dem einen noch in dem 

andern Bilde*); wohlaber ift von dem Scha der alten Kunft 

ein neuer, weifer und wirffamer Gebrauch gemacht, um die 

weltbijtorifche Bedeutung des Anfanges und des Endes von 

Chriſti Leben in großen Zügen hervorzuheben, 

Seine Sauptfraft hat übrigens Cornelius auf das dritte 

Bild diefer Abtheilung, auf das Weltgericht, gewendet, 

wie er ed denn auch ganz allein in Fresco ausgeführt, wäh— 

rend er fünmtliche übrige Bilder von Schülern und ne 

hat malen laſſen. 

Man kann die Aufgabe nicht nennen, ohne an deren 

Löſung durch zwei der berühmteften Altern Meifter, durch 

Rubens und durch Michel-Angelo, zu denken. Daß Cor— 
nelius ich nicht an Rubens anfchliegen konnte, dürfte ſich 

deutlich aus dem erklären, was von diefem Meijter an feiner 

Stelle (Bd. II. p. 95) gefagt worden; aber aud) an den ihm 

ſonſt jo geiftverwandten Michel-Angelo Fonnte er ſich nicht 

anlehnen, da er fich mit feinem Princip der Auffaffung auf 

ganz andrer Stelle befindet. Michel-Angelo nimmt das Jüngjte 

Gericht al3 einen wirklichen Vorgang, als den Fünftig be= 

vorjtehenden Eintritt des Tages der Rache und der Verdamm— 

niß; feine ganze Darftellung ijt dramatiſch. Cornelius Hält 

bei jedem einzelnen Bild feiner großen Gonception die ſym— 

bolifche Bedeutung feſt, ihmift das Jüngfte Gericht ein ewiges 

Gericht, das nicht erft an einem Tage der Zukunft eintreten 

foll, jondern in welchem in jedem Augenblid und überall 

Be ja der Mile Gedanke an Chriſtum, das Urtheil 

*) Beide jind in Kupfer geflohen von H. Merz, 
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über uns fpricht, das uns zu den Seinen zählt oder von ihm’: Bet 

fcheidet, Seine Darftellung, wenn auch von einzelnen dra= 

matifchen Momenten vornehmlich zur Bezeichnung der Lage 

der Sünder durchzogen, ift lyriſch. Wie faft durchweg in 

der Ludwigsfirche jteht Cornelius mit dem ,‚Jüngften Gericht” 

in Auffaffung, Anordnung und Darftellung mehr auf dem 

Boden der ältern italienischen Kunft, als der Secentiften. 

Die Zeichnung zu dieſem Gemälde hat Cornelius im 

Jahr 1834 bis 1835 in Nom gefertigt, die Ausführung 
a fresco im Sommer 1836 nach glücklich überftandener, lebens— 

gefährlicher Krankheit begonnen und im Herbſt 1840 be= 

endigt.*) 

Wir jehen oben Chriftus in der Mitte auf hohem Wol- 

kenthrone von Engeln und Heiligen umgeben, unter ihm die 

Engel des Jüngften Gerichts, zu ihrer Linfen die Verdamm- 

ten, zur Rechten die Seligen; zwifchen beiden St. Michael, 

und zu unterft die Auferftehenden, Chriſtus mit erhobener, 

nach oben geöffneter Nechten, fpricht die Annahme der From— 

men, mit verwendeter Pinfen das Verdammungsurtheil der 

Böſen aus, Ueber ihm jchweben, je drei an jeder Seite, Die 

Vafftonsengel mit Kreuz, Schweißtuch, Nägeln, Schand- 

fäule, Dornenfrone, Schwamm und Lanze, als Zeugen deſſen, 

was Chriftus gelitten, der Menfchheit zur Seligfeit zu ver— 

helfen. Neben Ehriftus Enieen in Anbetung verfunfen rechts 

Maria, linfs der Täufer Johannes; die übrige Breite Des 

Himmelsraumes erfüllen die «Heiligen des Alten und des 

Neuen Bundes, als die Zeugen der Berufung Ehrifti. Unter 

diefem find die vier Engel, die, nad) den vier Winden mit 

ihren Bofaunen gerichtet, die Lebenden und die Todten zum 

*) In Kupfer geft. von H. Merz. 
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3. Sem-Gericht rufen, in ihrer Mitte der Engel mit dem aufgefchla= 

genen Buche des Lebens und des Todes. Die Auferftchung. 

jelbft ift nur durch Eine Gruppe bezeichnet, Die freilich den | 

Kern des Gedanfens unferer Sehnſucht am Grabe trifft, durch 

das Wiederfehen zweier Liebenden, denen ein Engel die Krone 

des ewigen Lebens reicht; daneben ftehen Kebende, welche die 

im Neuen Teftament verheigene „Umwandelung‘ erfahren, 

unter ihnen der Stifter des Werkes, König Ludwig. — Vor 

dem Eingang zur Hölle thront Satanas, ftatt des Scepterd 

einen Doppelhafen in der Linfen, in der Rechten ein Schlan= 

genbündel; zwei Verbrecher als Schemel feiner Füße, der 

Gine, mit dem Beutel in der Sand und dem Stricd um den 

Hals, der Verräther feines Meifters, Judas, der Andere, 

der Verräther feines VBaterlandes, Segeft, Grimmig wendet 

fich der Fürft der Finfternig gegen die Verdammten, die vor 

ihm auf den Knieen liegen, gegen einen Schlemmer, einen 

Geizigen und einen Gewaltthätigen, eine Kindesmörderin und 

eine Buhlerin, welche ein Teufel bereits mit dem Doppel: 

hafen gepackt, fie in Die Tiefe zu ziehen. Auch das Gezücht | 

fcheinheiliger Heuchler fchliegt fih an. Vor der Hölle, abs 

gewendet von Allen und in fich gefallen, Liegen die Neidifchen, 

und neben ihnen finden Ehebruch und andere finnliche Ver— 

gehen ihre Beftrafung. Ueber der Hölle ift der Sturz der 

Böſen vorgeftellt.  Gemeinjchaftlich arbeiten Engel und 

Teufel gegen dieheftig auf- und widerftrebenden Sünder, dar— 

unter ſelbſt einen Kronenträger, um fle der ewigen Pein zu 

überantworten, Un Eine Seele aber unter Vielen, eine Frau, 

machen Engel und Teufel diejelben Anfprüche: ein Jeder will 

fie haben, der Eine wegen ihres Tafterhaften Lebens, der 

Undere wegen ihrer Neue im Moment des Todes. 

In der Mitte zwifchen den Verdammten und Geligen 
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fteht der Erzengel Michael mit Schild und Schwert, gleichjamd: Betr. 

als cherne Scheidewand. Die Seligen bilden einen aufſchwe— 

benden Neigen, von Engeln durchwoben. Ihre Blicke find 

in jeliger Entzückung nach oben gerichtet, Anbetung und 

Gottesfriede ift der Hauch, der fie trägt. Es ift fein Unter— 

ſchied unter ihnen, Fein Verdienft hat ſie felig gemacht (wie 

mannichfache Sünde die Verdammten unfelig); was fte find, 

find fie Durch die Gnade Gottes. Befonders ausgezeichnet 

find nur zwei Geſtalten, denen die Kunſt ſtets eine Stelle im 

Himmel angewiejen, Dante der Sänger der göttlichen Ko— 

mödie und Fieſole, der Maler himmliſcher Seligkeiten. 

Man ſieht, Gornelius ftellt ſich mit diefem Bilde nicht 

nur auf den Boden der alten Kunft, fondern hält auch die 

alten Glaubensvorftellungen feſt, unbefümmert um die Denk 

weife der Gegenwart, die eine Scheidung der Menfchen in 

Gerechte und Ungerechte, Gute und Böſe, ja ſelbſt in Gläu— 

bige und Ungläubige für unmöglich, ein Zufammenarbeiten 

von Engeln und Teufeln zu demfelben Zwed für unfaplich, 

die Perfonification des Satan für Aberglauben, feine Macht- 

ftellung aber al3 einer blos allegorifchen oder ſymboliſchen 

digur neben dem Heiland und zwar (troß feiner Bedeutung 

als des böſen Prineips) als des Vollſtreckers der göttlichen 

Gerechtigkeit für einen unauflöslichen Widerſpruch hält. Wenn 

daher dieſes Gemälde die meiſten Beſchauer theilnahmlos 

läßt, ſo geſchieht dieß, weil es — ungeachtet der Beziehungen 

auf uns, nicht aus dem Bewußtſein der Gegenwart geſchöpft 

— Keinem mit ſchlagender Wahrheit die Stelle zeigt, wo er 

ſelbſt mit ſeiner Seele ſteht, oder ſtehen wird. 

In Betreff der Malerei iſt das „Jüngſte Gericht“ nicht 
beſonders glücklich zu nennen. Wohl iſt Cornelius von dem 

Syſtem der übergeſättigten Farben und tiefen Schatten, das 
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3: Beittey sulegt in der Glyptothefangenommen, wieder abgegangen, 

ohne indeh zu jenem zurüczufehren, son welchem er dort aus— 

gegangen. Durch die hellen, überwiegend gelbrothen Töne mit 

farbigen Schatten ift Die ruhige, einheitliche Wirkung verfehlt 

und eine Buntheit eingetreten, die unglüdlicher Weife noch 

durch die in grellen Farben bemalte architektonische Einfaſ— 

fung erhöht wird. 

Die drei Kreuggewölbe des Kreuzichiffes find dem heili— 

gen Geifte gewidmet, d. h. vom heiligen Geifte befeelten Ver— 

tretern der chriftlichen Kirche. An der Dede des nördlichen 

Kreuzichiffs ficht man riefengrop Die vier Evangeliften, unter 

denen unbedenklich Lucas zu den großartigiten Oeftalten von 

Gornelius gehört. Das ſüdliche Kreuzichiffgewölbe wird von 

den vier Kirchenvätern eingenommen, zu denen aber die Ent- 

würfe nicht von Cornelius ſtammen. Die reichite Ausſtat— 

tung hat das mittlere Kreuggewölbe erhalten. Hier find in 

einer Abtheilung beiſammen die Patriarchen und Propheten, 

darunter jelbft Adam und Eva, deren Beziehungen zum heilis 

gen Geifte nicht ganz Elar find; ſodann die Apoſtel und Mär— 

tyrer; in der dritten Die Doctoren der Kirche und Die Ordens— 
ftifter; in der vierten endlich die Verbreiter des Chriftenthums, 

die Könige und die heiligen Jungfrauen. 

Hiemit war das Dogma der Dreieinigkeit in finnlic) 

faßbarer Weife vor Augen geftellt, ala Offenbarung Gottes 

in der Welt- Schöpfung und Welt-Ordnung ; in der Vers 

föhnung der Menfchheit, und in der Gründung und Erhaltung 

der Kirche. 

— Inmitten dieſer ernſten und bedeutungsvollen Aufgabe 

fotber, fand Cornelius in den Abendſtunden Zeit und Stimmung, 
ſich einer überwiegend heitern, wenn auch nicht gerade beſon— 

ders leichten Aufgabe zu widmen. Der aus 25 Loggien be— 
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ftehende Gorridor vor den Säälen der PinafotheH- Im 

follte ausgenalt werden, und zwar mit Bildern aus der italie= 

nijchen, deutſchen (und frangöftichen) Malergefchichte, und Cor— 

nelius hatte Die Zeichnung der Entwürfe übernommen; (EL. 

Zimmermann ihre Ausführung.) Es verftand fich von ſelbſt, 

daß hier nicht neben einer Gemälde-Galerie eine zweite anges 

legt, oder eine Folge von Bildern aus dem Leben der Maler 

gegeben werden follte; die (freilich nicht verwirflichte) Beſtim— 

mung der Loggien ift, einen Spaziergang vor den Gemäldes 

Säälen zu bilden, auf welchem man fich gelegentlich, (wenn 

es der Sonnenbrand gejtatten will) zur Erholung oder Ab- 

wechfelung ergehen kann, in ähnlicher Weifewie in den Log— 

gien des Vaticans; leichte Anregung der Phantafie, ein heite— 

res Gedanfenjpiel, das immer wieder zu ernften Betrachtungen 

führt, verbunten mit anmuthiger Beſchäftigung der Sinne, 

ohne die Architektur in ihrer Gefammtwirfung zu jtören, 

mußte das Ziel fein. Cornelius, der mit bewundernswerther 

Sicherheit für jeden Stoff die entiprechende Form, für jede 

Aufgabe die rechte Löſung in der Hand hat, erfand hier eine 

Weiſe, die ebenfo finnreich und eigenthümlich, als anziehend 

und ſchön, durch Feine andere zu erfegen, oder gar zu über= 

bieten gewejen wäre, Der Grundton wird angegeben durch 

das Ornament, die Arabesfe, in welche bald einzelne Figuren, 

bald ganze Bilder eingefchlofien find; dieſe beziehen ſich ent= 

weder auf ebensereignifje der Künftler, oder auf den Charak— 

ter ihrer Kunft, und in mannichfachjter Weife bedient fich Dabei 

Gornelius mythologifcher oder allegorifcher und ſymboliſcher 

Geftalten. Halten uns diefe fortwährend im Reich der Phan— 

tafie, jo werden wir auch durch die Darftellungen aus dem 

Leben nicht in die Wirklichkeit herabgezogen, da fte meiften= 

theils nur Andeutungen nicht Schilderungen der Ereignifje 
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3. Zeittr. ſind. Jede Loggia hat eine Kuppel und eine Lunette über 

der Wand für diefe Malereien. Da nun deren 25 jind, jo 

hat Cornelius die mittelfte dem Rafael gewidmet, nach 

welchen als einem gemeinjfamen Mittelpunft italienifche und 

deutſche Malergeichichten son beiden Seiten fich bewegen; 

eine Anordnung, die jich vor der Vorftellung, oder auf dem 

Papier leichter rechtfertigen läßt, als in der Wirklichkeit, die 

und nöthigt, den Corridor entlang die italienifche Malerei 

von ihren erjten Anfängen an bis zu Nafael zu begleiten, und 

von da aus auf deutjcher Seite von den Höhen der Entwicke— 

lung zu den Anfängen hinabzufteigen ; ein Gang, welcher als 

ler biftorischen Anſchauungsweiſe zuwider läuft. 

Die Schriftiteller, an welche ſich Cornelius für feine 

Darftellungen gehalten, find für die italienische Malerei Va— 

ſari, für die deutiche Ban Mander ; beide Leider! nicht unbe— 

dingt zuverläffige Gewährsmänner. Denn wenn auch bei 

Kunftwerfen der Sauptnachdrud nicht fowohl auf der Unan— 

taftbarfeit des Gegenftandes, ald auf dem poetischen Gedanken 

und der Ffünftlerifchen Form liegt, jo ift es doch nicht ganz 

gleichgültig, ob die deimjelben zu Grunde liegende Erzählung 

vollig aus der Luft gegriffen ift, wie z. B. Fieſole's Ablch- 

nung der erzbifchöflichen Würde, oder Leonardo's Tod in den 

Armen des Königs Franz x. Ein anderer fraglicher Um— 

jtand liegt in der Parallelifterung der Italiener und Deutjchen 

und Franzoſen, die allerdings wie bei Michel Angelo und 

Nubens, bei Leonardo und Dürer, und einigen Andern 

augenfällig, dann aber wieder, bei Schoorel und Peru— 

gino, bei Fiefole und Ban Eyk, bei Giotto und der 

Gölnifhen Malerfchule u. j. w. mehr als gewagt er= 

Icheint. 

Auf eine ausführliche Befchreibung dieſer reichen Com— 
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pofitionen Fann ich Hier nicht eingehen. *) Wohl aber darf: It 

ich die Art der Auffaffung noch durch einzelne Beiſpiele ver— 

deutlichen. Um auszufprechen, daß die Gntwicelung der 

schönen Künfte im Mittelalter, in Deutfchland wie in Italien, 

son ihrem Bund mit der Kirche ausgegangen, hat Cornelius 

in den Kuppeln, an beiden Enden der Loggien die chriftliche 

Religion, umgeben von Muſik, Baufunft, Bildnerei und Ma— 

lerei und deren Nepräfentanten angebracht. Als Außere Ver— 

anfaffung des Wiederauflebens der Kunft in Italien bezeich- 

net er die Kreuzzüge, während er für Deutjchland Die Kriegs— 

und Friedesthaten Garls des Großen aufführt; bier bildet 

jodann der Cölner Dombau dafjelbe, für die Kunft folgen- 

reiche Greigniß, wie die Gründung des Campo ſanto in Piſa. 

Jede der dreizehn erjten Loggien hat ihre befondere Einthei— 

lung und Ornamentirung (nach dem Mufter antifer Wand- 

malereien); die legten zwölf wiederholen die erſten. Charak— 

terzüge, Anekdoten, Greignifje aus dem Leben der Künftler 

find in abgefchlofienen Bildern behandelt, jo: wie Giotto von 

Gimabue bei den Schafen aufgefunden wird; wie er mit dem 

König von Neapel und mit den Päpften in Verkehr fommt; 

Fieſole's Ginkleidung als Mönch, feine fünftlerifche Beſchäf— 

tigung in den Gellen feiner Brüder, feine Demuth, mit der er 

die Bifchofwürde ausfchlägt; Leonardo als Bildnigmaler und 

als Meifter unter Schülern, auch feine Geburt und fein Tod; 

Tizian, wie er von Giulio Romano befucht wird, und wie ihm 

Kaifer Carl der V. einen herabgefallenen Pinſel aufhebt; 

Rafael im Baterhaus, dann bei Perugino, bei Papſt Julius 

*) Sie find leider nicht geftochen. Eine eingehende Beſchrei— 
bung findet fich in Förſter's „München“ Die Handzeichnungen 
von Cornelius liegen im Kupferfticheabinet zu München. 
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> Beitr. md im Vatican, endlich auf der Todesbahre, beklagt von dem 

Papſt, von Großen, von Freunden und von der Geliebten, 

über ſich die Transfiguration. Aehnliche Ereigniffe fehen 

wir auf deutjcher Seite, Meifter Stephans angeblicher Tod 

im Sospital; Die Erfindung der Delmalerei durch Hubert 

van Eyk; Lucas von Leyden zeichnet auf Dem Kranfenlager ; 

Holbein verläßt Bafel, malt die Familiedes Thomas Morus; 

Dürer wird vom Kaifer Marimilian fo hoch geehrt, daß ihm 

diefer die Leiter hält, und von niederländischen Künjtlern, daß 

ſie ihm ein Feſt in Antwerpen geben; Pouſſin in feiner 

Malerfchule zu Rom; Le Sueur bei den Karthäufern; Ru— 

bens am Sof son England als Gefandter und ald Mas 

ler x. 

Nirgend iſt es bei dieſen Darftellungen auf dDramatifche 

Schilderung des Vorgangs abgefehen; in geiftreichen Zügen 

werden uns die Erlebnifje gewifjermaßen nur in Erinnerung 

gebracht. Daneben ift nun der Bezeichnung vom Charafter 

eines Künftlers oder einer Kunftrichtung ein weiter Spielraum 

gewährt. Raſch, wie ein fehnell ſich entwickelnder Fräftiger 

Knabe, entläuft die Kunft in Italien dem Gängelbande, nach= 

dem fte von Giotto unter Beiftand von Glaube, Xiebe und 

Hoffnung wieder ins Leben gerufen; durch die ſymboliſchen 

Geftalten der Seligpreifungen der Bergpredigt und Durch 

Engel die feinen Garten pflegen wird Fieſole's Kunftrichtung 

und Zuname,,‚Beato Angelico” ausgedrüdt; „Tag und Nacht‘ 

bei Maſaceio erinnern an defjen Studium von Picht und Schat— 

ten; Perugino ift von Frömmigkeit, Keufchheit, Wahrhaftig— 

feit und Sinnigfeit, als den Genien feiner Kunft umgeben, 

Friede und Liebe jchügen den Bund zwifchen ihm und Ra— 

fael; Luca Signorelli, der Schöpfer des Jüngften Gerichts in 

Orvieto, ſieht im Geifte den Simmel offen; um anzudeuten, 
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wie Gorreggio frei über alle Mittel der Kunft gebot, ift er von? Bei. 

den vier Elementen umgeben; dann ſieht man ihn, in Träume 

verfunfen, neben ihm die Genien Iyrifcher Begeifterung und 

des Scherzes, darüber die heilige Cäcilia als Sinnbild der 

Harmonie und die Befreiung der Piyche, d. i. die Befreiung 

der Kunft von den Feffeln des Herkommens; in der Kuppel des 

Michel-Angelo bilden Architektur, Sculptur und Malerei eine 

feftumfchlungene Gruppe, zum Zeichen feiner dreifachen Mei— 

fterfchaft al3 Baumeifter, Bildhauer und Maler; die geijtige 

Stärfe und Gedanfen-Erhabenheit Michel-Angelo’3 bezeichnet 

eine von einer Sphinx emporgetragene weibliche Geftalt mit 

Sternenfrang, Lyra und Tadel; feine gewaltige und grofar- 

tine Formengebung eine andere auf dem Löwen mit einer 

Säule und Eichenfranz und Keule; in der Kuppel Albrecht 

Dürer's nimmt ChriftusdieMitte ein, wie er der Mittelpunkt 

ijt son Dürer's Kunftleiftungen, deren Mannichfaltigfeit Durch 

Allegorien angegeben ift; luſtig iſt Nembrandt mit der Blend— 

laterne charafteriftert und treffend Rubens, intem der Genius 

feiner Kunft dem geheiligten Bilde (der Natur) zu Saig den 

Schleier wegreißt. 

Ebenso häufig bedient fich Cornelius zur Veranſchauli— 

chung feiner Gedanken der griechifchen Mythologie: fo bei 

Rubens des Prometheus und des Bacchus, für Himmlifches 

Feuer und irdifche Luft in feinen Werfen; die venetianifche 

Schule erhielt ald Sinnbilder die Geburt der Venus aus 

dem Meer und den Argonautenzug; Leonardo für feine phy= 

ftognomifchen Studien die vier Temperamente in Götterbil- 

dern: Bacchus und Ariadne für das fangquinifche, Jupiter mit 

Semele für das cholerifche, die in Fröfche verwandelten Bauern 

der Latona für das phlegmatifche und Pluto mit Proferpina 

für das melancholifche Temperament; Phosphoros fündet mit 
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> Ar feuchtender Tadel das Werden der neuen Kunftzeit nach den 
Kreuzzügen an, die in den Gentauren, den Lehrern in Waf- 

fen und Muftf, ein entfprechendes Sinnbild finden. Endlich 

bat Cornelius fich auch für die Verherrlichung der Kunft im 

Allgemeinen derfelben Sprache bedient, indem er fie vom Ge- 

nius der Menfchheit zu den olympifchen Göttern tragen läßt, 

während te die Blamme auf feinem Opferaltar unterhält und 

die Göttinnen der Anmuth den Pegaſus, das Sinnbild dich» 

terifcher Phantaſie, ſchmücken und zügeln. In einem einlei= 

tenden Bilde aber, das als Widmung gelten könnte, zeigt und 

Gornelius den König Ludwig, von dem Genius feines Lebens 

zu den Dichtern und Künftlern der Vor = und Neuzeit geleitet, 

zu Homer und Virgil, zu Dante und Beatrice, Petrarca, Laura 

Boccaceio, wie zu Sappho, desgl. zu Rafael, Leonardo und 

Michel-Angelo, zu Klenze, Zimmermann und zu ihn jelbft. 

Nach Beendigung diefer beiden Arbeiten (der Ludwigs— 

firche und der Pinakothek) trat eine unerwartete Wendung in 

den Außern Lebensverhältniffen von Cornelius ein. Als er 

bei Uebernahme des Directoriums der Münchner Akademie 

von Preußen fchied, ward ihm die Entlafjung gegeben mit dem 

Bemerfen, daß man ihn jederzeit mit offnen Armen wieder 

empfangen würde, wenn er heimfehren wollte, und daß man 

darauf auch hoffte. Dieſe Zeit war plötzlich gefommen, 

Sei's, daß König Ludwig fein Werk mehr im Plan hatte, deſ— 

jen Ausführung für Cornelius paßte; fei es wirflich, daß er 

jich mipfällig über das ‚‚Iüngfte Gericht” geäußert: — Cor— 

nelius erinnerte fich der wohlwollenden Aeußerungen von Seiten 

der preußischen Regierung und als ervon dem König Friedrich 

Wilhelm IV. von Preußen eingeladen wurde, feinen Aufenthalt 

in Berlin zu nehmen, verlieh er München und die daſige Aka— 

demie, ohne in Berlin eine öffentliche Stellung ein= oder (ges 

— 
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gen ein beftimmtes Gehalt) eine andere Verpflichtung zu über-Beitr. 

nehmen, als in Berlin zu wohnen und dem König bei feinen 

Kunjtunternehmungen mit Rath und That beizuftehen. Dort 

aljo werden wir ihn fpäter wieder finden. Hier aber fehren 

wir zu der Zeit zurück, wo er an die Spige der Afademie von 

München trat, um son feiner Wirkfamfeit als Lehrer und 

von feiner Schule und deren Ihätigfeit Bericht zu erftatten. 

Die Schule von Cornelius. 

Zwifchen Cornelius und feinen Schülern Hatte fich ein 

ſolches Gefühl der Zufammengehörigfeit gebildet, daß ihm 

(mit Ausnahme von Gögenberger) alle, fobgld fie e8 ermög— 

lichen fonnten, nach München folgten. Bald auch mebrte ich 

ihre Zahl durd) Ankömmlinge von verfchiedenen Seiten. Das 

Verhäliniß aber der Schüler zum Meifter hatte eine nicht 

unwefentliche Veränderung erfahren. In Düfjeldorf waren 

wir als Schüler der Akademie doch nur feine Schüler; in 

München follten wir auch die übrigen Brofefforen der Akade— 

mie als unfre Lehrer anfehen. Dieß ftimmte weder zu dem freis 

gewählten, rein perfönlichen Verhältniß, noch zu dem — we— 

nigſtens bei Ginigen — inzwifchen erjtarften Künftlerbewußt- 

fein. Diefem wurde denn auch joweit Rechnung getragen, 

daß wir bei den uns übertragenen Arbeiten die Sääle der 

Akademie als unfre Werfftätten benußgen durften, ohne den 

Verpflichtungen der Afademie-Schüler zu unterliegen. 

Schon im Laufe des Jahres 1826 erhielt Cornelius 

durch Die rege und umjchauende Kunftliebe des Königs Ge— 

legenheit, eine Anzahl feiner Schüler für öffentliche Zwedfe 

zu beichäftigen. In den Arkaden des Hofgarteng follens sur 
ten zwölf große und vier Heine Bilder aus der Geſchichtekertens. 

Bayerns jeit Otto I. von Wittelsbach in Fresco gemalt wer— 
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> Reit. den. Gine Kriegsthat follte immer mit einem friedlichen Er— 

eigniß abwechjeln, und in allegorifchen Figuren Krieg und 

Srieden und die verfchiedenen Negenten-Gigenfchaften vorges 

jtellt werden. +) Das erjte Bild, die Befreiung des deutjchen 

Heeres in der Beronefer Clauſe durch Otto von Wittelsbach, 

wurde mir übertragen; Die Belchnung dieſes Helden mit 

Bayern übernahm PBrofefjor Zimmermann, für welchen 

es in der Glyptothek feine Befchäftigung mehr gab; die Ver— 

mählung Otto's des Grlauchten mit Agnes von der Pfalz 

malte W. Röckel; den Sieg Ludwigs des Strengen über Ot— 

tofar von Böhmen C. Stürmer, den Sieg Ludwigs ded 

Bayern über Sriedrich den Schönen von Defterreih C. Her- 

mann; die Kaiſerkrönung Ludwigs des Bayern H. Stiffe; 

die Weigerung Albrechts II. die dargebotene böhmifche Kö— 

nigsfrone anzunehmen G. Hiltensperger; den Sieg Lud— 

wigs des Reichen über Albrecht Achill bei Giengen W. Linz 

denfchmit; die Einſetzung des Erftgeburtsrechted auf die 

Thronfolge durch Albrecht IV. Ph. Schilgen; die Erftür- 

mung von Godesberg durch die Bayern (1588) ©. Gaſſen; 

Marimilians I. Erhebung zum Kurfürften U. Eberle; die 

Erſtürmung Belgrads durch Mar Emanuel (1680) C. Stür— 

mer; ferner wurden die Eleineren Bilder, die Errichtung der 

Akademie der Wiffenfchaften unter Marimilian I. von Ph. 

Fol, die Türkenſchlacht von 1717, die Schlacht von Arcis 

jur Aube und die Verleihung der Verfaffungs=Urfunde von 

D. Monten gemalt. Bei den allegorifchen Geftalten bethei— 

figten ſich W. Kaulbach, Ph. Folk, C. Schornu. e. A. 

Eine zweite faſt gleichzeitige Aufgabe für die Schule des 

) Das von mir verfaßte, von K. Ludwig eigenhändig revi— 
vierte Programm tft noch in meinen Händen, 
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Gornelius waren die Dedfengemälde im neuerbauten Odeon,? Betr. 

für welche ‚„‚die Wirkung der Tonkunft” als leitender Gedanke Odeon. 

angenommen wurde. Apollo unter den Mufen, oder die Kunft 

in den höchjten Sphären der Bildung malte W. Kaulbach; 

Apollo unter den Hirten, oder die Kunft ald Bildungsmittel 

unverdorbener Naturen malte U. Eberle und Apollo und 

Marſyas, oder die Kunft gegenüber der Afterfunft und der 

einftchtslofen Kritif malte H. Anſchütz. 

Beide Aufgaben waren danach angethan, die vorhande— 

nen Kräfte zu meſſen, den Geift der Schule zu prüfen. Das 

Ergebniß war nicht jo befriedigend, ald man erwartete, obſchon 

Einzelne Beachtenswerthes leifteten. Mancherlei Urfachen 

wirften zufammen, Sch habe fchon oben bemerft, daß mit C. 

Hermann ein fremdes Fünftlerifches Element in die Schule 

gefommen, das bei der Größe feines Talents und der Liebens— 

würdigfeit feines Charakters eine bedeutende Wirkung äußern 

und den Streben nach Stylund freier Form ein beinahe ängſt— 

liches Naturftudium, eine bis in die Fleinften Züge gehende 

Charakteriſtik und eine möglichft allfeitige Anfprache an das 

Gemüth an die Seite, wo nicht entgegen fegte. Dazu kam jet 

von einer jcheinbar ganz andern Seite ein faſt ebenſo ftarf 

wirfender Anſtoß. Man hatte bisher bei bildlichen Darſtel— 

lungen nach Dichtern, oder aus der Gefchichte ſich nur obenhin 

um das bekümmert, was zum Coſtüme gehört; man begnügte 

fich, Antikes und Mittelalterliches, Ehriftliches und Saraceni— 

jches zu jondern, und machte wohl auch einen Unterjchied 

zwiſchen den Kriegern Garls des Großen und Marimiliang ; 

ging aber nicht weiter, wie denn auch Cornelius in feinen „Ni— 

belungen“ nach einer chronologijchen Beftimmung von Waf- 

fen und Trachten nichts gefragt. Aus diefer jüßen Unbefan- 

genheit wurden wir gerifjen, durch das Auftreten eines Künſt— 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 5 
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3. Zeitv.ferg unter ung, der durch die Gewalt feiner Phantaſie, wie 

N. Die 
rerfeft. 

durch Die Wucht feines Talents (zu zeichnen wie ein alter Mei— 

fter) einen außerordentlichen Eindrudf auf ung machte, und 

der zugleich ein jo umfaffendes und mit jo viel Liebe umd 

Nachdruck gepflegtes Studium der nach Zeiten und Völkern 

verjchiedenen Waffen und Trachten vor ung ausbreitete, Daß 

wir — davon ganz ergriffen — namentlich bei unfern Ges 

fchichtsbildern, die Fircke in unferm Wiffen und Können mit 

dem größten Eifer auszufüllen bemüht waren und einen Feh— 

ler gegen das Gojtüme nachgerade mehr jcheuten, als gegen 

den Styl und die Neinbeit des Gefchmads. Dies war Dr. 

Ferdinand Fellner aus Franffurta. M.geb. 1800, geft. 

1859 zu Stuttgart. 

Dieje Abweichung eines großen Theils der Schule von 

der Sinnesrichtung und Kunftanfchauung des Meifters, deren 

man fich nur ganz unklar bewußt war, follte bei einer außer 

ordentlichen Gelegenheit unverkennbar an den Tag treten. 

Das war das Albreht-Dürerfeft im April 1828, das 

auch ohne dieſe Beziehung in der Gejchichte der neueften deut— 

fchen Kunjt eine eingehende Belprechung verdient. 

Die Stadt Nürnberg hatte beichloffen, ihrem großen 

Landsmann ein ehrnes Ehren= Denfmal zu errichten und zu 

zu defien Grundfteinlegung feinen dreihundertjährigen Todes— 

tag beftimmt. Wir (die Schüler von Cornelius) erfahen darin 

die Veranlaſſung zu einem großen, wo möglich allgemeinen 

deutfchen Künftlerfeft. Auf unjern Antrag war der Magiftrat 

von Nürnberg bereitwillig eingegangen und wir erliegen Die 

Einladung an alle deutſchen Künftler; dem Magiſtrat aber boten 

wir an, zur VBerherrlichung des Feftes eine Reihe von Trans— 

parentbildern mit Darftellungen aus Dürer'ö Leben zu malen. 

Nachdem das Anerbieten auf das bereitwilligfte angenommen 
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und man über den Ort und die Art der Aufftellung der Bil: Beitz 

der übereingefommen, wodurch Die Zahl derfelben auf ſieben 

bejchränft war, gaben wir uns daran die Gegenftinde auszu— 

fuchen und hielten ung dabei an jelbitbiographifche Mitthei= 

lungen Dürer's und an das was etwa Pirfheimer über feinen 

Freund gejchrieben. Die Auswahl der Gegenftinde, wie die 

Vertheilung der Rollen, erfolgte ohne Zuthun des Meifters. 

Fellner übernahm den Eintritt Albrechts in die Lehre bei 

M. Wohlgemuth; W. Kaulbach feine Bermählung mit Ka= 

tharine Frey; Stilfe das Künftlerfeft in Antwerpen; den 

Sturm auf der Schelde, wobei Dürer große Geiftesgegenwart 

und Kraft gezeigt, übernahm — da wir durch eine Ablehnung 

überrafcht wurden — auch noch Fellner (E. Neureuther 

die Ausführung); ich Dürer am Sterbebette feiner Mutter 

und Hermann den Meifter auf der Todtenbahre. Für ein 

jiebentes Bild, das die Mitte von allen bilden follte, war Dü— 

rer in der Sonntage Morgenruhe neben feiner Staffelei, mit 

der Bibel in der Hand vorgefchlagen, und Eberle hatte die 

Aufgabe übernommen. 

Cornelius war vonunferer Auffaffung nicht fehr erbaut; 

er vermißte Darin den höhern poetifchen Schwung und glaubte, 

das Gange wenigſtens an Einer Stelle über das „Gewöhnliche“ 

erheben zu müſſen. Gr bejtimmte deßhalb Eberle, fich eine 

andere Aufgabe zu jtellen. „Wie darf, jagte er zu ihm, bei 

einem Ehrenfeſte des größten deutſchen Künftlers der größte 

italienische fehlen? Das darfSienicht irren, daß fte einander 

im Leben nicht gejfehen. Im Geifte waren jte Doch vereint, 

und im Simmel wie in der Öefchichte haben fte fich Die Hände 

gegeben.” Und dem entjprach Eberle mit einer poetifch alle- 

gerijchen Gompofition, die freilich zu unferm Dürer am Sonn- 

tagsmorgen, und all unjern bürgerlich gemüthlichen Bildern 
5* 
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> Beitt.im grelliten Widerfpruch ftand. Vor dem Throne der Kunft 

ſah man rechts A. Dürer, links Rafael, beide befrängt, die 

Hände fich reichen ; hinter Dürer Kaifer Maximilian, M. Lus 

tber, W. Pirfheimer und M. Wohlgemuth; hinter Rafael die 

Püpfte Julius II. und Leo X., Bramante und P. Perugino; 

im Sintergrunde die Landjchaften son Nürnberg und Rom. 

Da die Bilder in die Rahmen gothifcher Fenſter gefaßt waren, 

blieben in der Höhe drei Rofetten, und unten ein Sodel. Für 

die Roſetten waren die allegorifchen Figuren der heiligen 

Gejchichte, Legende und Profangefchichte beftimmt; für den 

Sockel eine Arabesfe mit dem Genius Dürer’s der Rauchfaß 

und Schaufel trägt als Wahlfpruch „Bete und arbeite!’ währ 

rend der Genius Rafael's Liebliche Blumen pflüdt, Bei den 

andern Bildern waren die Roſetten mit den Bildniffen großer 

Beitgenofjen (nur anı erften mit bezüglichen Heiligen), der Sok— 

fel aber mit den bezeichneten Stellen aus U. Dürer’3 Tages 

buche und einem Briefe Pirfheimer's ausgefüllt. 

So jtarf übrigeng auch in uns das Gefühl von den Ge— 

genjage war, in welchem wir uns den Meifter gegenüber be= 

fanden, die Vorbereitungen zum Felt, das Feſt ſelbſt, die herz- 

liche Theilnahme litt Dabei keine Beeinträchtigung. Es ging 

Alles gut und rafch von Statten und wir zogen eine Woche 

vor dem Feſte in Nürnberg ein (um die Bilder dortzu malen) 

und wurden auf das herzlichjte und gaftfreundlichite aufges 

nommen. Bon mehren eingeladenen und erwarteten Gäften, 

von deren Gegenwert man jich einehohe Steigerung der Feſt— 

freude verjprach, waren ſchöne und herzliche, aber doch ableh— 

nende Antworten gefommen: jo von Goethe und Niebuhr, 

von Thorwaldjen, Overbef und Rauch. Letztre drei hatte 

wenigjtens Hermann in Bildnifjen neben den Sarg Dürer's 

geftellt und fo für ihre Gegenwart beim Feſte Sorge getragen. 
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Durch die gemeinfchaftliche Arbeit vor dem Feft und: Ltr 

für daffelbe hatten wir eine Feftfreude im Voraus, die ftch mit 

jedem Tag fteigerte. Als Werkftatt war und ein Zimmer im 

Roöfjelichen Kaffeehaus eingeräumt worden, von dem aus man 

die Straße entlang die Ausficht nach dem Thore hatte, Welche 

Luft, Tag für Tag, Stunde für Stunde die Ankömmlinge aus 

allen deutjchen Ländern mit ihrem Ränzel auf dem Rücken 

einziehen zu ſehen! denn Damals gab es noch feine Eiſenbah— 

nen und feine Omnibus und man durchftreifte das Land zu 

Fuß, da der Eilwagen den Meiftenzu theuerund die Wander- 

luft noch allgemein unter der deutjchen Jugend war. Und 

wie fie kamen, wurden fie herauf und herein gerufen, und mit 

freudigem Willkommen und einem frifchen Labetrunf begrüßt. 

Denn alle Morgen jchiekte und Dr. Friedrich Campe „Dü— 

rer's Hauskrug“, in feinem trefflichen Keller reichlich, und im— 

mer von Neuem gefüllt, zur Stärkung bei der Arbeit. Und 

die gab es für Alle die kamen und helfen wollten, denn für 

wen an den großen Bildern Fein Pla& war, der nahm fich die 

Rofettenbilder vor, oder fchrieb an den Unterfchriften. Dicht 

gedrängt faßen und jtanden wir mit Pinjel und Palette in 

dem Fleinen Raum; Einer freute ſich an des Andern Arbeit 

und oft war man überrafcht durch nicht gefannte Fähigkeiten. 

Das allgemeinfte Vergnügen aber bereitete ung der Maler 

Reinik aus Berlin, der mit feltnem Geſchick und Gefchmad 

und der liebenswürdigften Luft Anfichten aus Nürnberg in 

unfre Bilder malte, fo daß ihm, wo ed nur ging, ein 

Fenſter dafür geöffnet wurde, und daß man es bitter beklagte 

ihm nicht auch im Schelde-Sturm ein Pläschen amweifen zu 

können. 

Die Bilder waren zur beſtimmten Stunde fertig und 

wurden in der Anordnung eines gothiſchen Kirchenchores im 
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3. Zeitr. großen Nathhausfanle aufgeftellt. Das Publikum fah te 
zuerft unter den Tönen eines Oratoriums, das Fr. Schneis- 

der aus Defjau zur Feier des Fefted componiert. Der Ein— 

druck war bedeutend und bleibend, als te noch mehrmals nach 

dem Zeit vor einer ungeheuren Zufchauermenge beleuchtet 

wurden. *) 

Verfuche, dieſe Zufammenfunft deuticher Künftler zu einer 

Berbindung für gemeinfame künſtleriſche Zwecke zu benugen, 

erwiefen fich zwar als verfrüht; allein es war doch ein Gefühl 

von Zufammengehörigfeit, ein Bewußtfein deutjcher Künftler- 

gemeinfchaft in Allen lebendig geworden, zumal da ſich Män— 

ner wie Cornelius, Schnorr, Seh, Schlotthauer, Paflavant 

auf das herzlichfte an dem Feſt, das erftrer im beften Sinne 

„unſer Wartburgfeft” nannte, betheiligten und — was diefem 

einen befondern Reiz gab, — mit Frau und Kind gefommen 

waren. 

Im Jahre 1830 waren die Fresken in den Arcaden und 

im Odeon beendigt und die Schule von Gornelius hatte ihre 

erfte Probe abgelegt. Im den Deckenbildern des Odeong, 

namentlich in denen von Eberle und Kaulbach, war in der 

Gompofition und im Styl der Zeichnung, in den Formen der 

Gewandung und des Körpers, Das Vorbild des Meifters deut— 

lich durchzufühlen; der Eindruck aber auf das Publikum war 

ſchwach. In die Arcadenbilder war von der Sinnesweije des 

Gornelius weniger übergegangen, und von feinem derfelben 

fann man fagen, daß es als Compoſition von auffallender 

Bedeutung fei, aber man kann aud) kaum eines gewöhnlich 

oder fehlerhaft nennen; im Gegentheil ift bei faft allen das 

*) Sie werben noch gegenwärtig wohlerhalten in der Kunft: 

fhule zu Nürnberg aufbewahrt. 
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Beftreben des Künjtlers unverkennbar, ſich in die vorgeftellted: Dir. 

Situation wirklich zu serfegen. An individuellen Zügen, 

jowohl der Charaktere, als der Handlungen find vornehmlich 

die Bilder von Hermann und Röckel reich; am meiften nach 

Idealität jtrebte Eberle. Daß im Allgemeinen, der Beftim- 

mung der Bilder an einem öffentlichen Spaziergang gemäß, 

der rechte Ton getroffen war, zeigte ſich bald in der regen, un= 

getheilten und unausgefegten Theilnahme des Volks, das man 

noch jest nach dreißig Jahren jehr oft gruppenweis vor den 

Gemälden ftehen fieht. Uns aber, die wir die Bilder gemalt, 

wenn wir wenige Jahre nachher an ihnen vorüber gingen, 

wollte e8 unbegreiflich bleiben, daß bei feinem von und (mit 

alleiniger Ausnahme etwa von Siltensperger) der Gedanke 

an eine Geſammt-Farbenwirkung nach irgendwelchen feiten 

Prinzipien aufgeftiegen ift. 

Nach Beendigung dieſer Arbeiten nahmen die meiftenhiene 

der Altern Schüler von Cornelius eine mehr oder weniger Säule. 

jelbjtitändige Stellung ein, und wenn auch von den jüngern 

Künftlern fich immer wieder einige vorzugsweis nach ihm zu 

bilden juchten, eine Schule im bisherigen Sinn beftand nicht 

mehr. — 

C. Stürmer war nach Berlin zurückgekehrt, folgte aber nr 

der Aufforderung von Cornelius, ihm bei Ausführung der 

Fresken in der Ludwigskirche behülflich zu ſein. In Berlin 

betheiligte er ſich ſpäter an der Ausführung der Schinkelſchen 

Entwürfe für die Vorhalle des Muſeums, trat aber mit eig— 

nen Werken nicht mehr hervor. 

Hermann Stilke verließ München gleichfalls und 

ging nach Rom, von da aber nach Düſſeldorf, um unter 

W. Schadow's Leitung ſich weiter auszubilden. Nach einem 

kurzen Zwiſchenaufenthalt in München nahm er ſeinen blei— 

Stilke. 
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3. Zeitr.benden Aufenthalt in Berlin. Wir werden ihm unter den 

Nödel. 

Her 
mann, 

Künftlern von Düffeldorf und in Berlin wieder begegnen. 

Wilhelm Rödel malte im Neuen Königsbau einige 

Bilder zu Theofrit's Idyllen nach den Zeichnungen von H. Heß, 

und zu Sophofles Tragödien nach den Zeichnungen von L. 

Schwanthaler; alsdann übernahm er einige Cartons in Aqua— 

rell für die Fenjter der Maria - HilfsKirche in der Vorſtadt 

Au bei München (die Verkündigung Joachims, daß ihm ein 

Kind geboren werden follte, Die Hochzeit zu Sana und das 

Begräbniß der heiligen Jungfrau) und bewährte darin feinen 

tiefegemüthlichen Sinn in einer feltenen Innigfeit des Aus— 

drucks und einer milden Barbenharmonie, fo daß die danach 

ausgeführten Fenfter zu den fchönften der Kirche gehören. Es 

waren feine legten Arbeiten. Er ftarb über der Beendigung 
des erftgenannfen Bildes, im Jahr 1843. 

E. Hermann wurde zunächſt in Anspruch genommen 

von der proteftantijchen Kirchenverwaltung in München, ein 

Dedengemälde in die neuerbaute Kirche zu fertigen. Gr 

wählte dafür die Simmelfahrt Chriſti. Umgeben von an— 

betenden Engeln, ſchwebt der Erlöfer nach vollbrachtem Wert 

auf Erden in den Simmel empor, in welchem ihn der ewige 

Vater, Die himmlifchen Seerfchaaren, aud) Mofes und Abra— 

ham, als die Vertreter von Gejeg und Verheißung, empfan— 

gen, jo daß die vier Momente unferer Neligionsgejchichte: 

Schöpfung, Gefeggebung, Verheißung und Erlöfung, aus— 

gefprochen find. Unten am Groboden fieht man die Apoftel, 

trauernd über den Berluft ihres Herrn, von den Boten Gottes 

aber zur Thar, zur Ausbreitung des Evangeliums ermuntert, 

Hermann, in frühern Jahren freieren Religiondanfichten zus 

gethan, trat mit dieſem Bild in einen fehr eng gezogenen 

riftologifchen Kreis, was um fo bedenklicher wurde, als er 
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ſelbſt auf die innerhalb deffelben mögliche und von Anden: Bit: 

ausgeübte Freiheit der Bewegung und Lebendigkeit der Dar- 

ftellung verzichtete, und obendrein bei feinen in Angftlicher 

Starrheit gehaltenen Figuren die Anforderung an irgend 

welche Farbenwirkung ganz hintanfegte. Dabei ift doch Das 

Ganze als wirklicher Borgang gedacht und behandelt und die 

ſymboliſche Bedeutung verfchwindet unter der Anordnung, 

3. B. wenn Mofes vor dem emporjchwebenden Ghriftus tief 

fich bückt und zwei Engel die Gefegtafeln über fein Saupt 

emporhalten. — Es entiprach der religiöfen Richtung, die 

Hermann genommen, in einem Zimmer des Neuen Königs 

baues Bilder zum „Parcival“ des Wolfram von Eichenbach 

zu malen. Mit Vorliebe hob er die Momente heraus, aus 

welchen der Gedanfe leuchtet, daß Thorheiten und Schlech- 

tigfeiten zum Seil führen, weil fie den Menfchen heilsbedürf- 

tig machen, daß eine übel angebrachte Bejcheidenheit vom 

Uebel, und eine Neugierde zur rechten Zeit eine Tugend fei. 

Es war eigen, daß auch hier Hermann vor übergroßer Re— 

flerion zu feiner freien Bewegung, nicht zur Schönheit der 

Form, zu der Wirfung aufSinne und Gemüth durchdringen 

fonnte, obwohl er alle Anlagen dazu hatte. Cornelius, der 

feine Gaben jehr Hoch fchägte und ihn, ſchon um feines lie— 

benswürdigen, grundreinen Charafters willen, gern in einen 

etwas höhern Schwung gebracht hätte, bewog ihn zur Theil— 

nahme an den Arbeiten in der Kudwigsfirche, ließ ihn dort 

erſt Cartons von ſich ausführen, dann aber auch nach eignen 

Eompofitionen arbeiten. Hier namentlich ift die Abtheilung 

der Verbreiter des Chriftenthumes, der heiligen Könige und 

Jungfrauen fein Werk und der Eifer daran unverkennbar, in 

möglichfter Uebereinftimmung mit dem Werk des Meifters 

zu fein. 
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3 Belt, Als 1840 Gornelius München verlafien, folgte ihm Her— 
mann nach Berlin, um dort nach Schinfel’8 Entwürfen die 

Vorhalle des Mufeums in Fresco auszumalen. Er gab aber 

furz nach dem Beginn Diefe Arbeit und jeine nähere Verbin 

dung mit Cornelius auf, machte einige Eleinere Arbeiten, 

namentlich für die Klofterfirche in Berlin und führte ein 

großes Srescobild, Die Bergpredigt Ehrifti, in der Kirche zu 
Oſchatz aus. 

Schon als er noch in München war, hatte Hermann den 

Ban gefaßt, die Gefhichte des deutſchen Bolfes in 

Bildern für das Volk darzuftellen. In der Ausführung defielben 

immer wieder unterbrochen, entjchloß er jich jest, ſich ganz 

demjelben hinzugeben und arbeitete ununterbrochen an den 

Zeichnungen, welche auf funfzehn großen Tafeln die verfchies 

denen Perioden der deutjchen Gefchichte, von der germanifihen 

Vorzeit an bis zum Berfreiungsfriege, ja bis zur Gegenwart 

vor Augen fteilen follten, derart, daß eine Tafel immer einen 

ganzen Zeitraum mit vielen größern und Fleineren Darftel- 

lungen umfaßte. Gr verfinnlichte Die ganze altnordifche 

Götter- und Ajenlehre und brachte Die Sitten und Gewohn— 

heiten der alten Germanen in Krieg und Frieden, fo wie die 

Freiheitskämpfe gegen die Römer damit in Verbindung, er 

jchilderte die Einführung des Chriſtenthumes und die Kämpfe 

wider Sachen und Sarazenen, die Zeiten der Städtegrün— 

dung und der Kämpfewider die Magyaren, und fo die Thaten 

und Greigniffe unferer Geſchichte Durch alle Jahrhunderte in 

zahlloſen Bildern auf einfache, auch den Kindern leicht ver= 

ftändliche Weife, in allen Aeuperlichfeiten, 3. B. den Bauliche 

feiten, den Waffen, Trachten und Gerätbichaften ſich möge 

lichſt ſtreng an die Hijtorifche Wahrheit haltend, Ungeachtet 

des vorwiegend didaktiſchen Zweckes, den er verfolgte, Dem 
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er die Afthetifchen Nückjichten mit Bewußtfein unterordnete,3_ Sr 

enthalten dieſe Blätter Doch einen Neichthum der mannich- 

faltigften Schönheiten und viele Bilder (3. B. aus der Zeit 

der Salier, der Sohenftaufen, und aus der Urzeit) würden 

im Großen, in Fresco, ausgeführt eine ergreifende Wirfung 

machen. Uber auch ohnedieß fiel fte dem Künftler zu, und 

zwar in einer Zeit, die taub und blind geworden zu fein ſchien 

für die Gaben der fchönen Künfte. Es war im Jahr 1848, 

als Hermann feine Zeichnungen beendet hatte, Zur Deckung 

der Unfoften der Herausgabe bedurfte er einer namhaften 

Summe und entichloß fich zum Verſuch, Diefelbe perſönlich 

durch Sammeln von Subferibenten aufzubringen. Deutfchland 

war vom Bettler bis zum Fürften in fieberhafter Aufregung 

für und durch eine Umgeftaltung feiner politifchen Verhält— 

niffe, der Geldmarkt war erjchüttert und Das Geld fehr theuer; 

und Hermann ging durch das Land, als läg es im tiefften 

Frieden und habe das Geld im Ueberfluß, von Samburg nad) 

Frankfurt und Bafel, kon da nach Stuttgart, nah München 

und nad Wien, nach Dresden und zurück nach Berlin, zu 

den Bürgern und zu den Großen und Elopfte an, und — es 

ward ihm aufgethan! und er gewann mitten im Tumult der 

Waffen und der Bolksverfammlungen, im Stillftand aller 

Kunftthätigkeit und alles Kunftinterefjes, für feine fehr un— 

fcheinbaren, in feiner Art auf äußere Wirfung berechneten 

Zeichnungen die nöthige Zahl Subferibenten, um damit einen 

Verleger zur Herausgabe beftimmen zu können. Gr, dejjen 

ganzem Weſen niemals etwas fo fern gelegen, als kaufmän— 

nifcher Betrieb der Kunft, ift vielleicht Der einzige Deutjche 

Künftler, der in jener Zeit mit feiner Kunft ein wirkliches 

Geſchäft gemacht. 

Hermann nahm nach der Zeit Theil an der Ausſchmü— 
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> ZeitrFfung der Schloßcapelle in Berlin und malte ein größeres 

Förfter. 

Oelgemälde von der Auferftehung Ehrifti in drei Abtheilungen. 

Sein Hauptaugenmerk war aber fortan auf die enalifche Ge- 

ſchichte gerichtet, die er in gleicher Weife wie die deutjche zu 

bearbeiten unternommen, 

Was mich felbjt betrifft, jo will ich nur erwähnen, 

daß ich, nachdem ich vom (damaligen) Kronprinzen Marimis 

lian von Bayern den Auftrag übernommen, in Italien eine 

Sammlung von Zeichnungen nach altitalienifchen Meiſter— 

werfen zu machen und Dadurch in weitergehende kunſthiſto— 

rifche Studien geführt worden, von dem bisher verfolgten 

Wege eines ausübenden Künftlers zu einer Funftwifjenfchaft- 

ficyen Thätigkeit hinüber lenkte, Die ich bald als die mir ans 

gemefjenere erkannte. Ich nahm zwar noch Theil an der 

Ausmalung desNeuen Königsbaues, indem ich mehre Bilder 

nach Kaulbach's Compoſitionen ausführte, wandte mich aber 

— jobald ich einmal erfannt hatte, daß mir die Grundbedin= 

gung des rechten Künftlers, der [chöpferifche Formen— 

finn, abgehe, — mit Entjcyiedenheit der Kunftwiffenjchaft 

zu, für welche mir, was ich als ausübender Künftler gelernt 

und gethan und was ich kann, fo wenig e8 ift, weentlichen 

Beiftand leiftet, Ich widmete meine Thätigkeit dem „Kunſt— 

blatt““ und der „Allgemeinen Zeitung‘, ich fchrieb „Beiträge 

zur italienischen Kunftgeichichte‘‘*) und gab eine Ueberfegung 

des „Vaſari“**) heraus, ich jchrieb „München, Italien” 

und „Deutjchland‘‘***) vornehmlich mit Berüejichtigung der 

daſelbſt befindlichen Kunftjchäge und Kunſtdenkmale; ich unter— 

+) Leipzig bei Brodhaus, 
**) Stuttgart bei Gotta, 

“+, Alle drei in der lit. art. Anftalt in München, 
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nahm die „Denkmale der deutfchen Baukunſt, Bildnerei und’; Seitt. 

Malerei und jchrieb gegenwärtiges Buch.*) 

Carl Schorn nahm vorübergehend Antheil an den 

Fresken im Hofgarten, indem er einige der allegorifchen Fi- 

guren dafelbft malte. Nach einem mehrjährigen Aufenthalt 

in Berlin, wo ran W. Wach ſich angefchloffen, Echrte er 

nach München zurüd, nachdem er noch die franzöftfche und 

belgifche Malweife mit Eifer ftudiert. Die Gemälde von Gal- 

lait und de Biefve, welche damals die Rundreife durch Deutjch- 

land machten, wirkten fo überwältigend auf ihn, daß er auf 

den Gedanken Fam, das, waser unter Cornelius fich zu eigen 

gemacht, mit dem Beiftand der belgifchen Malart zu verjchmel= 

zen und damit die höchften Ziele der Kunft zu erreichen. Aus 

diefen Beftrebungen ging das Bild der ‚Wiedertäufer vor 

Gericht” hervor (j. im Beſitz des Königs von Preußen); 

entjchiedener aber juchte er fich auszufprechen in einen großen 

Gemälde son der Sündflut (in der Neuen Pinakothek zu 

München), bei welchem esihm daraufanfam, ein fo entartetes, 

fündhaftes und verworfenes Gefchlecht Darzuftellen, daß fein 

Untergang vor Jedermann gerechtfertigt erfcheint. Aber in 

dem Phantaſie und Gemüth aufreibenden Bemühen, Greifen 

und Kindern, Frauen und Mädchen alle erdenklichen after 

auf Die Stirne zu fchreiben, ermatteten feine Lebenskräfte. Er 

ftarb noch vor Vollendung des Bildes 1850, als Profeſſor 

der Münchner Kunftafademie, Gr hat eine bemerfenswerthe 

Technik im Malen erlangt, aber faft in demfelben Maße, als 

er darin fich vervollfonmnet, an Reinheit und Beſtimmtheit 

der Form Ginbuße erlitten. Gr war ein edler und feiner 

Charakter und würde, bei ftetiger Entwidelung feines Ta— 

Schorn, 

*) Beide bei T. O. Meigel, Leipzig. 
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3 Seitt. lents, jicherlich den Ruhm der Großartigkeit davon getragen 

Eberle. 

haben. 

Adam Eberle (geb. zu Aachen 1805) verließ München 

1829 undging zu weiterer Ausbildung nach Nom, wo er zus 

erjt zwei Cärtons zu den Deckenbildern der Loggia des Michel— 

Angelo in der Pinakothek von München nach den Entwürfen 

von Gornelius zeichnete: „die geiſtige und die jinnliche Stärke 

in der Kunſt.“ Von Haus aus weniger bedeutend Durch Fülle 

der Bhantafte, als durch feine Richtung auf Größe der Auf— 

faſſung und einen ernften Styl und unterftügt von einem nie 

ermüdenden, durch ftete Unzufriedenheit mit feinen Leiftungen 

fich ſpornenden Eifer, möglichit Bollfommenes zu leiften, ge= 

lang es ihm allmählich, aus der Abhängigkeit eines von tiefer 

Pietät durchdrungenen Schülers zur Freiheit und Selbſtſtän— 

digkeit durchzudringen. Er hatte wenig Sarbenfinn und feine 

Malereien leiden an einer unverfennbaren Trockenheit und 

Undurchfichtigfeit. Mit deſto glücklicherem Erfolg widmete 

er fich der Zeichnung. In Nom wandte er fich alsbald relis 

giöfen Gegenftänden zu, die er mit feſtem, proteftantifchen 

Sinn erfaßte. Dabei freilich hatte ein tiefer Ernſt, der fich 

bald zu erdrüdender Schwermuth fteigerte, fich feiner Seele 

bemächtigt. Die erftein dieſer Verfaſſung gefertigte Zeichnung 

behandelt die Reife der Apoftel Petrus und Paulus 

nach Rom; diezweitediebabylonifhe®cefangenjchaft. 

Letzteren Gegenftand nahm er noch einmal auf und jtellte ſich 

damit das Zeugniß vollkommen errungener Meifterjchaft aus, 

Dieje jchönjte feiner Gompojttionen*) war aber auch feine legte: 

furz nach ihrer Beendigung 1831 ward feine entjeelte Körpers 

*) Beide Zeichnungen im Beftg von Frl. Linder in München ; 
lettere geftochen in E. Förfter's Denkmalen der deutſchen Kunft. 

IM. Band. Leipzig bei T. O. Weigel. 
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bülle an der Pyramide des Geftius zur Erde beftattet. Eberle? Betr 

war ein Eöftlicher Menfch, der urfprünglich hinter einem fri— 

ſchen, unerfchöpflichen Sumor, ftet8 bereitem Wit und immer 

beiterer Laune einen heiligen Ernft verbarg , der ſich vornehme 

lich in feiner Kunftthätigkeit ablagerte. Liebevoll im Gemüth, 

rein in feinen Anſchauungen war er treu und unwandelbar 

in der Freundfchaft und darum son Allen, die ihn Eannten, 

feſt ins Herz gefchloffen. 

Ph. Schilgen aus Osnabrück ging, nachdem er im air 

Neuen Königsbau zu München Bilder zu den Tragödien des sa 

Aeſchylus nach Zeichnungen Schwanthaler’8 gemalt, in feine 

Heimath zurück. wo er bald aus dem Leben gefchieden. 

5. Gaffen aus Goblenz übernahm nach Beendigung Gaſſen. 

der Fresfen im Sofgarten die Ausmalung eines Vorzimmers 

der Königin im Neuen Königsbau mit Bildern aus den Ges 

dichten Walther’s von der VBogelweide, unter denen 

jich befonders das auf feinen Namen bezüglich anmuthig aus— 

zeichnet. In allen aber bewährt Gaſſen ein entfchiedenes Talent 

für Zeichnung und Styl, weniger für Darftellung, Feinheit 

des Ausdruds und für Farbe, diean Kälte leidet. Er kehrte in 

feine VBaterftadt zurück, wo er mehren Aufträgen für Altar 

gemälde und fonftige firchliche Malereien mit rühmlicher Aus— 

zeichnung entjprochen hat. 

3. ©. Hiltensperger ausSaldenwang bei Kempten, Yargır, 
geb. 1806, war, wie erwähnt, der erfte unter Cornelius Schü— 

lern, der den Geſetzen des Colorits eine befondere Aufmerk— 

famfeit jehenkte und vornehmlich die Stimmung der (Falten) 

Mitteltöne fand. Dieß trat deutlich hervor bei den Bildern zu 

denLuftfpielendesAriftophanes, dieernach den Com— 

pofitionen von Schwanthaler im Neuen Königsbau ausführte. 

. Aber nicht nur durch fein Lebenvolles wahres Golorit gab 
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3. Beitr.eg denſelben einen neuen, felbitftändigen Werth, jondern er 

überjegte auch Schwanthaler'8 etwas abjtracte Zeichnung der⸗ 

maßen ins Natürliche und Individuelle, daß man kaum noch 

an den erjten Urheber dabei denfen kann. In der That kann 

man dieje Eleinen Wandgemälde voll Wiß, Laune und fpres 

chendem Leben zu den Perlen der Kunftichäge des Neuen Königs» 

baues rechnen. — Weniger glücklich war Siltensperger in einer 

Reihenfolge von Bildern zurgriehifhenKunftgefhichte 

nach eigenen Gompofttionen und nach der Angabe von 8. v. 

Klenze, für deſſen Kaiferpalaft in Petersburg te beftimmt 

waren. — Die größte Aufgabe ward ihm im Saalbau zu 

München gejtellt, deſſen Erdgeſchoß-Sääle er mit Bildern zur 

Odyſſee nad den Zeichnungen Schwanthaler’3 auszumalen 

hatte. Sechs große Sääle waren ihm angewiefen. Die vier 

eriten Gefänge gaben den Stoff zum erften oder Vor-Saal, 

jo daß bier vornehmlich die Fahrten des Telemachos und das 

Benehmen der Benelope gegen die Freier gefcbilvdert ift. Im 

zweiten Saale finden wir Odyſſeus auf der Infel der Phäa— 

fen; im dritten erzählt er dem Alkinoos feine Abenteuer, ſei— 

nen Kampf mit den Läͤſtrygonen, feinen Aufenthalt bei Eirce, 

feinen Beſuch in der Unterwelt und feine Fährlichfeiten bei 

Sicilien. Im vierten Saal Eehrt der Held nach Ithafa zurück 

und befucht den Saubirten Gumäos. Im fünften Saal bes 

ginnt die Entwidelung mit der Beleidigung des Helden durch 

den Geishirten und dem Kampf mit dem Bettler Iros, fowie 

der Grfennungsfcene vor der Schaffnerin Eurykleia. Im 

ſechſten Saale fodann folgt die Niederlage der Freier und des 

Odyſſeus Wiedervereinigung mit feiner Gattin. 

Wenn diefe Arbeiten nicht in vollem Umfang den Fünfte 

leriichen Werth haben, den man bei der Vereinigung jo aus— 

gezeichneter Kräfte vorausjegen möchte, jo liegt die Schuld 
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nicht an Hiltensperger, der die gerühmten ihn eigenthümlichen?. Betr. 

Gaben in hohem Grade bewährt hat; aber auch nicht an 

Schwanthaler, da die Compoſitionen nicht ſchwächer ſind, 

als die mehrſten von ihm für den Königsbau entworfenen. 

Der Mangel der Wirkung ſcheint mir allein in dem großen 

Maßſtab zu Liegen, in welchem die Bilder ausgeführt find. 

Zurückgeführt auf die Größenverhältniſſe der Eleineren Wand— 

bilder find fie überaus anfprechend, während für überlebens— 

große Geftalten Formen und Compoſitionen zu leicht und Leer 

erjcheinen. 

Herm. Anſchütz ausGoblenz, geb. 1802, nahm nahanan. 
Beendigung feines Gemäldes im Odeon an der Ausführung 
der Wandgemälde zum Anafreon im Speifejaal des Neuen 

Königsbaues Theil, zu denen Prof. El. Zimmermann die 

Zeichnungen gemacht. Danach wandte er fich vorzugsweife 

zur Staffelei-Malerei in Oel, in welcher er eine jo achtungs= 

werthe Geſchicklichkeit erlangte, daß er zum Profeſſor der Ma— 

lerei an der k. Akademie ernannt wurde. Unter vielen Del- 

gemälden von ihm zeichnet fich ein großes Altarbild aus, 

Maria als Himmelskönigin mit den Schußpatronen der Waf- 

fengattungen, im Auftrag des Prinzen von Preußen für die 

Garniſons-Capelle in Coblenz ausgeführt. 

Ph. Holt aus Bingen, geb. 1805, malte im Neuen „uin- 
Königsbau dieBilder zu Bürger's Gedichten und (zum Theil) 

zu Schiller’ 8 Balladen und Trauerfpielen, wobei er ohne be= 

ſonders in die Tiefe und Gigenthümlichfeiten der Dichtungen 

einzugehen, das decorative Element in Farbe und Wirkung 

fich anzueignen verftanden. Weiter verfolgte er fodann den 

Weg der Romantik in einem größern Gemälde zu Uhlands 

„Sängers Fluch,” das in das Mufeum zu Cöln gefommen, 

und recht lebendig in der Darjtellung if. In feinem Be— 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 6 



3. Beitr ſtreben, für feine fünftlerifche Thätigfeit möglichit weite Gren— 

Wilh. 
Linden⸗ 
ſchmit. 

82 Dritter Zeitraum. Zweiter Abſchn. 

zen zu gewinnen, malte er mehre Bilder aus dem Volksleben. 

Unter dieſen zeichnen ſich ein Paar Wildſchuͤtzen, die auf einem 

hohen Felſenrand auf der Lauer liegen, durch gute Zeichnung 

und große Naturwahrheit aus. Noch anſprechender iſt das 

Bild einer jungen ing Gras hingeſtreckten Bäuerin, die in 

rechter Herzensfreude ihr lachendes Kindchen mit beiden Ar— 

men umfaßt und emporfchaufelt. Hier wie anderwärts fuchte 

Folg die Wirfung des Sonnenlichtes auf den farbigen Flä— 

chen wiederzugeben; wie er denn die jo zu jagen moralijche 

Bedeutung von Farbe und Licht in der Malerei zu ergründen 

und feitzuftellen, fich zur befondern Aufgabe gemacht hat. So 

hat er zu dem Ende ein Bild componiert, Bocaceio mit der 

Gefellichaft des Decamerone, Das alle Zeichnung, Compo— 

fition, Charafterijtif, Motivierung ꝛc. bei Seite läßt und offen— 

bar nichts weiter fein will, als der Verſuch eine große Anzahl 

verfchiedener Farben fo zu modificieren und zu ftimmen, daß 

fie bei aller, der Heiterkeit des Gegenftandes entiprechenden 

Buntheit einen harmonifchen Eindruck machen, und doch im 

Schatten ihren Werth nicht verlieren, Im Auftrag des Kö— 

nigs Marimilian hat er ein großes hiftorifches Bild, die De— 

mütbigung Barbaroſſa's vor Seinricy dem Löwen für Das 

Athenäum gemalt. Unverfennbar ift dabei das Beftreben 

nach reinen Formen, nach Einfachheit, Ausdrud und Würde 

in der Darftellung, und doch jcheint ſich Dabei der Künftler 

nicht auf dem ihm eigenen Felde zu bewegen, Foltz ift Pro— 

feffor an der Münchner Akademie, 

Wilh. Lindenſchmit aus Mainz, geb. 1806, unters 

nahm nad) Beendigung feines Arkadenbildes zunächit ein pa= 

triotifches Werk: er malte an die Aupßenfeite der Kirche im 

Dorfe Sendling bei München die Heldenthat bayrifcher Bauern, 
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die hier im Jahre 1704 im Kampfe gegen die eingedrungenen’: Bett. 

Deftreicher als Märtyrer gefallen.*) Danach nahm er Theil 

an den Arbeiten im Neuen Königsbau, wo ein Theil der 

Bilder zu Schiller’ 8 Dichtungen von ihm herrühren, auch an 

den Loggienbildern der Pinakothek, und wurde fpäter von 

dem (damaligen) Kronprinzen Marimilian berufen, mehre 

Zimmer in der Burg Hohenfchwangau auszumalen. Hier 

fieht man in dem einen die Gefchichten der Schhren, in dem 

andern Begebenheiten aus der Umgegend; in zwei andern Die 

Thaten der Hohenftaufen und der Welfen. Nach Vollendung 

diefer Arbeiten wendete Lindenfchmit fich zur Staffelei und 

wählte feine Stoffe großentheils aus der germanifchen Vor— 

zeit. Aus Ddiefer Zeit ift feine „Schlacht auf dem Felde von 

Jtisdaviius.‘**) Er folgte furz darauf einem Rufe des Her— 

. 3098 von Meiningen, in deffen Burg Ultenftein bei Lieben— 

jtein er verfchiedene Bilder malte und kehrte dann nach feiner 

Vaterſtadt zurück, wo er im Jahr 1847 farb. Lindenſchmit 

hatte gute Anlagen für die hiftorifche Darftellung, einen ges 

junden Sinn für die Wahrheit und eine befondere Vorliebe 

für die Kraft. Jede weichliche, fentimentale, oder auch nur 

vorgebliche Empfindung war ihn: fremd und zuwider; ihn 

freute nur die energifche That. Leider war er weder der 

Zeichnung, noch der technijchen Ausführung Meifter genug, 

um den trefflich gedachten Gompofitionen die gehörige Voll 

endung geben zu können. 

Bernhard Neher aus Biberach, geb. 1806, ginge 

aus der Schule von Gornelius nach Rom, wo er fich durch 

ein Delgemälde, die Erweckung des Jünglings von Nain, 

das in Die fönigliche Sammlung nach Stuttgart Fam, rühm— 

*) Lithogr. von 8. Hohe. 

x*x) Lith. im Jahr 1539. 
6* 
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3 Belt lich auszeichnete. Nach München zurückgekehrt malte er (unter 

Eugen 
Neureus 

tber. 

jtügt von dem Maler Kögel) den Einzug des Kaifers Ludwig. 
nach dem Siege über Friedrich den Schönen von Oeſtreich bei 

Mühldorf (28. Oct. 1322) an dem wiederhergeftellten Iſar— 

thor, durch welches einft der Siegeseinzug wirklich ſtattge— 

funden. Danad) folgte er einem Rufe nach Weimar, um im 

dortigen Schloß die dem Andenken Goethes und Schiller's 

gewidmeten Zimmer in Fresco auszumalen. Dann wurde er 

als Director der Kunftichule nach Leipzig, Tpäter nach Stutt— 

gart berufen, wo er als Lehrer wie als Künftler, namentlich 

im Fach der Delmalerei, ununterbrochen thätig ift. Wir wer— 

den ihm in „Stuttgart“ und in „Weimar wieder bes 

gegnen. 

Eine ausgezeichnete Stelle unter den Schülern von Cor— 
neliusnimmt Eugen Neureutber, geb. zu München 1806, 

ein, und e& wird gerechtfertigt erfcheinen, wennich bei Diefem 

eigenthümlichen Talent etwas ausführlicher bin, als ich e8 

bei den meiften feiner Mitfchüler gewefen. Seine Knaben— 

jahre verlebte er in Bamberg, und bier wurde fein Kunftfinn 

fowohl in der Werfjtatt feines Vaters, eines Landſchafts— 

malers, als vornehmlich durch das alterthümliche Ausjehen 

der Stadt und viele feiner wie vom Zufall und augenblic- 

lichen Bedürfniß aufgeführten Säufergruppen, jowie von der 

reizvollen Imgegend geweckt und zugleich in beftimmte Bah— 

nen gelenkt. 1823 ging er nach München, wurde aber erft 

1825 näher mit Cornelius befannt. Unter den Arbeiten 

feiner Sand, Die er ihm vorlegte, befand fich ein Blatt Blu— 

men, nach der Naturgezeichnet, aber zum Ornament geordnet, 

Daran erkannte der Scharfblick des Meifters fogleich Das eigen 

thümliche Talent des Künftlers und entjchied über feine Kaufz 

bahn. Gr nahm ihn als Gehülfen an für die Ornamente 
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und Arabesken bei den Frescomalereien in der Glyptothek,*. Jeitr. 

und hatte die Genugthuung zu jehen, dag Neureuther feine 

Aufgaben in Zeichnung und Malerei vollfommen löfte, und 

daß unter feiner Sand die Formen der antiken Verzierungss 

weije von Neuem lebendig zu werden jchienen, da er mit großer 

Beftigfeit an feinem Grundſatz fefthielt, fein blos conventio— 

nelles Ornament zu machen, jondern beijedem auf den Natur= 

typus zurüczugehen und durch diefen fich belchren und be= 

jtimmen zu laffen. 

Sp hatte er, wie einft Giovanni von Udine unter Ra— 

fael's Leitung, neue Kräfte gefchöpft aus den Quellen antiker 

Kunſt; zugleich aber war er durch feine Einkehr in der Natur 

auf Die Deutichen Meifter des Fachs aufmerkffam, und damit 

der eigenen und Sure jeines Ialentes 

inne geworden: Dichtfunft und Malerei in Wort und Bild 

auf mannichfaltige Weile zu gemeinfamer ur zu verbin= 

den. Er ſah nehmlich auf der k. Bibliothek zu München das 

jeitdem binlänglich befannte Gebetbuch Kaifer Marimiliang 

mit den Randzeichnungen Albrecht Dürer's und entſchloß fich 

jogleich zu einem derartigen Verſuch. Thema und Tert gaben 

ihm das altdeutfche Volkslied von einem Nitter, der ein Mägd— 

lein dahin bringt, daß fie in Verzweiflung ihr Kind und fich 

tödtet, und der am Doppelgrabe das eigene endlich fucht und 

findet. Die ganze Begebenheit von der erjten Befanntfchaft 

bis zum tragijchen Ausgang geht auf Ginem Blatte vor jich; 

Worte, Landfchaft, Blumen und Verzierungen theilen und 

verbinden die Scenen. Der mit Glück betretene Weg führte 

zu den Volksliedern der Gegenwart und zwar der allernächiten 

im bayrifchen Alpenland, dejjen ſchöne, Eräftige, gemüthvolle 

Bevölkerung mit ihren SchnittersTangliedern („Schnada— 

hupferln“) soll naiver, jchelmifcher, inniger, ernjter, über— 
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3 Beitrpaupt voll dichterifcher Veziehungen, feiner Kunftweife den 

reichjten, anziehendften Stoff darbot. So erfchien von ihm 

eine Folgereihe von „SchnadahupferIn“ mit Randzeich- 
nungen, in Denen das reizende Gebirgsleben, in der Hütte, 

auf dem Felde, auf den Bergen, im Walde, die Pflanzen, 

Thiere, die Gegenden und ihre Bewohner aufs heiterfte und 

treffendfte gefchildert waren, Diefe Blätter wurden mit gro— 

Ben Beifall aufgenommen, fo daß man von allen Seiten mehr 

verlangte. Der berühmte Reifende Martius übertrug ihm 

zwei Titelblätter zu feinem Werk über Braftlien, wobei ihm 

die tropifche Pflanzenwelt und eine Fülle neuer Formen auf- 

geichloffen wurde, mit welchen feine lebendige Phantafte ein 

immer freieres Spiel zu Spielen begann. 

Nach einer Zwifchenarbeit für die Arcaden des Hofgar— 

tens, im denen er mehre Trophäen in Fresco ausführte, gab 

er fich daran, Lieder und Balladen von Goethe mit 

Nandzeichnungen zu verzieren und zu lithographieren. Cor— 

nelius drüdte ihm feinen vollen Beifall aus und übernahm 

es, die Blätter ſelbſt an Goethe zu ſchicken, der fie mit der 

ganzen Jugendlichfeit feines für das Echöne ewig offenen 

Geijteswohlwollend aufnahm und an Neureuther ſelbſt ſchrieb: 

„Ihre Blätter, mein Werthefter, haben fo viel Gutes, 

daß ich nicht anfangen will, davon zu reden, weil ich fonft 

nicht endigen würde, Sie haben dem Inrifch = epiichen Cha— 

rafter der Ballade einen glücklich bildlichen Ausdruck zu finden 

gewußt, der wie eine Art von Melodie jedes einzelne Gedicht 

auf Die wunderfamfte Weiſe begleitet und Durch eine ideelle 

Wirklichkeit der Einbildungsfraft neue Richtungen eröffnet. 

Nur ſoviel jag ich: vervielfältigen Sie ebenso geiftreich und 

zart Ihre Zeichnungen im Steindrud und geben mir dadurch 

Gelegenheit, meinen Gommentar beifällig zu erweitern. Mehr 
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aber noch bitt! ich: fahren Sie in diefen unerfchöpflichen Man-?: Bett. 
nichfaltigfeiten fort, mit dem Dichter zu wetteifern, feine Ab— 

fichten zu begünftigen, und ihn durch eine fo treue Theilnahme 

zu erfreuen und zu belohnen. Ihre Zeichnungen fommen 

zurück, jobald ich fie dem vollftindigen Weimarfchen Kunft- 

freife, an welchem gegenwärtig noch einige Liebhaber fehlen, 

werde vorgelegt haben. Die beiden lithographierten Blätter 

behalte ich zurück, um zunächſt über Ihr Talent und Vorhaben 

mich mit Durchreifenden und Ginbeimifchen zu beiprechen. 

Alle Förderniß Ihren jchönen Bemühungen wünfchend Wei- 

mar 23. Sept. 1828. Goethe.” 

Die unmittelbare Verbindung mit dem erſten lebenden 

Genius derNation war für Neureuther von höchfterfreulicher 

Wirfung. Die nächjte Folge Goetheſcher Lieder und Bal— 

laden mit feinen Nandzeichnungen gehört zu den lieblichiten, 

ſchönſten und geiftwollften Arbeiten, deren Deutjche Kunft fich 

rühmen kann, und es darfnicht unerwähnt bleiben, daß Goe— 

the's Iheilnahme und Freude jich nicht nur bis zum legten 

Blatte treu blieb, fondern vielmehr von Blatt zu Blatt jich 

jteigerte und zu einer wahrhaft innigen Zuneigung zu dem 

Künſtler ward, Die jich big zu dem Bekenntniß jteigerte: „In 

einer guten Stunde hoffe ich Ihnen das Zeugniß zu geben, 

daß Ihre Randzeichnungen mit unter diejenigen Ereigniffe ges 

hören, die mir eigentlich dag Schidjal erfreulich machen, jo 

hohe Jahre erreicht zu haben.’ 

Nach Beendigung der Goethefchen Lieder, im Jahr 1830, 

ließ ſich Neureuther durch die Kotta’fche Buchhandlung ver— 

leiten, nach Baris zu reifen und das Gedächtniß der Julius— 

Revolution in Nandzeichnungen zur Marjeillaife, Pari— 

fienne ꝛc. zu faſſen; eine in aller Weiſe verfehlte Unterneh— 

mung. Das Interejje für Die Nevolution war ihn von ver— 
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3 Betr. schiedenen Seiten ſogar übel gedeutet worden und ſelbſt Goethe 
erflärte ihm: „daß ihn Diefe Reife nach Baris wirklich betrübt 

habe; und lieg feine Mipbilligung noch durch ein fpäteres 

Lob durchklingen, als Neureutber ihm fein Vorhaben mit- 

getbeilt, Nandzeichnungen zu den Dichtungen deutfcher Claſ— 

fifer zu fertigen; worauferihm fchrieb: „Mit viel Vergnügen, 

mein wertbgefchägter Herr, erfahre ich Durch Ihren zutrau- 

lichen Brief, daß Sie ſich wieder in Ihr eigenes Feld, in die 

vaterländifche Goncentration, Einheit und Ginfalt zurüd- 

gezogen haben und fich auf Dieje Weiſe würdig bejchäftigen.” 

Im Neuen Königsbau malte Neureuther einen Fries mit 

Darftellungen aus Wieland's „Ober on“, und an den Wän— 

den deſſelben Saales Verzierungen im pompejanifchen Ges 

ſchmack nach den Entwürfen von Leo v. Klenze. 

DBedeutender indeß ald diefe und einige übrigens ſehr 

ſchöne in Aquarell ausgeführte Arbeiten diejer Jahre ift ein 

großes für den Münchner Kunftverein radiertes Blatt: „Das 

Dornröslein‘ nach der Erzählung in Grimm's Volks— 

märchen. Gr hatte längft jchon das Bedürfniß empfunden, 

einmal fo recht aus ganzer Seele die Yaune walten zu lafjen 

und nicht nur neben dem Dichter, fondern jelbft als Dichter 

in Bildern zu ſprechen. Die Gelegenheit war mit dem „Dorn— 

röslein“ geboten und da er auch den Werth der vomantijchen 

Urchitefturformen für feine Compoſitionen erfannt hatte, fo 

machte er Davon ausgedehnten und jehr ſchicklichen Gebrauch. 

Das Märchen erzählt, daß eine Königstochter, zufolge einer 

Weiffagung bei ihrer Geburt, von der Spindel eines alten 

Weibes getroffen, in Schlaf verfiel uudalles im Königsſchloß 

und Sof mit ihr, und dag wilde Roſenhecken das Schloß ums 

wucherten, durch welche durchzudringen viele Ritter vergeblich 

verfucht, bis endlid) ein Königsjohn den Zauber gelöft. Neu— 
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reuther zeigt uns das Innere des Königsſchloſſes, König und’ Betr. 

Königin im Saale vorn in feſtem Schlaf, deßgleichen Das 

Königskind ; in Haus und Hof, in Küche und Keller, Alles 

in Schlaf verfunfen, und zwar der Knecht über dem Strie— 

geln des Pferdes, die Magd über dem Rupfen der für die 

Küche bejtimmten Tauben, ja der Koch über dem Beftrafen 

des Küchenjungen ; jelbjt der Sperling auf dem Dache und 

der Kater auf dem Raubſchlich zu dem Neſte defjelben; und 

oben im Thurm die alte Spinnerin, und ringsum Die wucherne 

, den Dornherfen mit den in ihren Dornen gefangenen Rittern ; 

alles voll unerjchöpflichen Sumors und Witzes, voll Wehr 

heit, Schönheit und Mannichfaltigkeit. 

Nach Beendigung dieſes Blattes 1837 machte Neureuther 

eine Reiſe nach Italien und hielt ſich längere Zeit in Rom 

und deſſen Umgebung auf. Von allen Reizen, welche die 

ewige Stadt ihm datbot, übte keiner eine ſo große Gewalt 

auf ſeine Phantaſie, als die eigenthümliche Schönheit der 

römiſchen Villen und bald geſtaltete ſich ihm der Plan, 

dieſe Villen, ihre An- und Ausſichten in Verbindung mit 

dem römiſchen Volksleben als ein ſelbſtſtändiges Werk heraus— 

zugeben. Inzwiſchen ließ er ſich zuerſt durch buchhändleriſche 

Aufträge davon abhalten und illuſtrierte für die Cotta'ſche 

Handlung das Nibelungenlied, den Eid, Götz von 

Berlichingen u. m. a. Sodann radierte er für den Nürn= 

berger Kunſtverein ein großes Blatt zum Andenfen an das 

Münchner Künftlerfeft von 1840, in welchem die Zeit 

Dürer's gefeiert worden; für den Münchner Kunftverein aber 

1845 das „Waldfräulein von Zedlig”, ein Blatt mit 

deſſen mehr landjchaftlicher Anordnung er nicht an die Vor— 

züge feines „Dornrösleins“ reichte. Dagegen radierte er zu 

dieſem ein vortreffliches Seitenftüd, „Afchenputtel‘ nad 
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3 Betr. Grimm's VBoltsmärchen, wo in und neben einem phantaftifchen, 

von wilden Gefträuch umranften Schloß die Hauptſeenen des 

Märchens vor fich gehen und die Sauptcharaftere, namentlich 

die drei Schweitern in den charakteriftiichiten Momenten ges 

jehen werden. 

ALS die Bürger von Augsburg 1842 ich geeinigt hatten, 

dem (damaligen) Kronprinzen Marimilian einen Tafelauf— 

fat als Hochzeitögefchenf zu verehren, wandten ſie fich für 

den Entwurf dazu an Neureuther, der den Auftrag mit Freu— 

den annahm. Dieß Werk, nach jeiner Zeichnung und unter 

jeiner Leitung modelliert, in Erz und Silber gegoſſen, eiſe— 

liert und theilweis vergoldet, ift ein Sinnbild der vom Kron— 

prinzen neu aufgebauten Burg Hohenſchwangau. Silberne 

Schwäne schwimmen in einem Becken, darein aus verborgenen 

Quellen lebendiges Waffer fließt; Darunter ift eine Felſen— 

höhle mir Niren und Gnomen in Waffengefchmeide und kecken 

Scherzen, darüber eine blumige Infel mit allerlei poetijchen, 

auf Hohenſchwangau bezüglichen Geftalten und eine Säule, 

die, von Echlingpflanzen umranft, auf oberfter Spiße einen 

gekrönten Schwan trägt.*) 

Die Theilnahme für die künſtleriſche Ausbildung der 

Gewerfe bewog ihn um jene Zeit, Die Stelle eines artiftifchen 

Vorftandes der k. Borzellan-Manufactur anzunehmen und bis 

zum Jahr 1855 zu verwalten. Schr groß ift die Zahl der 

von ihm für die Anftalt gefertigten Zeichnungen und Mo— 

delle von Gefäßen aller Art, vornehmlich von Bechern, Po— 

falen, Vaſen, Kannen, Taſſen u, a. Gefchirr; reizend ift ein 

Salonbrunnen mit vielen Figuren und Verzierungen (im Bes 

fig des Königs von Preußen); originell und gefchmadvoll 

) Bon ihm felbit vadiert 1846. 
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Alles, was er dort gefchaffen. Gleichzeitig unterftüßte er mit! Seitr. 

feinen Entwürfen die Beftrebungen des Vereins zur Ausbil- 

dung der Gewerke in München. Der eigentlichen Kunft aber 

wieder zurückgegeben, folgt er feiner urfprünglichen Neigung, 

das Leben und feine mannichfachen Erfcheinungen malerifch = 

dichtend zu heitern Bildern zufammen zu faſſen und c8 gelingt 

ihm, ſelbſt den ſprödeſten Stoff fügſam zu machen; wie er denn 

von der Krämer-Klettſchen Maſchinen-Fabrik in Nürnberg ein 

höchſt anziehendes Phantaftegemälde zur allgemeinen deutfchen 

Kunft-Ausftellung im Jahr 1858 geliefert. — Neureuther's 

Kunft hat die ausgebreitetfte Nachahmung gefunden ; die glück— 

lichte durch Herwegen aus Cöln, Seitz aus München. 

Bon fpätern Schülern von Cornelius dürften noch feine 

Gehülfen bei der Ludwigsfirche Erwähnung verdienen: Selle 

weger,Krangberger, Schabet, Seiler, Salbreiter 

und Moralt, von denen indeß nur der letere zu größerem 

Nufe gelangt, jo daß ihm die Srescomalereien für die neuer— 

baute Domfirche von Gran in Ungarn übertragen worden. 

Don einem frühern Schüler von Cornelius, Mar Sei, 

wird ſpäter Die Nede fein; ausführlich aber von dem bedeu— 

tendjten derjelben, von Wilhelm Kaulbach. 

Wir gehen num zu dem zweiten Meijter über, welcher 

mit Cornelius den Ruhm der neuen Münchner Schule gegrün— 

det, zu Julius Schnorr von Garoläfeld, 

Julius Schnorr 
i Julius 

fam 1827 nach München, als Profeſſor der Akademie und" 
um im Auftrag des Königs Ludwig eine Bilderfolge aus den 

Nibelungen in Fresco zu malen. Sein erftes Auftreten er— 

regte unter und eine freudige Theilnahme; auch hofften wir 
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3 Zeitr. Affe von ihm zu lernen, da uns feine Gefchicklichkeit im Zeich- 

nen, fein Verſtand und Gefchmad in Behandlung von Waf— 
fon und Trachten vielfach gepriefen worden. Er gab jich uns 

ganz als Künftler, Mehren ſogar ganz als ihres Gleichen. 

Aus jedem Worte ſprach die Freude über das Aufblühen der 

Kunſt in Deutichland, und über fein Glück unteruns zu fein, 

und mit uns ihr Gedeihen fördern zu helfen, Dabei war er 

noch ganz durchglüht von der Grinnerung an die in Nom 

glüdlich durchlebten Jahre und son den belebenden Eindrücken 

diefer großen und herrlichen Welt, Klar im Denken, bes 

jtimmt im Ausdruck, Dabei aufrichtig und wahr in jedem 

Wort riß er und oft durch feine Neden Hin und weckte und 

pflegte, wo jich ihm die Gelegenheit bot, die Flamme reiner 

Kunftbegeifterung und wirkte überall auf eine ernfte, ehren— 

hafte Gefinnung hin. Ein abgefagter Feind alles leeren 

Scheines, aller nur auf Sinnenbeftechung berechneten Aeußer— 

lichfeiten, warnte er nachdrücklich fort und fortvor der bloßen 

Aneignung technifcher Gefchietlichkeiten und eines einnehmen 

den malerifchen Vortrags, und juchte in Jedem die Ueber— 

zeugung zu begründen, daß im Künſtler und im Kunſtwerk 

nur das Werth habe, was fich auf naturgemäße Weife, von 

innen heraus, nach und nach bis zur höchſten Vollendung 

entwicele, und daß man ſomit nicht zum Maler werde, wenn 

man malen gelernt, jondern wenn man etwas zu Stande ge= 

bracht habe, das jich der Mühe verlohne, gemalt zu werden, 

und daß ein nur auf Pinſel und Palette eingefchulter Künjte 

ler nichts ſei, ald ein wurzellofer Stod, an den man 

grüne Blätter gebunden, um ihm ein Srühlings= Ausjehen 

zu geben. 

Sp gewann er bald Vieler Achtung und Zuneigung, 

und manche der neuen Ankömmlinge ſchloſſen ſich unmittelbar 



Julius Schnorr, 93 

an ihn als ihren Meifter an und er widmete fich ihnen mit! Seit 

Hingebung, Treue und nachhaltiger Freundfchaft. 

Er begann alsbald feine Bearbeitung des Nibelungen= 

liedes, wofür ihm fünf Sääle im Erdgefchoß ‚des Neuen 

Königsbaues angewiefen waren, und widmete derfelben ein 

tiefes, eingehendes Studium ; und inden er feine Aufgabe in 

ihrer Totalität zu erfaffen fuchte, Fam er auf eine naturges 

mäße Gliederung des Gedichts nach feinen drei Hauptepochen, 

beichränfte fich aber nicht auf dieſes allein, fondern griff zus 

rüf in die Sage, aus der es hervorgegangen, und in Die 

„Klage“, dieihm gefolgt, und fand in einer Folge von ein= 

leitenden Gemälden ein Mittel, den Befchauer in die 

Stimmung des Gedicht3 und feiner Greigniffe einzu= 

führen ; endlich ließ er fich e8 nicht entgehen, auch in reich- 

lich angebrachten Verzierungen den Charakter einer jeden 

Abtheilung ftärfer auszuprägen. So fügten fich feine Con— 

ception und die Anweifung auf fünf Räume ungezwungen in 

einander, 

Im erften Saal über dem Eingang fißt der Dichter zwi— 

chen „Märe und Sage“, als den beiden Quellen feines Lie— 

des. Alsdann folgen an den Wänden paar= oder mehrweis 

zufammengeftellt die Hauptcharaktere des Nibelungenlicdes in 

bezeichnender Stellung und Haltung; über dem Fenſter, Ha— 

gen und die Donauniren, womit der Blick auf die verhängs 

nißsolle Zukunft und den Ausgang des Gedichts gelenkt wird; 

an der Decke aber find in vier Eleinen Bildchen die Haupt— 

nomente des erften und des zweiten Theiles angedeutet: 

Kriemhildens und Brunhildens Zank um den Vorrang bei 

dem Kirchgang und Siegfried's Tod, Kriembildens Tod und 

Etzel's Klage. — In dem nun folgenden Feftjaal find oben an 

der Wand die bedeutendjten Erlebniſſe Siegfried's zuſammen— 
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 % Beitegefaßt, denen fodann an den großen Wanpdflächen Die fliege 

reiche Nüdfehr aus dem Sachjenkriege und Brunhildens Anz 
kunft in Worms fich anfchließen, als die beiden Begebenheiten, 

durch welche fih Gunther zum Dank gegen Siegfried vers 

pflichtet fühlte. Darauf die Vermählung Siegfried's mit 
Kriembilden, von welcher der Saal den Namen des ‚„‚Sanles 

der Hochzeit” erhalten, und die folgenjchwere, vertrauliche 

Mittheilung an Kriemhilden von dem in Gunther's Hochzeits— 

nacht von Siegfried eroberten Gürtel der Brunhilde. — Im 

„Saale des Verraths“ ficht man am der Dede Kriemhildens 

ahnungsvollen Traum; dann ober den Winden Gnomen mit 

dem Nibelungen-Schag und wiederum eine Reihe Bilder aus 

Siegfried's Leben; dann an den Winden den Zank der Kö— 

niginnen vor der Münfterthiür; die meuchlerifche. Ermordung 

Siegfried’8 auf der Jagd im Speffart, durch Hagen; Kriem— 

hilde wie fie auf dem Gang zur Frühmeſſe den vor ihre Thüre 

gelegten Leichnam ihres Gatten findet, und zulegt wie ſie 

über defjen frifch Klutenden Wunden Sagen als Mörder ans 

Elagt. — Der durch Kriembildens Rache herbeigeführte 

Untergang der Helden ift der Inhalt der Gemälde des vierten 

Saaled. An der Dede ficht man wieder die prophetiichen 

Meerweiber, zwijchen Dede und Wänden einzelne Scenen, 

durch welche die legte Kataftrophe eingeleitet wird; und an 

den Winden Kriemhild, wie fie Volker und Hagen wegen 

ihres Verraths an Siegfried zur Nede ftellt; dann den großen 

Kampf an der brennenden Balafttreppe; Hagen, von Dietrich 

überwunden und endlich Kriembildens Tod durch das Schwert 

Hildebrands, nachdem fie an Gunther und Hagen ihre-Rache 

geſättigt. — Im letzten Saal foll die „Klage“ folgen, und 

dargeftellt werden, wie man die Todten aus dem Saal jchafft 

und betrauert; wie die Boten mit den Waffen der Gefallenen 
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davon ziehen, und wie Biſchof Pilgrim die Gefchichten hu 

erzählen und Todtenmeſſen fingen läßt.*) 

Schnorr hatte fich, wie wir wiſſen, inden vorhergehen— 

den Jahren, ausichlieglich mit Arioſto's „Raſendem Roland’ 

beichäftigt. Kein Wunder, daß der Eindruck dieſes Gedichts 

fich nicht mit Einem Male verwifchen ließ, und daß Angelica 

und Medor, Nodomonte und Marfifa auf die Heldengejtalten 

der Nibelungen einige Nachwirfung äußerten, Nach und nach 

aber verließ Schnorr diefen Ton der fpätern , faft modernen 

Nomantif, und erreichte im „Saal der Rache,“ namentlich 

in dem Gemälde vom Untergang Gunther’, Hagen's und 

Kriembildens ganz das erfchütternde Pathos des Gedichts. 

In der Behandlung von Waffen, Trachten und Archi— 

teftur behauptete Schnorr feinen Ruf; in der Zeichnung vor— 

nehmlich der Körpertheile vermißt man die dem großen Styl 

fo wohlthuende Lebendigkeit, Feinheit und Schönheit; aber 

Mienen und Geftalten find von jprechendem Ausdrud; Die 

Farbe ift wohl etwas trocken und trüb, aber dennoc macht 

Das Ganze eine große, ergreifende Geſammtwirkung. 

Gleichzeitig war Schnorr in Anſpruch genommen wor— 

den für die Ausſchmückung eines obern Saales (des Service 

Zimmers des Königs) im Neuen Königsbau, um dafür eine 

Folge von GCompofitionen nach den Hymnen des Homer 

zu zeichnen, deren Ausführung andern Händen anvertraut 

wurde, An die Decke wurden die Gottheiten einzeln in Mes 

daillons gemalt, denen Die Hymnen gewidmet find; am Fried 

und an den Wänden folgten die verfchiedenen Mythen der 

Aphrodite, Demeter, des Apollo und des Hermes; eine 

) Seit Jahren ruht die Arbeit, ohne daß von einer Voll 
endung in der Zufunft die Rede ilt. 



96 Dritter Jeitraum. Zweiter Abſchn. 

3. Zeite. Arbeit, in welcher fich Schnorr fchwerlich ganz heimifch 

gefühlt. 

Aber eine viel bedeutendere Störung feiner Thätigfeit 

in den Nibelungenfählen erfuhr er durch einen neuen viel ums 

faffenden Auftrag des Königs Ludwig. In raftlofen Kunſt— 

eifer Hatte diejer Fürft unmittelbar nach Beendigung Des 

Königsbaues einen neuen nur für Feftlichkeiten beftimmten 

Schlof-Anbau begonnen (den Saalbau‘). Im obern Stock— 

werk deſſelben follten in drei Säälendie Gefhichten Carls 

des Grofen, Friedrichs Barbaroſſa, und Rudolfs 

von Sabsburg bildlich dargeftellt werden und Schnorr 

ward berufen, die Gartons zu ſämmtlichen Bildern zu zeich- 

nen, die Gemälde aber (foweit er felbjt verhindertfein würde) 

durch feine Schüler ausführen zu laffen; was denn — da Die 

Arbeit jehr rafch gefördert werden mußte — die Folge hatte, 

daß er von allen nur zwei, obendrein Eleinere Bilder felbjt 

gemalt, 

Hier dürfte es am Ort fein, einen Umftand zur Sprache 

zu bringen, der auf die Entwickelung der Kunft in München 

offenbar nachtheilig eingewirft hat. Wie erflärlich und ver⸗ 

zeihlich auch bei dem föniglichen Schugheren der Kunft der 

Wunſch ift, von den von ihm bevorzugten Künftlern jo viel 

Productionen zu haben, als immer möglich, ſo iſt doc) bekannt, 

daß jeder Künftler eine etwas mehr oder minder bejchränfte 

Sphäre hat; ferner daß zur ruhigen und vollendeten Durch- 

bildung Zeit gehört, und daß, wenn diefenicht gewährt wird, 

der Beiftand anderer Künftler angerufen werden muß. Die 

natürliche Folge davon tft, daß eine Anzahl Künjtler in einer 

bloßen Gehülfe-Thätigkeit aufgeben, und damit Die Gelegen— 

heit zu ſelbſtſtändiger Gntwidelung verfäumen, um Die es 

doc) dom Einzelnen, der ſich der Kunft widmet, allein zu thun 



Julius Schnow. 97 

ift. Sichtlich geht damit das individuelle Leben, das dem’ Seitt. 

Kunſtwerk wie dem Künftler allein Werth und Befriedigung 

bringt, verloren; ſtatt eigenthümlicher, gründlich Durchdachter, 

mit der Liebe des Erzeugers ausgeführter Kunftfchöpfungen 

werden Mifchlinge hervorgebracht, die Kunftthätigfeit wird 

zur Fabrikthätigkeit berabgeftimmt und eine große Anzahl 

son Talenten, die mit den geftellten Aufgaben in eigener 

Hand zu tüchtigen Künftlern ſich hätten entwiceln können, 

find bloße Arbeiter geworden, und waren nach beendigter 

Arbeit fertig. Es ift leicht einzufehen, daß große Geſammt— 

werke, namentlich wo ein einheitlicher Geſammteindruck jchon 

durch die Architektur geboten ift, wie Die Bilder der Glyp— 

tothef, der Ludwigskirche ꝛc,, die Nibelungen ze. von Einem 

Meifter herrühren müſſen, und daß er fich fremder Hülfe zur 

Ausführung bedienen muß; aber es follte das Syſtem foviel 

als möglich beſchränkt, ftatt über Gebühr ausgedehnt werden, 

So kann es durchausnicht als der Kunft förderlich angefehen 

werden, daß im Neuen Königsbau die Gompofitionen zu den 

homerifchen Hymnen an Schnorr, zu dem Theokrit an H. Sch, 

zu Orpheus, Heftodus, Pindar, Aeſchhlus, Sophofles und 

Ariftophanes, ja im Saalbau zur ganzen Odyſſee an Schwan— 

thaler übertragen wurden, die Ausführung aber in viele fehr 

serfchiedene Hände fam, da jene die ihrigen nicht frei hatten. 

Selbſt Cornelius trat aufüberrafchende, faſt verlegende Weiſe in 

dieß Syſtem ein, indem ernicht allein die verfchiedenen Cartons 

von Verſchiedenen zeichnen ließ, fondern ſie auch noch für die 

Ausführung umtaufchte, daß Einer den Garton des Andern, nicht 

den eigenen, auszuführen befam. Die ausgedehntefte Anwen— 

dung aber erhielt das Syſtem in den Kaiſerſäälen des Saalbaues. 

Hier wurden nach den Cartons von Schnorr die Bilder in Harz— 

farben ausgeführt vonFäger, Gießmann, Strühuber und’ Palme. 
Förfter, Geſch. d. deutich. Kunft. V. 7 



3. Reitr. 

98 Dritter Zeitraum. weiter Abſchn. 

Sei es, daß diefe Scheidung von Erfindung und Aus- 

führung der Fünftlerifchen Natur Schnorrs nicht entiprochen, 

fei ed, daß er nur ungern son den Nibelungen fich losriß, 

in die er fich mit ganzer Seele eingelebt; fei es auch, daß 

die weltliche Gejchichte nicht Das Feld ift, auf welchem ſich 

Saal 

Garls d. 
Großen. 

Barba—⸗ 
roſſa⸗ 
Saal 

ſeine Phantaſie mit entſchiedenem Glück bewegt: unleugbar 

ſind die Compoſitionen zu den Kaiſerſäälen, vieler Schön— 

heiten ungeachtet, unter ſeinen Werken nicht obenan zu ſtellen. 

Im Saale Carls des Großen ſind im obern Fries zwölf 

Bilder mit Begebenheiten aus ſeinem Leben; ſechs große Wand— 

gemälde enthalten größere Ereigniſſe: wie er als Knabe in 

St. Denys im PBeifein feines Vaters Pipin von Stephan 1. 

zum Fünftigen König der Franken geweiht wird; wie er mit 

der Eroberung Pavia's dem Langobardenreiche ein Ende 

macht, eine ausdrudsvolle, ſchön und klar geordnete Com— 

poſition; feinen Sieg bei Friglar über die Sachfen, wobei 

— nicht ganz übereinftimmend mit dem Ton der Geſchichts— 

Erzählung — Engel die Flammen der brennenden Stadt von 

der Kirche abhalten; feine chriftliche Miffton nach Veftegung 

der Sachjen; das Goneilium zu Frankfurt, auf welchem er 

das Verhältniß der Kunft zur Kirche feſtſtellen ließ; feine 

Kaiferfrönung in Non; fodann noch feine Freunde Aleuin, 

Arno und Eginhardt, und feine Bemühungen um Wiffenfchaft 

und Unterricht, um Poeſie, Muſik und die bildenden Künſte. 

— Im Saale des Barbarofja ſieht man: wie diefer in Frank— 

furt zum Deutjchen Kaifer ausgerufen wird, wie er in Das ers 

oberte Mailand einzieht, wie er mit Papſt Alerander II. zu 

Venedig Friede jchließt, und wie er ein großes Volksfeſt zu 

Mainz feiert, bei welchem der Dichter des Nibelungenliedes 

durch ihn den Ehrenfranz empfängt, ein Bild von recht fet 

lichem Charakter, aber nicht ohne Sinneigung zu gemachten 
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Stellungen. In dieſem Saale überhaupt neigt Schnorr ein’ Fat 

wenig nach der Auffafjungsweife der fpätern Venetianer, die 

auch freigebig find mit nicht richtig, oder nicht hinlänglich 

motivierten Nebenfiguren. Dieß gilt aber nicht von der 

Schlacht von Jconium, einem Bilde voll Feuer und Leben, 

auf welchem namentlich Barbaroſſa's Gedanfe, Gott allein 

den Sieg anheim zu ftellen, auf fühne und glüdliche Weife 

ausgefprochen ift, indem er den Helden feinem Heere voran 

mit offenen Armen in den Feind fprengen läßt. Weniger 

glücklich dagegen ift des Kaifers Tod im Fluſſe bei Seleucia, 

wobei eine Statiftenfigur Links im Borgrund das Augenmerk 

vornehmlich in Anfpruch nimmt Noch folgen die Achts- 

erklärung Heinrichs des Yöwen, und die Belehnung Otto's 

von Wittelsbach mit Bayern ; und einige Allegorien und Eleine 

Begebenheiten. — Im Saale des Rudolf von Habsburg malte burg- 

Schnorr ſelbſt deſſen demüthig fronmes Benehmen gegen den 

Prieſter, den er auf feinem Pferd durch einen Bach reiten 

ließ; dann wie ihn Die Erwählung zum Kaifer berichtet wird; 

von Andern wurden nach feinen Gartons ausgeführt: Die 

Schlacht gegen Ottokar und die Einfegung des Landfriedens; 

legtere eine jehr vorzügliche Compoſition, über welche auch 

Gornelius gern mit großem Lobe jprach. Unter einer Eiche 

fit der Kaiſer zu Gericht; Die widerfpenjtigen, räuberiſchen 

Ritter werden gefeffelt vor= und verurtheilt abgeführt, Witt- 

wen und Waifen und ruhigen Bürgern wird Schuß und Bei- 

Hand zugejtichert, Die Naubjchlöffer werden zerſtört. 

Nach Beendigung dieſer Arbeiten*) kehrte Schnorr zu 

den Nibelungen zurück, aber nur auf Eurze Zeit und bald auch 

nur noch als Gaft in München. Nachdem Gornelius jeine 

*) Deren viele in großen Blättern als Kupferftich erfchienen, 
kn 
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3. Zeit Stellung als oberfter Leiter der Afademie aufgegeben, war 

Franz 
Schu⸗ 
bert. 

Guſtav 
Fäger. 

man wohl allgemein berechtigt anzunehmen, daß ihm Schnorr, 

als der bedeutendjte nach ihm an der Ufademie, ausgezeichnet 

durch feine umfaffende Bildung und feinen praftiichen Ver— 

jtand, durch fein Lehrtalent und feine gewilfenhafte Hinz 

gebung an junge Leute, die Alle in ihm ihren väterlichen 

Freund und Führer ehrten und liebten, im Amte folgen werde, 

Es fam anders. Director wurde der Urchiteft Gärtner, 

womit — bei deſſen ausgedehnter Bauthätigkeit und weniger 

umfaffenden allgemeinen Kunftbildung — die Stelle ihre bis- 

herige Bedeutung verlor. Schnorr erhielt einen Nuf nad) 

Dresden, wo man für ihn die Stelle eines Directors der Ge— 

mälde-Galerie und eines Profeſſors an der Akademie zu einer 

einzigen vereinigt hatte, und nahm ihn an. Noch einige 

Jahre kehrte er im Sommer zurüd, die Nibelungen-Sääle zu 

vollenden; wurde aber bald erjt Durch ein Augenleiden, dann 

durch den Thronwechfel in Bayern verhindert, Das Werk ganz 

zu Ende zu führen. 
Von feiner Eünftlerifchen Xhätigkeit in Dresden wird 

jpäter Die Rede jein, 

Sein Einfluß auf jüngere Künftler war ſehr bedeutend, 

Von denen, die jich befonders an ihn als ihren Meifter an— 

Ichlofien, nenne ih: Franz Schubert aus Deſſau, geb, 

1807, der in München die wunderbare Speifung des Volks 

durch Chriftus als Garton ausführte, 1834 nach Nom ging, 

dort Jacob und Rahel am Brunnen, und ein großes Bild : Die 

‘Barabel von dem Gaftmahl des reichen Mannes, endlich noch 

die Manna-Speifung der Israeliten in der Wirte malte, Er 

ging dann nach Deffau und Berlin, wo tr abwechjelnd fich 

aufhält und malte u. U. das Urtheil Salomonis für das 

Ständehaus feiner Vaterftadt. — Guftau Jäger aus Leip— 
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zig, geb. 1808, Fam um 1830 nach München, und befundete3; Zeitr. 
| fich jogleich ala ein bedeutendes Talent mit weit fortgefchrit- 

tener Vorbildung. Eines der erften Gemälde, womit er (auf 
| der Kunftausftellung von 1835) aus feiner befcheidenen Stille 

hervortrat, war das Gebet Moſis während der Schlacht der 

Amalekiter, ein mit großer Einftcht in Die Gefege der Kunft 

componiertes, von gefundem Gefühl durchdrungenes und in 

Farbe und Zeichnung meifterhaft ausgeführtes Bild, an wel- 

chem noch befonders der Umſtand auffiel, daß es völlig un- 

abhängig von den Formen, den Farben und der Behandlungs- 

weiſe Schnorr's geblieben. Die gleiche Kraft der Eigenthüm— 

lichfeit bewährte Jäger in einer Folge von Compofitionen, 

die er zu einer Bilderbibel zeichnete, welche im Gotta’fchen 

Verlag erſchien. Sie wurde aber auf eine harte Probe ge= 

jtellt, als er von feinem Meifter erforen wurde, nach defjen 

Gartons die Kaifergefchichten im Saalbau malen zu helfen 

und jomit auf eine Reihe von Jahren auf jede Fünftlerifche 

Selbſtthätigkeit zu verzichten. Ohne Frage hat er jich dort 

als tüchtigen Arbeiter und guten Eoloriften ausgebildet; was 

dabei inzwifchen verloren gegangen, wifjen wir nicht; wohl 

aber, daß er, als er kurz Darauf von Leipzig, wo er Director 

der Kunjtfchule geworden, nach Weimar berufen wurde, das 

„Herderzimmer“ imgroßberzoglichen Schloß auszumalen, 

diefer Aufgabe auf Tas gemügendfte entfprach. 

Die ihm angewiefenen Räume befchränfen fich auf ein 

412 8. hohes ringsumlaufendes Fries, davon jede der vier 

Seiten in drei Felder getheilt wurde, allerdings eine Spanne 

gegen das weite Feld des Denfens, Dichtens und Handelns, 

auf welchem fich Herder bewegte. Dennoch wußte Jäger ein 

Geſammtbild aufzuftellen, in welchem man wenig wejentliche 

Züge vermiffen wird. Dem Mittelbild jeder Wand gab er 
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3 Seite. sinen allegorifchen Inhalt und gewann damit das Mittel zur 

Bezeichnung der verſchiedenen Nichtungen von Herder's lite 

rarifcher Thätigkeit nach Griechenland und dem Ori— 
ent, nah Dichtfunft und Gefchichte, nah Sage und 

Legende, und nach Theologieund Humanität. Neben 

die griechifche Athene und den ägyptiſchen Sarpofrates malte 

er den „Schwan des Paradieſes“ und „Homer, den Günit- 

ling der Zeit. Neben Poeſie und Gejchichte malte er zwei 

Bilder aus dem Cid; neben Sage und Legende „die Fremd— 

linge“ und das Bild der Andacht; neben Theologie und Hu— 

manität den „barmberzigen Samariter“ und die „Transfigu— 

ration.” Der Eindruck, den diefe Gemälde machen, ift durch- 

aus edel und wohlthuend; ſie entiprechen ganz dem Elaren, 

milden, allem Außerlichen Schein abholden, in Empfindung 

und Ausdruck wahrhaftigen Geifte Herder’. Große Ein— 

fachheit der Gompofitionen zeichnet fte aus, Elare und yes 

ichlofiene Anordnung, Schönheit der Formen, und in den 

Bewegungen ein jehr gehaltenes Map. Die Färbung it licht 

und leicht und harmoniſch, obne ſtark wirfende Farben und 

Gegenſätze, ohne Manier, aber auch ohne die Abſicht der 

Nachahmung. Die Modellierung ift gleichfalls nicht auf den 

Gffect des täufchenden Serbortretens berechnet, mehr im Sinne 

des Basreliefs, ald des Hochreliefs, wie es für den Fries ſich 

ſchickt. Sollte man aber die Bilder bezeichnen, denen vor 

den andern der Preis zuzuerfennen wäre, jo würde ich „Poe— 

fie und Geſchichte“ nennen, und „das Bild der Andacht,‘ 

den griechifchen chriftlichen Maler Sophronios, dem dir heilige 

Jungfrau erfcheint, weil er ihr Ideal vergebens in der antiken 

Kunſt gefucht. 

Eine jpätere Arbeit Jägers, „Die Fußwaſchung der 

Sünderin“ war auf der allgemeinen deutichen Kunſtausſtel— 
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lung in München 1858. Was fich mit einem fo oft behan- Zeitr. 

delten Gegenjtand anfangen läßt, um das Gemüth dennoch 

zu ergreifen, die Sinne zu feſſeln, das hat er in diefem Bilde 

erwiefen. Hier ift Die ganze Kraft der Ummittelbarfeit ver— 

einigt mit dem Walten der ftrengen Kunftgefege; große Voll— 

endung in der technischen Behandlung, aber größere des Ge— 

dankens, der Empfindung, der Charakterfchilderung. Schuld- 

bewußtfein und Neue in der Magdalena find aufs fprechendfte 

ausgedrückt, wie fie fich rückfichtlos an den Boden geworfen 

und des Seilandes Füße mit ihren Thränen negt; ebenfo wahr 

ift die tiefe Gemüthsbewegung Chriſti gefchildert, der noch 

jchwanft, ob er die Unglüskliche aufheben, oder vorher ihren 

Schmerz ausweinen lafjen foll, jedenfalls aber in feinen Mie- 

nen und den fanft fich fenfenden Händen Milde und Troſt 

bereit hält. Nicht minder treffend find die drei Phariſäer 

gezeichnet, mit denen Chriſtus zu Tifch fig. Während der 

erjte überrafcht zu fragen fcheint: „Was will das Weib hier?’ 

und des zweiten Gritaunen in Theilnahme übergehen will, 

entſetzt fich der dritte bei der Vorftellung, daß Ehriftus Sün— 

den vergeben will, 

Gießmann bethätigte fein vorzügliches Talent für die 

Ausführung vornehmlich in zwei Bildern des Saalbaues, 

der Schlacht bei Iconium und der Einfegung des Landfrie— 

dens. Allein feine Laufbahn war kurz; er ftarb nicht lange 

nach Beendigung dieſer Arbeiten, nachdem er in trauriges 

Siechthum verfallen. 

Al. Strähuber aus Mondfee im Salzkammergut, 

geb. 1814, ift ein höchſt ausgezeichnetes Zeichnertalent. Die 

Sicherheit feiner Hand und die Beftimmtheit feines Strichs 

erinnern an die Arbeiten alter Meijter; auch in der Arabesfe 

zeichnet er fich sortheilhaft aus. In der o. e. Cotta'ſchen 
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Bilderbibel finden fich viele Compofitionen von ihm, bei denen 

er aber von einer wohl motivierten Lebendigkeit der Darſtel— 

lung allmählich in unrubige, übertriebene Bewegungen und 

Stellungen verfallen. 

Auguftin Palme aus Rochlitz in Böhmen, geb. 1809, 

hat ſich ganz der EatholifchzFirchlichen Kunft gewidmet. Eine 

große Sanftheit des Gemüths, unbedingte Gläubigfeit und 

ein frommer Sinn beleben feine Bilder, die meiftentheils in 

Del ausgeführt, ihre Beftimmung über Altären in Kloſter— 

und Dorffirchen gefunden; namentlich befist das Klofter St. 

Florian in Oberöftreich eine Anzahl Altargemälte von ihm. 

Eine größere Arbeit hat er in Vierzehnheiligen in Franken 

ausgeführt, wo er die Wallfahrtskirche ganz in Fresco aus— 

gemalt, mit der Legende von der,Entfiehung der Kirche und 

religiöfen Darftellungen allgemeinen Inhalts.  Ueberall bes 

gegnen wirin feinen Werken einem milden Künftlergeift, ohne 

Stürfe allerdings und Gigenthümlichfeit der Gedanken und 

Formen, aber voll Gemüth, Schönheit des Ausdruds und 

bejonderer Anmuth der Farbe. 

Außer dieſen ſchloſſen fich noch befonders an Schnorr 

an: Streidel aus Murnau, geft. zu Augsburg 1830, und 

dern. ar. Schulz aus Wien, wo ernoc) thätig ift; ferner Schnei— 

Guſtav 
Koͤnig. 

der aus Gotha und G. König aus Koburg. Schneider, 

der mit einer trefflichen Compoſition aus dem Bauernkrieg, 

einem Bilde voll Feuer und Phantaſie, ſeine Laufbahn in 

München begann, wandte ſich ſpäter — nicht zu ſeinem Vor— 

theil — nach Antwerpen, um die belgiſche Malweiſe ſich an— 

zueignen, und kehrte dann nach ſeiner Vaterſtadt zurück. 

G. König, geb. 1807, fand nach kurzem Suchen das 

Gebiet, auf dem er nicht nur viel, ſondern mehr als jeder 

Andere, wo nicht Alles zu ſagen hat: er hat Luther's Leben 
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in Bildern*) herausgegeben. Man kann ohne Uebertreibung I": 

jagen, daß etwas Uchnliches nicht eriftiert. König Hat nicht 

nur die Sauptpunfte aus dem Leben des großen Neformators 

mit richtigem Blick herausgefunden, jo daß es jich mit Noth— 

wendigfeit vor unfern Augen entwicelt und oollendet, fondern 

er bat fich auch in den Charakter Luther's, in jeine Seele, 

jeine Denkweiſe, ebenfo in feine Zuftände und Erfahrungen, 

aber auch in Die ganze Zeit der Neformation fo eingelebt, daß 

wir wirklich in fie und zu ihm uns veriegt finden, wir mögen 

nun den Knaben Martin heiter in die Schule gehen, im Klo— 

fter um feine Seligfeit ringen, einen erften Lichtftrahl aus 

der Bibel, einen Troft auf dem Kranfenbett durch feinen alten 

Beichtvater empfangen fehen; wir mögen ihn nach Nom, nach 

Wittenberg, nach Worms, nad) der Wartburg begleiten, oder 

an feinem Kampf wider Ef und Tegel, oder wider die aufs 

rührerifchen Bauern Theil nehmen, Auf der Kanzel, vor 

dem Altar, in der Stinderfchule, vor Studenten und vor Doe— 

toren, neben Fürften und Großen, am Krankenlager des Freun— 

des, in der Werkftatt des Künftlers, als Wahrer wider Ges 

walttbat, als Tröſter der Sterbenden, im heitern , glücklichen 

Bamilienfreife, neben derXeiche der geliebten Tochter und bei 

feinem eigenen Scheiden aus dent Leben — überall jind wir 

ganz bei ihm in dieſen Bildern. Und doch ift es nicht etwa 

die materielle Wahrheit der Erfcheinungen (die allerdings nir= 

gends verlegt ift), jondern der geiſtige Gehalt des Lebens, 

die innere, aus allen Zügen und Aeußerungen jprechende 

Wahrheit, durch welche dieſe Zeichnungen ihre anregende, 

*) Dr. Martin Luther, der deutfche Neformator, in bildlichen 

Darftellungen von G, König, in gefchichtlichen Umriffen von 9. 

Gelzer. Hamburg, Rud. Beſſer. 1847, 
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3 3er gührende und erfreuende Wirkung auf das Gemüth und die 

Sinne bervorbringen. 
Nach Beendigung diefer Arbeit machte König Rand— 

verzierungen zu Luther's geiftlichen Gefängen, und damit den 

Uebergang zu religisfen Darftellungen, denen er fich ſodann 

ausjchlieplich, und zwar, in einer durchaus eigenthümlichen 

Richtung widmete. Durch das Studium der Schriften Luther's 

hatte jich eine ftrenggläubige, theologiſche Anfchauungsweife 

in ihm gebildet, die bei ihm, vornehmlich durch die Verbin— 

dung von alt= und neutejtamentlichen Stellen die Geftalt einer 

hermeneutifchen Dichtung annahm. Er machte Zeichnungen 

zu den Palmen Davids und fchilderte in einer Bilderfolge 

das Leben diejes Föniglichen Sängers und Propheten. Die 

Bilderfolge aus dem Leben David's führte König im Auf— 

trag des Königs von Preußen, die Pfalmen für eine edle 

Kunftfreundin in München aus. Der Stoff zu beiden 

Aufgaben kann als beinahe unberührt gelten; König hat 

es durch Die Auffaſſung verſtanden, ihn möglichft ergiebig 

zu machen. 

Als König dieß Werk begann, jprach einer unferer be= 

rühmten Gefchichtichreiber gegen ihn Die Erwartung aus: „er 

werde jeine Darftellungen doch recht genau hiftorifch machen ;” 

worauf ihm König erwiderte: „Freilich! und zwar ganz nad) 

der Bibel; wie ich bei Bildern aus dem trojanifchen Kriege 

mich ganz nach Homer richten würde.’ Das war freilich 

nicht was der Siftorifer wollte. Das Hiftorifche aber in der 

Kunſt ift ein Anderes, als das Hiftorifche des Hiſtorikers. 

Die „hiſtoriſche Kunſt“ hat es nicht mit Dem Gegenftand zu 

thun, wie er in Wirklichkeit geweſen, ſondern mit feiner Ge— 

ftaltung im Bewußtfein der Menfchen und Zeiten ; denn nur 

bierin ift, im Gegenſatz gegen die momentane Gricheinung, 
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die allgemeine, bleibende d.h. geichichtliche Bedeutung? Ar: 

defjelben niedergelegt. Möglich 3. B. daß Nembrandt fein 

neugebornes Chriſtuskind mit ſammt der armen Zimmermanns— 

Verlobten und dem Gjelsitall, recht im Sinne des Hiſto— 

rikers dargeftellt; Hiftorifch aber wäre doch fein Bild nur, 

wenn er uns in dem Kinde das Fleifch gewordene Wort, über 

ihm Sreude und Jubel in der Höhe, und neben ihm Frieden 

auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen gezeigt hätte. 

Sp ſehen Achilleus und Selena des Hiftorifers gewiß anders 

aus, als die hiftorifche Kunſt fie gebildet; und fo wird es 

auch dem König David Königs ergeben! 

Das Gefchlechtsregifter Ehrifti, wie e8 uns durch den 

Evangeliſten Matthäus im erſten Gapitel überliefert worden, 

leitet durch Iofeph, „den Mann Mariä’, bis zu David 

hinauf, jo daß Ehriftus (im erjten Vers) „ein Sohn Das 

vid's“ genannt werden fonnte, Vielfältig wiederholt fich dieſe 

Bezeichnung int Neuen Teftament, und Chriſtus ſelbſt macht 

bei bedeutungspollen Anläffen Gebrauch davon. Die Bezug— 

nahmen des Neuen Teftaments auf das Alte wurden für die 

alte Xheologie die ganz natürliche VBeranlaffung, im Alten 

Teftament VBorausbezichungen auf das Neue zu erkennen, und 

durch die enge Verbindung von beiden ein feftes Syſtem von 

Prophezeihungen und Erfüllungen zu gründen, in welchem 

die Dogmatik eine ihrer Hauptſtützen hat. Auf Dichterifche 

und Eünftlerijche Darftellung übt diefes Syftem mit feiner un= 

erichöpflichen Eymbolif eine immer neubelebende Kraft, bei 

welcher e8 vornehmlich auf einen in großen Zügen fich hal— 

tenden Gebrauch ankommt, da eine bis in Kleinigkeiten durch 

geführte Vilderfprache ermüdet, und als geſchmackswidrig 

verletzt. 

König hat ſeinen Standpunkt inmitten dieſer Symbolik 
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3 Ilrgewählt; er hältfich an die großen und bedeutfamen Momente 
der Gefchichte, wie jte das Alte Teftament erzählt und wie fie 

in fpäter Zeit in mehr oder minder Elaren Anflängen wieder 

ins Bewußtlein treten; und wenn er der Phantaſie erlaubt, 

auch in Fleinen Anfpielungen fich zu ergeben, fo weiß er für 

Diefe ein jo paſſendes Pläschen zu finden, und drängt fich 

Damit jo wenig vor, dag man fte in der leichten Schmud- 

Umgebung erſt fuchen muß, wennman ihrer Mitwirfung inne 

werden will. 

Für die Bilderfolge aus David's Leben hat Kö— 

nig zwölf Blätter beftimmt. Die äußere Anordnung theilt 

jedes Blatt in ein vierecktes Sauptbild, ein Salbrundbild dar— 

über und in zwei Zwidelbilder neben diefem zur Ausgleichung 

des Vierecks. Der Blätter und Ornament-Rahmen geftaltet 

jtch immer neu nach dem Inhalt des Bildes, da ein jedes eine 

in ſich abgefchloffene Periode aus David’s Leben enthält. 

Das erfte Bild jchildert die Zeit der Salbung David's. Oben: 

Samuel in tiefer Trauer über Saul, der von Gott verworfen 

worden; Jehovah über ihn, mit der Aufforderung feiner Trauer 

zu entjagen und den Sohn Iſai's zum Könige zu falben, Im 

Zwicelbilve links: Saul von feinem böfen Geifte beunruhigt ; 

rechts David, dem ein Engel das Saitenfpiel Iehrt. Im 

Hauptbild: die Salbung des Sirtenfohnes David, dem — 

in Anfpielung auf den „guten Hirten’ des Neuen Teftamentes 

— jeine Heerde folgt, und über den der greife Vater fegnend 

die Hand ausftredt. — Das zweite Blatt enthält David’s Sieg 

über Goliath. Das Bild vom guten Hirten wird feftgehal- 

ten: während die andern Hirten aus Furcht vor der Schaar 

herannahender Feinde die Flucht ergreifen, wendet fich David 

an Saul mit der Bitte, die Herausforderung des Rieſen— 

philifters annehmen und den Kampf mit ihm beſtehen zu dür— 
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fen, Rechts: Kampf mit Goliath; links: Kampf mit dem} Ft. 

finftern Geifte Saul's, dort mit Hülfe der Schleuder, hier 

der Harfe. Auf dem Sauptbild David als Sieger Goliath's, 

deſſen abgejchlagenes Saupt er emporhebt. Im Hintergrunde 

rechts Flucht der Philifter, links Dankgebet der Isracliten. 

— Die beiden nächftfolgenden Blätter enthalten die Leidens— 

gefchichte David's in feinem Berhältnig zu Saul, Auf den 

Hauptbild des dritten Blattes: David's Heimkehr nach der 

Beſiegung Goliath’. Bei dem Lobgefang der Frauen, die 

den Sieger zum Schlofje geleiten, erwacht durch Abner auf- 

geftachelt der Argwohn Saul’s, der ihn von feinen Kindern 
und jeinen Feldherrn umgeben, auf dem Throne figend, er— 

wartet. Im Vordergrunde, und getrennt von der ebenge- 

nannten Gruppe, jtehen David und Jonathan und taufchen 

zum Zeichen der Sreundfchaft ihre Waffen gegen einander 

aus. Michal, des Königs Tochter, ſteht hinter dem väter— 

lichen Thron und läßt ihre Blicke mit Wohlgefallen auf dem 

Heldenjüngling von niederer Herkunft ruhen; und jo fehen 

wir ihm nach feiner erjten Großthat im Haufe des Königs 

zugleich son Haß und Furcht gemieden und von Freundfchaft 

und Yiebe angezogen. Darüber: Saul's tödtlicher Haß wider 

David, der arglos vor ihm auf der Harfe fpielt und von dem 

in voller Wuth nach ihm gefchleuderten Speer durchbohrt 

worden wäre, hätte nicht ein Engel das tödtliche Geſchoß ab— 

gelenkt. Links: Michal Hilft David zur Flucht; rechts Io- 
nathan nimmt Abſchied von ihm. — Auf dem vierten-Blatt 

(oben) ift David bei Abimelech, dem Priefter, von welchem 

er zur Stillung feines Hungers die Schaubrote aus der Stifts— 
hütte, und zu feiner Sicherheit, Goliath’3 dafelbjt aufbewahr- 

tes Schwert erhält. Im Sauptbild wird David im Zuftand 
der Raferei vor den Bhilifterfürften Achis geführt: im Gegen- 
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> Brig zu dem Hauptbild des vorigen Blattes, da er für Un— 

und Kleinmuth mitTollbeit beftraft wurde. In den Zwickel— 

bildern aber die Ihaten des Edelmuthes des Verfolgten, in— 

dem er einmal von Saul den Zipfel des’ Gewandes, ein 

andermal Speer und Becher Saul's nimmt, ftatt des in feine — 

Gewalt gegebenen Lebens. 

Das Bisherige wird genügen, die Auffaffungsweife Kö— 

nigs zu Eennzeichnen und Deren Werth anjcbaulich zu machen. 

Ich will deßhalb nur des Testen Blattes noch gedenfen, wo 
David auf dem Kranfenlager durch Bathſeba erfährt, wie fein 

Sohn Adonia als Empörer ſich zum König machen und Sa— 

lomo verdrängen will; zugleich aber auch den Jubel vernimmt, 

mit welchen Salomo vom Volk als Nachfolger David's be- 

grüßt wird. Darüber der Tod Dasvid's und die Vifton von 

dem „Haus“, das ihm der Herr errichtet (wie er ſtets Dem 

Herren ein Haus erbauen wollte) in Chriftus. 

Das reiche und wunderbare Leben Dapid’s, der aus der 

Hütte des Hirten zum Thron aufgeftiegen, der Schon als Knabe 

fein Wolf von einem übermächtigen Feinde befreit, und dafür 

bis in den Simmel erhoben, zugleich aber auch von dem, den 

er errettet, bis in den Tod gehaßt und verfolgt wurde; Diefe 

Sturmbewegung zwifchen Liebe, Freundſchaft und Feindfchaft, 

in Verbindung mit ununterbrochenen friegerifchen Kämpfen 

und fteigendem Siegesrubm und feinem ebenfo ftarfen als 

flaren monotbeiftifchen Bewußtiein, mußten poetiſchen Ans 

regungen — wenn er deren überhaupt fähig war — die höchſte 

Kraft verleihen und Dichterifcher Begeifterung den Gehalt und 

die Sprache prophetifcher Weltanfchauung geben. David 

aber war ein hochbegabter Sänger, zugleich des Saitenfpiels 

in hohem Grade fundig, To daß in feinen Iyrifchen Ergüffen 

fein inneres und fein äußeres Leben in doppelter Weiſe fich 
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jviegeln. Keine Frage, daß der Künftler, der ſich mit feiner" 

vollen Seele bineingedacht, am erften in der Stimmung fein 

mußte, den plajtifchen Gehalt jener Ergüffe wiederzugeben, 

und gleichfam mit den Bildern des Seelenlebens David's fein 

aͤußeres zu begleiten und zu durchziehen. Gewiß ift es dieſe 

ganz naturgemäße Verbindung der Gefchichte David's mit ſei— 

nen Pſalmen, was den Darftellungen Konig’3 das Gepräge 

der Einheit und Urfprünglichkeit, des Durch und durch leben— 

digen Zufammenhanges und damit einen Werth gibt, welchen 

fie nur mit einigen der vorzüglichſten Leiſtungen unferer vater— 

Ländifchen Kunſt der Gegenwart gemein haben. 

In den Pſalmen folgt König durchaus der ftrengs 

theologiſchen Auffaffung und Auslegung, jo daß die prophe— 

tiiche Hinweiſung auf Chriſtus und die Kirche faſt überall 

das belebende Motiv bildet,*) Den erjten Pſalm der von 

der Glückjeligfeit der Srommen und der Beftrafung der Gott— 

lojen handelt, benugt König als Einleitung zur ganzen Folge. 

Hat er bei den Bildern aus dem Leben David's eine gemeine 

ſame architeftonifche Anordnung feitgebalten, fo wählt er 

dafür bei jedem Palm eine befondere und läßt fich von dem 

leitenden Gedanken defjelben Formen und Mittel an die Hand 

geben, jedenfalls aber benugt er fie, feinen Darftellungen 

gleich für den erjten Eindruck ein charakteriftiiches Gepräge 

zu geben. Um auf das Merkmal hinzudeuten, das Fromme 

und Gottlofe jcheidet, werden die Gefegtafeln Mofts von zwei 

in der. Höhe ſchwebenden Engeln gehalten. Unter ihnen figen, 

mit dem Rücken gegen einander gekehrt, zwei andere auf einem 

Nundbogen, innerhalb welchem eine gefrönte Harfe auf reichen 

Ornamenten jtebt, der Eine linfs mit dem Palmzweig des 

SET Kupferftich erichtenen find bei N. Beſſer in Gotha: 

Der 1. 2. 8. 22 Palm, geſt. von Thäter und von März. 
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>. Beite. Friedens, der Andere rechts mit der Waage der Gerechtigkeit; 

jener gegen den lobfingenden David, dieſer gegen zu Boden 

geichlagene Sünder gerichtet. Dort breitet neben einer reinen 

Opferflamme ein hoher Balmbaum feine Blätterfrone aus, 

bier wird ein wilder Baum, an dejien Wurzel der Wurm 

nagt, vom Sturm entblättert und gefnickt. 

Der zweite, in der Zuverficht auf Gottes Beiftand ge— 

fchriebene Pſalm ift auf die Zukunft des Neiches Chrifti und 

feines ewigen Königs gedeutet worden, In der Mitte des 

Bildes fit David in einer nach hinten gejchlofienen Halle 

und jpielt die Harfe. Der Boden unter feinen Füßen wird 

von einer Gonfole gehalten, die in Blumenranken ausgeht. 

Hinter diefer liegen, theils gefeffelt, theils erjchlagen, Die 

gefrönten Feinde David's. Ueber ihm aber erfcheint der hei— 

lige Kreis lobfingender und danfopfernder Könige, Die empor— 

blicken zu dem, welcher über der Dornenfrone im Giebel des 

Hauſes und über den Daraus aufjprojjenden Lilien als der 

vom Tode Auferftandene in der Glorie von Engeln die Sie— 

gesfahne hält. — 

Der achte Pſalm ift ein Loblied auf die Schöpfung. 

König legt es dem erſten Menfchenpaare im Paradiefe in den 

Mund, das er anbetend in der Sternennacht darftellt. Die 

das Bild einrahmenden Arabesfen nehmen einzelne Gedan— 

fen des Pſalms auf, namentlich Die Herrfchaft der Menfchen 

über die Thierwelt, ausgedrückt durch Kinder, welche Del- 

phine zügeln, und Löwen und Tiger, denen Hausthiere zu— 

getban find, oder denen die Vögel des Himmels unterthan find. 

Das Gefühl der Gottverlaffenbeit und die Schniucht 

nach Verſöhnung und Erlöfung fprechen vornehmlich aus dem 

weiundzwanzigften Pialm. So wird das Bild dazu 

son jelbjt zum Yeidensbild mit dem Troft in der Berne. Am 
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Boden mit dem Angeftcht, mit den Händen vingend, liegt’; Seit. 

der König, wie er in die Schmerzensworte ausbricht: ‚Mein 

Gott! des Tages rufe ich, fo antwortet du nicht, und des 

Nachts jchweige ich auch nicht!” in Worte, welche nach mehr 

als taufend Jahren durch den, der fich den „Sohn David's“ 

nennen lich, von der Stelle des bitterften Todes aus (wenn 

auch nicht buchjtäblich) wiederholt wurden. Hiermit waren 

für König die Grundlinien feiner Compoſition gezogen. Der 

Nahmen, welcher das Bild des klagenden Königs einfchließt, 

wird von den Aeſten eines Baumes gebildet, den Bafjifloren 

und Roſen umwinden, und der durch den Eherub mit Dem 

dlammenfchwert am Fuße feines Stammes als den „Baum 

der Erkenntniß“ jich erweift, und der in feinem Gipfel zum 

„Baum des Lebens’, nehmlich zum Kreuze wird, an welchem 

Chriſtus den Verſöhnungstod ftirbt. Diefes Bild auf nächt— 

lichem, fternenbedecften Grunde, hat die Form und Einfaſ— 

jung eines gothifchen Kirchenfenfters mit verfchlungenen Spitz— 

und Nundbogen und jchönen Blattornamenten. Unter dem 

Bilde ſieht man die Wurzeln des Grfenntnigbaumes ſich ser- 

zweigen, einerſeits nach der Stelle, wo die erften eltern 

aus dem Paradies vertrieben werden; an der andern Seite 

zu der eriten Unthat, dem Brudermorde Kain’s. Klagende 

Engel jehen zu beiden Seiten aus Blumenfelcyen, deren Ran— 

fen das ganze Bild durchziehen. 

Was beim Anblick diefer Zeichnungen ung mit Ent- 

ichiedenheit entgegen tritt, ift Die Begeifterung, mit welcher 

jte gefchaffen worden. Innige Liebe zur Kunft, volle Hin— 

gebung an den Gegenftand fprechen aus jeder Linie, jedem 

Strich, aus der treuen Sorgfalt der Ausführung, für welche 

es feine Haupt- und feine Nebenftellen, fondern nur das Werk 

gibt. Diefe Liebe fpricht fich vornehmlich in dem Beſtreben 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunft, V. 8 
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3. Zeitr. aus, den erwählten Gegenjtand fo feitlich und feierlich zu 

Heinr, 
Seh. 

ſchmücken, als er es vertragen kann und als die Kräfte es ver— 

mögen; und dieje Kräfte, Phantafte und Gejchmad für Das 

DOrnament, find grade bei König von befonderer Stärfe und 

Bedeutung. Und fo machen die Blätter alle ſchon Durch die 

architeftonifche Anordnung und Verzierung einen höchit er— 

freulichen Eindruck. Eine wirkliche, warme Begeifterung 

aber athmet aus den Compoſitionen ſelbſt, aus der viftonären 

Auffafiung, aus der lebendigen Darftellung und der Wahl 

der ausdruckvollſten Motive. Grade aber dieje höhere Stim— 

mung, dieie ftarfe Aufregung der Bhantafte mag Schuld fein, 

daß der KHünftler manche — jo zu jagen grammaticalifche — 

Verftöhe feiner Hand nicht merft, und jezuweilen mit Formen 

und Proportionen der Natur in Widerfpruch tritt. 

Heinrich Seh 

war faft gleichzeitig mit Schnorr an die Münchner Afademie 

berufen worden. Geb. zu Düffeldorf 1798, war er mit ſei— 

nem Vater, dem Kupferftecher C. E. Chr. Seh, nach Mün- 

chen gezogen und hatte an der Akademie unter Peter v. Langer 

die erjten Studien gemacht, wurde aber — als überwiefener 

Anhänger der neuen Kunftricytung — genöthigt, fie zu ver— 

fajien. Das Bildchen, Das ihm die Verweifung zugezogen, 

jtellte Glaube, Liebe und Hoffnung dar (jebt in der Ga— 

lerie Yeuchtenberg in ‘Betersburg), und fie haben ibn jeden— 

falls auf einen richtigern Weg geleitet, als der war, der ibm 

verfperrt wurde. Seinen Künſtlerberuf und feine Selbſtſtän— 

digkeit bewährte er alsbald mit einer Grablegung in lebend 

großen Figuren (jegt in der Iheatinerfirche zu München), Die 

ganz im Geift der alten italienischen Kunft gedacht und aus— 

geführt und Doch nichts weniger als eine Nachahmung iſt. 
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1821, nad) Vollendung einiger Kleinen Arbeiten, ging Seh Bir. 

nach Rom und malte dort für König Marimilian I. Apoll 

und die Mufen auf dem Parnaß (j. bei Prinz Garl von 

Bayern), ein Bild, deſſen Gegenftand offenbar feiner Natur 

fern liegt, und wobei er namentlich den unmythologiſchen 

Griff machte, einen entzückten Gott darzuftellen. 

Nah München im I. 1827 als Profeſſor an der Kunft- 

Akademie zurücgefehrt, trat er in eine neue, ihm durchaus 

angemejjene Ihätigfeit ein. Es wurde ihm der Auftrag — 

theilt, die neuerbaute Allerheiligen-Hofeapelle im tiacı 

Fresco auszumalen. Der hochmittelalterliche Styl des Ge= yei. 
bäudes, die ſtreng-katholiſche Sinnesart des Künſtlers und 

die ihm angeborne Geſchmacksrichtung auf möglichſt einfache, 

ſtyliſierte Formen, bezeichneten den Weg, auf welchem er in 

möglichſt alterthümlicher Weiſe ſeine Aufgabe zu löſen hatte. 

Er gab in vielen Bildern in den Kuppeln und an den Wän— 

den eine Ueberſicht der Hauptpunkte und kirchlichen Beziehun— 

gen des Alten und Neuen Bundes, in der erſten Kuppel Je— 

hovah, umgeben von Seraphim und den ſechs Schöpfungs— 

tagen, nebſt Sündenfall und Verluſt des Paradieſes; dann 

die Geſchichte Noah's; an den Wänden die Gefchichten Abra— 

bam’s, Iſaak's, Jacob's und Mofis, und an Bogen und Pen— 

dantifs Patriarchen und Propheten, mithin das Alte Tefta= 

ment. Auf dem Bogen zwijchen der erften und zweiten Kup— 

pel, alfo dem Uebergang zum Neuen Teftament, malte er Die 

Verkündigung Mariä, den Vorläufer Johannes und die Ges 

burt Chriſti. Die zweite Kuppel wird von Chriſtus und den 

Apofteln eingenommen, an welche die Evangeliſten ſich rei= 

ben. In den Seitenabtheilungen ficht man außer der Seg— 

nung der Kinder nur Bilder aus der Paſſionsgeſchichte; in 

dem Chor find die Gaben und Wirfungen des heiligen Gei- 
Sr 

elie. ur 
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3 Zetrftes (in allegorifchen Figuren und in Bildern der Saera— 

mente) dargeftellt, dazu die Kirchensäter. Die Altarnifche 

endlich ift mit einzelnen Geftalten geſchmückt, Die in ihrer 

Verbindung unter fih und in Beziehung zum Orte, wo te 

ſtehen, die triumphierende Kirche vorftellen: Maria mit Bes 

tus, Paulus, Mofes und Elias; Darüber die heilige Dreis 

einigfeit; am Orgelchor aber die Verbindung der Kirche mit . 

den ſchönen Künften, in allegorifchen und gefchichtlichen Ge— 

ftalten.*) Feierliche Würde, wie fte den Firchlichen Nitus 

auszeichnet, ift das Hauptmerkmal diefer Bilder, die damit 

im Gegenfag gegen Die aufgewendete Pracht der Architektur, 

auf überrafchende Weife eine heilige Stimmung verbreiten. 

Heß hat große, breite Ideal-Formen, ohne bejonders indivi— 

duelle Züge, in den Köpfen, den Körpern und den Gewän— 

dern, und fteigert fich zuweilen (wie bei der Madonna in der 

Altarnifche) zu hoher Schönheit. Er iſt nicht jehr phantajtes 

reich, auch liebt er nicht fehr Lebendige oder gar leidenſchaft— 

liche Darftellung; dafür durchdringt ein tiefer Ernft feine 

Geftalten, und oft gelingt ihm der Ausdruck reiner Innigfeit, 

wie bei den Kindern neben dem Heiland, oder der Magdalena 

vor ihm nach der Auferftehung. Seine Kunft ift nicht, wie 

man gejagt hat, eine Neproduction des altitalienifchen oder 

gar des byzantiniſchen Styls; allein ſie ſteht — bei übrigens 

unverfennbarer Gigenthümlichfeit — auch nicht auf der Stufe 

fortichreitender Entwidelung. Sie fehließt ſich eng und feſt 

an die Anfchauungen der Kirche und überfchreitet nicht leicht 

die Stimmung und den Charakter der ritunlen, gottesdienft= 

lichen Handlungen. Das ruhige, correete Weſen derfelben 

*) Das ganze Werk ift in Folio lithographiert erfchienen von 

3. ©. Schreiner. 



Heinrich Sep. 117 

ſpricht ſich auch ganz entjchieden in feiner Behandlung der’; Felt. 

Srescomalerei aus, in einer gleichmäßigen und vollendeten 

Ausführung. 

Nach Beendigung dieſer Arbeit ward ihm vom König 

Ludwig der Auftrag, Die neuerbaute Bafilica des H. Bo— 

nifacius in München im Fresco auszumalen. Das Leben 

diejes Apoſtels der Deutjchen gab den Stoff her für die Haupt— 

bilder des Yangfchiffes, während in Eleineren Räumen dar— 

über die Gejchichte der Verbreitung des Chriftenthums in 

Deutjchland durch andere Sendboten des Gvangeliums in 

entjprechenden Bildern gefchilvert wurde. In den größeren 

Darjtellungen folgt man dem Leben des Bonifacius von ſei— 

ner Rnabenzeit und dem Gintritt in das Benedictinerjtift 

Nuscella in der englifchen Grafichaft Southhampton, feinem 

eriten Ausflug nach Rom, um fich am Grabe des H. Petrus 

zum Upoftel der Deutfchen weihen zu lajfen und dem erften 

Kreuzzug zu den Briefen, zu feiner Bifchofweihe, dem Fällen 

der dem Thor geheiligten Eiche, der Gründung der Bisthü- 

mer Sreifing, Negensburg, Paſſau und Salzburg, der Ein- 

weihung des Stiftes zu Fulda, der Salbung Pipin’s von 

Heriftal zum Frankenkönig, zu feinem zweiten Kreuzzug in’s 

Sriefenland, wo er mit den Seinen den Martyrertod fand, 

und endlich zu feinem Begräbniß in der Stiftskirche zu Fulda. 

In Hleineren Grau in Grau gemalten Zwifchenbildern flocht 

Heß weniger bedeutfame Momente aus der Lebensgefchichte des 

Bonifactus ein, wodurch der etwa unterbrochene Zuſammen— 

bang in der Zeitfolge hergeftellt wurde, Die Bilder darüber, 

zwifchen den Fenſtern der Mittelfchiffwand, ſechsunddreißig 

an der Zahl, jind aus der deutſchen Kirchengeſchichte genom— 

‚men und umfafjen den Zeitraum vom Martyrium des Biſchofs 

St. Marimilian zu Lorch im I. 284 bis zur Kaiferkrönung 

Baſilica 
des heil. 
Bonifas 
cius. 
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3. Betr. Carls des Großen im J. 800. Größtentheils Scenen der 

Belehrung und Belehrung, haben ſie das Gepräge einfacher 

geichichtlicher Wahrheit, das leider nicht fo ftreng gewahrt 

ift, daß es nicht hie und da in den Xegendenton mit ſchwim— 

menden Müblfteinen, mit vom Anhauchen eines Seiligen zer— 

plagenden Bierfäfjern u. dgl. überging. Bei dieſen Gemäl— 

den wurde Heß von I. Schraudolphb, C. Koch, J. B. 

Müller u. U. unterftügt. Der Tribunenbogen dagegen mit 

den vier Evangeliſten und die Ehornifche mit Ehriftus in der 

Glorie nebſt Maria und Johannes, darunter die erjten Heili— 

gen und Martyrer in Bayern, jind ausjchlieglich von Heß ges 

malt, Auc das nördliche Seitenaltarbild, die Madonna auf 

dem Thron mit den Schugpatronen der königlichen Familie 

ift von ihm, während das jüdliche mit der Steinigung Des 

Stephanus von Müller herrührt. Im Nefectorium des ans 

ftoßenden Benedictinerflofters ift jodann das Abendmahl 

Chriſti, auch von Seh gemalt. 

Es drängt fich bier von jelbit die Frage auf, wie ftch 

wohl diefe Fresken zu denen der AllerheiligensHofcapelle ver— 

halten? Im technifcher Beziehung find Die Fortjchritte unver— 

fennbar, die nothwendig mit Den gemachten Grfahrungen 

fommen mußten. Den eigentlichen künſtleriſchen Charakter, 

die Gonception, Darftellung und den Styl betreffend, durfte 

man bei einem jo einjichtvollen und denfenden Künftler als 

Heß ift, gegenüber einer ganz neuen Aufgabe auf das Ein— 

ichlagen neuer Wege rechnen. Auch erkennt man Deutlic) 

das Beftreben, aus dem biblifchsfirchlichen Ton mehr in den 

romantijchefirchlichen überzugehen. Es hat aber die Kunſt— 

weife son Heß ein fo beftimmtes, eigentlich von Anfang an 

fertiges Gepräge, daß der veränderte Stoff nur wenig Ver— 

änderung bringt. Vor Allem ift es die ihm eigene leiden— 
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jchaftlofe Gemüthsruhe, die faſt allen feinen Darftellungens. Zeur. 

den Stempel der Milde aufdrüdt, der jede Aufregung fern 

bält und die Begebenheiten vielmehr Iyrifch, als Dramatifch 

vor die Augen jtellt. Daß er auf dieſem Wege Doch zum 

Herzen des Beſchauers dringen fann, hat er in dem Abſchied 

des Bonifacius von feinem Klojter gezeigt, einem Bilde, das 

ebenjo durch Innigfeit der Empfindung, als durch Einfach- 

beit der Darftellung erfreut. Nur bei der Ermordung des 

Heiligen überfchreitet er die gewohnten Grenzen und führt Die 

Scene mit dDramatifcher Lebendigkeit vor. Wo er aber in 

den Kreis traditioneller Anfchauungen eintritt, am Tribunen— 

bogen und in der Chornijche, da läßt er die alte liturgifche 

Strenge walten, und zwar gebundener noch, als in der Hof— 

capelle. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß man Die 

Gefchichte der Verbreitung des Chriſtenthumes in Deutjch- 

land anders, freier, lebendiger behandeln kann, als Heß ges 

than; allein wer ihm feine Auffafjung zum Vorwurf macht, 

überfieht, daß er, ein Katholif, für eine Fatholifche Kirche ge= 

arbeitet, und daß hier ein Uebergang von der umvahren und 

unfirchlichen Kunft des vorigen Jahrhunderts, oder den nach= 

folgenden geiftlofen afademifchen Ausarbeitungen, zu ernftem, 

gehaltreichen und würdigem Tempelſchmuck in den meijten 

Fällen leichter und ficherer durch Mäßigung, als durch küh— 

nes Vorfchreiten gewonnen werde, 

Nah dem Schluß diefer Arbeiten vom König Ludwig 

zu neuen umfaffenden Frescomalereien aufgefordert, lehnte er 

den Ruf ab, um jich der Delmalerei wieder zuwenden zu kön— 

nen. So entitand unter feinen Händen das große, in der 

Neuen Pinakothek aufgeftellte EGrinnerungsbild an Diesi ver 

unter K. Ludwig in München aufgeführten Fatholijchen Kir— Kichen. 

chen, wobei die Maria-Hilf-Kirche in der Au durch die Ma— 
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3 Jar donna auf dem Throne vertreten ift, Die Allerheiligen-Hofca— 

Schrau⸗ 
dolph. 

pelle durch den H. Stephanus, die Baſilica durch den H. Boni— 

facius und die Ludwigskirche durch den H. Ludwig. Den 

Thron umgeben Ambroſius, Auguſtinus, Gregorius und 

Hieronymus, als die Repräſentanten der Kirche überhaupt. 

Heß zeichnet ſich durch umfaſſende Bildung und eine 

tiefe und klare Einſicht in das Weſen der bildenden Künſte 

aus; Eigenſchaften, welche in Verbindung mit großer Huma— 

nität, vor allem aber mit unwandelbarer Achtung vor der 

Heiligkeit der Kunſt und entſchiedener Feindſchaft gegen alle 

niederen und unwuͤrdigen Beſtrebungen in derſelben, ihn be— 

ſonders zum Lehrer und Führer junger Talente befähigten. 

Er verwaltete nach Gärtner's Tode eine Zeit lang die Akade— 

mie in München, bis die erledigte Stelle durch W. Kaulbach 

erſetzt und Heß als Direetor der „Vereinigten Sammlungen“ 

in Ruheſtand verſetzt wurde. 

Sein erſter und vorzüglichſter Schüler iſt JFohannes 

Schraudolph, ein Künftler von großem Talent, geb. 1808 

zu Oberftdorf im Allgäu. Von Haus aus Tifchler, Fam er 

1525 nach München, und von Prof, Schlotthauer, der feiner 

zuerjt jich annahm, zu 9. Seh, der bald Gelegenheit fand, 

die ausgezeichneten Gaben des jungen Künſtlers zu entwickeln 

und zu hoben Zielen zu führen. Bei der Ausführung der 

Fresken in der Allerheiligen = Hofenpelle nahm er ihn zum 

Gehülfen, und zwar derart, daß er ihn jehr bald nach eiges 

nen Gompofitionen arbeiten ließ. Zu den erjten feiner das 

jelbjt gewiſſermaßen ſelbſtſtändig bergejtellten Werke gehört 

das Bild von den verfchmachtenden und durch Mojis Felſen— 

quell erquicten Isracliten in der Wüfte; zu den fpäteren, 

nicht minder werthvollen die „Gaben des heiligen Geiſtes“, 
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die in zwei Gruppen fehwebender weiblicher Geftalten über! it 

den Triumphbogen der Abſis gemalt find. 

Don der UllerheiligensHofeapelle ging Schraudolph mit 

jeinem Meifter und Freund in die Bajtlica des H. Bonifacius 

und leiftete ibn dort den nachdrücflichiten Beiſtand. Von 

feiner Grfindung und Sand find folgende Gemälde: wie 

Bonifacius den riefen das Evangelium predigt; wie er von 

Bapjt Gregor in Nom zum Bifchof geweiht wird; wie er Die 

heilige Eiche des Thor umhaut; wie er Pipin von Seriftal 

zum Könige der Sranfen jalbt; und fein Begräbniß in der 

Stiftsfirche zu Fulda. Schraudolph bewährte in diefen Bil— 

dern vollfommene Meifterfchaft und ftellenweis, wie z. B. in 

den Köpfen der Bifchofiveihe, oder bei dem Bilde des Begräb— 

nijjes, eine bis dahin in München noch nicht erreichte Höhe 

technischer Vollendung, in Verbindung mit edler Charakteri⸗ 

ſtik und feingefühlter Zeichnung. Es war darum natürlich, 

daß Heß, nachdem er es abgelehnt, den Domin Speier Dom zu 

auszumalen, für dieſe Arbeit feinen zum anerfannten Meiſter REben. 

durchgebildeten, geliebten und ——— Schüler in 

Vorſchlag brachte. So ward ihm im J. 1844 der ehren— 

volle und großartige Auftrag zu Theil, den altehrwürdigen 

Kaiſerdom in Fresco auszumalen. Hier galt es außer dem 

Chor und der Chorniſche, die hohe Kuppel der Kreuzung mit 

dem nördlichen und ſüdlichen Kreuzſchiff und die Wände des 

Mittelſchiffs auszumalen. Außer der allgemeinen Bedeutung 

der Kirche waren maßgebend für dieſe Gemälde: die Beziehun— 

gen des Doms als einer Marienkirche zur heil. Jungfrau, zu 

den beiden Martyrern Stephanus, dem älteren, als dem Pa— 

tron der früheren, von König Dagobert an derſelben Stelle 

erbauten Kirche; Dem jüngeren, dem Papſt Stephan, deſſen 

Haupt Kaifer Heinrich V. aus Italien mitgebracht und dem 



122 Dritter Zeitraum. weiter Abjchn. 

den Kaijer Konrad II. zu einem Kreuzzug bejtimmt hatte. 

Die Felder zwifchen den Gewölbträgern unter den Benftern 

des Mittelichiffs enthalten in 24 Bildern die Gefchichte der 

beil. Jungfrau mit den altteftamentlichen Sinweifungen auf 

fie und auf ihre Bedeutung als Mutter des Seilandes. Nach 

der Vertreibung aus dem Paradieje fommt das Verſöhnungs— 

opfer Noah's, eine erjte Beziehung zwifchen Schuld und 

Sühne; dann die Verheißung Abraham's, daß in feinen Nach— 

fommen alle Völker gefegnet fein jollen, und die Erjcheinung 

Gottes im brennenden Buſch vor Moſes, mit der (hier vor— 

bildlichen) Verkündigung der Erlöfung aus ägyptiſchem Joch; 

ferner die Vifton David's, die Chriftum zeigt zur Nechten 

Gottes, und die Weiffagung des Iefaias, welche dem König 

Achas von Juda die jungfräuliche Mutter in der Himmels— 

ferne offenbart. Danach) geht die Bilderfolge zur Geburt 

Mariä, zu ihrem erften Tempelgang und zu ihrer Vermäh— 

lung über, woran fich die Verkündigung reiht, die Heimſu— 

hung, die Geburt Ehrifti, die Anbetung der Weifen, Simeon 

im Tempel, die Befchneidung und die Flucht nach Aegypten, 

Nun kommt Ehriftus als Knabe im Tempel, der Tod Joſeph's, 

die Hochzeit zu Cana, Jeſus als Lehrer, wo er in fcheinbarer 

Härte gegen Mutter und Gefchwifter, feine Jünger als die— 

jenigen bezeichnet, Denen er wie Durch die engiten Bamilien= 

bande verknüpft ſei. Den Schluß bilden die Kreuzigung, 

die Auferftehung, und die Sendung des heiligen Geiftes. — 

Wie in Diefen Bildern der Gedanke immer mit einer leichten 

Wendung auf Maria zurücgeht oder weiſ't, jo erhebt er ſich 

in der Kuppel über der Kreuzung zu den höchſten firchlichen 

Anfhauungen. Um das Lamm, das Sinnbild des Opfer- 

todes Chriſti, jehen wir als altteftamentliche Vorbilder der 

3. Zeit. Dom verehrt hatte; ferner zu dem H. Bernhard, welcher hier 

\ 
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firchlichen Mofterien das Opfer Abel's, Abraham's, Melchije- Zeitt. 

dech's und den Mannaregen; darunter Die vier großen Pro— 

pheten und die Evangeliſten. — Im Stiftschor ift der Ge— 

danke des Mittelfchiffs wieder aufgenommen. Da jehen wir 

zuerſt Maria von Johannes gepflegt, ihren Tod, ihr Begräb- 

niß und ihre Himmelfahrt; über und unter jedem dieſer Bil— 

der vier Heilige, in der Sauptfuppel der Abſis aber die Krö— 

nung Mariä, als das Sinnbild der Verklärung jeder Seele, 

in welcher der Heiland eine Wohnftätte gefunden, umgeben 

von den Chören der Engel, den Apoſteln, Kirchensätern und 

andern Kirchenheiligen, überglänzt von dem Bilde des ewi— 

gen Vaters, To daR fich, der urfprünglichen Bedeutung des 

hohen Chors gemäß, bier wirklich Das Himmelreich aufzus 

Ihliegen ſcheint. — Die Nebenchöre find den verjchiedenen 

Patronen der Kirche gewidmet. Deshalb malte Schraudolph „ 

im jüdlichen Querfchiff die Gefchichte des erſten Martyrers 

Stephanus, feine Weihe zum Diaconus, jeine Verantwor— 

tung vor dem Hohen Rathe, und jeine Steinigung; ferner 

die Gefchichte des Papſtes Stephan, nehmlich fein Gebet, das 

den heidnijchen Tempel ftürzt und fein Martyrium. In den 

Kapellen und an den Wölbungen der Nebenchöre find viele 

Heilige abgebildet. Das nördliche Kreuzichiff tft dem H. Berne 

bard gewidmet und enthält die Bilder von des Heiligen An— 

Eunft bei dem Reichstag zu Speier im December 1146, fein 

Gebet an die heilige Jungfrau, durch welches Kaifer Konrad 

zum Kreuzzug ſich beftimmen ließ, die Ueberreichung des Kreuz— 

banners an den Kaiſer, die Viſion des Heiligen, feine Wun— 

derheilung eines Knaben und feine Abreije von Speier. 

Schraudolph ift bei Diefen Arbeiten treu, aber fortjchrei= 

tend, auf der Bahn des Meifters geblieben. Mapgebend tft 

auch ihm der jtrengfirchliche Ernſt für Auffaffung und Dar— 
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> Seite ſtellung; aber es herrſcht in feinen Bildern, namentlich in der 

Dimmelsglorie, eine größere Freiheit und Yebendigfeit der 

Bewegung; edel und einfach ift auch fein Styl in der Zeich— 

nung; doch jteht er der Natur näher durch größere Indivi— 

dualifterung der Bormen und Charafterzüge, und erftrebt in 

den Linien eine größere Milde und Schönheit; der Haupt— 

unterfchied aber dürfte in der Färbung liegen, welche mit Ver— 

meidung aller trüben Töne licht und rein und doch ganz har— 

monijch bei Schraudolp tft. 

Ic übergehe die Eleineren Staffeleigemälde, Die Schrau— 

dolph früher und jpäter gefertiget, auch die Gartons zu Glas— 

bildern für die MariasHilffirche in der Au und für den Dom 

son Augsburg, und erwähne nur noch zwei große Delges 

mälde, die er im Auftrag der beiden Könige von Bayern aus— 

„geführt. Für König Ludwig's Sammlung in der Neuen Pina— 

Simmel- Fothef malte er die Himmelfahrt Chrifti in einem fehr 

Shrifi. großen Bilde; in einem noch größeren für das Athenäum des 

Königs Mar, alfo für die Galerie der weltgefchichtlichen Er— 

Anbe- eigniffe, die Anbetung der Könige. Wenn ein Künftler 

önige. von jtrengfirchlicher Richtung, wie Schraudolph, Bilder in oder 

zu einer fatholifchen Kirche malt, fo ift er gewiß in feinem 

Nechte, wenn er fich von den Traditionen diefer Kirche bes 

ftimmen, auch am Ende binden läßt. Auch jelbjt in Samm— 

lungen von Werfen, die urfprünglich eine andere Beltimmung 

hatten, wird man feine Anforderungen an die Auffaſſungs— 

weife erheben. Anders dürfte es indep ftehen, wenn ein Ges 

mälde urjprünglich für eine Galerie angefertigt wird. Hat 

man bier nicht den Gedanken im Hintergrunde, Daß es ein— 

mal — wie fo viele Bilder aus Kirchen in Öalerien gewans 

dert, jo — aus der Sammlung in eine Slirche verfegt werden 

könnte, jo hat der ftrengfirchliche Charakter etwas Fremdar— 

t 
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tiges. Mehr noch aber tritt Das Bedürfniß einer der Zeit, Feitr 

in der wir leben, im Allgemeinen entfprechenden Anſchauungs— 

weile bei einem Gemälde hervor, das in Verbindung mit Bil 

dern von der Schlacht von Salamis, der Eroberung von Bel- 

grad, der Entdeckung Amerika's u. ſ. w. ein Glied in der 

Kette der Weltgeſchichte bilden ſoll. Hier werden Darſtel— 

lungen von kirchlichem Typus ſo wenig am Platze ſein, als 

Geſchichtsbücher unter geiſtlicher Cenſur. Den Widerſpruch 

mit ihrer Beſtimmung abgerechnet, ſind dieſe Werke hochach— 

tungswerth, edel im Styl und von gleichmäßiger, vollendeter 

Durchführung. — 

Schraudolph iſt Profeſſor an der Akademie und zwar 

vorzugsweiſe für religiöſe Malerei. Von jüngern Künſtlern 

haben ſich an ihn angeſchloſſen ſein Bruder Claudius, 

U Mayr aus dem Unterthiegau, Joſeph Moſel aus Kö— 

ſtendorf bei Salzburg, C. Koch aus Hamburg, Süßmaier 

aus München, Max Bendele aus Lindenberg in Schwaben 

u. A.m. Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß im Jahr 

1849, als der Lärm der Revolution vor den Pforten des 

Domes zu Speier tobte, Meifter und Gefellen getroft fort 

malten, und daß, als Die Pfalz fich für unabhängig erflärt 

hatte, König Ludwig ihnen fagen ließ, „ſie möchten fich in 

ihren Werk, das der Ewigfeit gehöre, durch Zeitereig— 

nisse nicht ftören laſſen.“ 

Joh. Ant. Fifcher, ein Heimathgenoſſe von Schrau— 

dolph, geb. 1813, ein Künftler von großen Gaben und fei— 

nem Gefühl, unterlag frühzeitig körperlichem Leiden und ftarb 

1857. Don ihm jind viele Gartons zu den Ölasgemälden 

der. MarinsHilffirche in der Au, auch mehre Staffeleibilder, 

die fich durch Anmuth und zarte Behandlung auszeichnen. 

Sein Sauptwerf find die Glasgemälde, welche der König Lud— 

—J 
Fiſcher. 
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3 Btrypig in den Cölner Dom gejtiftet: Die Predigt des Johannes 

* 
J. 

Miller. 

mit der Viſion des Zacharias und des Johannes Geburt; im 

Eodel Selena, Gonftantin, Carl d. Gr. und Barbaroſſa; 

dann die Anbetung der Könige und der Hirten, mit demSünden— 

fall, der Berfündigung und der Jungfrau, welche der Schlange 

den Kopf zertritt; im Sockel die vier großen Propheten; im 

dritten Senjter: Die Kreugabnahme mit dem Abendmahl, dem 

Noli me tangere! und des Thomas Ueberzeugung; im Sockel 

die vier Eoangeliften ; im vierten Fenfter die Ausgiepung Des 

heiligen Geiftes mit Petri Schlüffelamt und den vier Kir— 

chensätern im Sockel; im fünften Fenſter Die Steinigung Des 

Stephanus, mit jeiner Predigt und feiner Verantwortung ; 

im Sodel heilige Bifchöfe. Es find große, herrliche, im 

Styl der alten Kunft gezeichnete Geftalten und Gompofttionen, 

die in der verflärenden Macht der Glasmalerei eine überras 

jchende und überwältigende Wirkung bervorbringen. — 

Fischer malte auch eine Grablegung Ehrifti in Del, in lebens— 

großen Oeftalten, für die Sammlung des K. Ludwig im die 

Neue Pinakothek, ein Bild, bei welchem fich Tiefe des Aus— 

drucks mit der Tiefe harmonifcher Färbung um den Vorrang 

jtreiten. — Indeß nahm Fiſcher's Kunſt nadı diefen Werfen 

eine andere, weniger glüdliche Richtung : er neigte ſich unver— 

merft der Darftellweife des vorigen Jahrhunderts zu, fo Daß 

eine unerquiefliche Xeere und Kälte einzutreten drohte, als der 

Tod ihn vor weiteren Abwegen bewahrte, Er war ein ſtreb— 

ſamer, trefflicher Menjch, ftillen Gemüths, anfpruchlofen Cha— 

rafters, und in den Tagen feines Ruhmes vor der Welt noch) 

immer der fromme Sirtenfnabe, der er in feinen heimathlichen 

Bergen in früher Jugend gewejen. 

Sehr talentsoll zeigte fich auch Joh, Bapt. Müller 

aus Geretsried in Bayern, geb. 1809; bereit in der Aller 



Schlotthauer. Zimmermann. 7 

beiligensSofcapelle unter Seh beichäftigt, leiſtete er ihm in’: Betr. 

der Baftilica wefentlichen Beiftand und malte außer verfchiede= 

nen Bildern der oberften Abtheilung vornehmlich das Altar— 

gemälde mit der Steinigung des H. Stephanus, unbedenk— 

lich eine der vorzüglichiten Arbeiten in diefer Kirche, nament— 

lich was die Wahrheit der Darftellung, die Schönheit der 

Zeichnung und Die technifche Behandlung betrifft. Leider iſt 

nach der Zeit jein Name jo gut wie serfchwunden. Auch 

C. Koch aus Hamburg, geb.’ 1806, vom welchen in ders. Koh. 

Bajilica Die Apoftelweihe des Bonifacius, die Einweihung 

der Stiftskirche zu Fulda, und die Gründung der bayrifchen 

Bisthümer herrühren, wird bald nachher nicht mehr in der 

Reihe ausübender Künftler gefchen. 

Fragen wir nun noch weiter nach ſelbſtſtändigen Mei- 

jtern der Münchner Schule, jo begegnen wir zunächit den 

beiden Gehülfen und Freunden von Cornelius: Io. Schlott-_ ET 

bauer und Clemens Zimmermann. Der erftere, geb. Hauer. 

1789 zu München, hat ich nach Beendigung der Glyptothek— 

Malereien als Brofefjor der Afademie faſt ausichlieglich dem 

Lehrfach gewidmet und die Firchlichen Kunftinterefjen vor— 

nehmlich der Landbewohner forglich im Auge behalten. Ihm 

it e8 zu danfen, wenn Dorfgemeinden, die jonft für ihre 

ſpärlichen Geldmittel Eunftlofe Sudeleien in ihre Kirchen er= 

- hielten, nun diejelben mit Werfen ſchmücken Dürfen, denen 

mindeſtens der Ernft der Auffafjung und der Zuſammenhang 

mit der Schule einen dauernden Werth gibt. 

Clemens Zimmermann, gleichfalls lange Zeit Pro⸗ Aalen? 

fejjor der Akademie, nun Director der Gemälde-Öalerie, geb, mann. 

zu Düfjeldorf 1788, übernahm nach Beendigung der Arbei— 

ten in der Glyptothef und in den Arcaden des Dofgartens, 

die Ausführung der Entwürfe von Cornelius für die Loggien 
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> Beteder Pinakothek. Gleichzeitig war er befchäftigt, den 

Speifefaal des Neuen Königsbaues mit Bildern zum Ana— 

freon nach eigenen Gompofitionen auszumalen. Für Die 

Weltgeſchichts-Galerie Des Königs Narimilian malte Zimmer= 

mann aus der griechifchen Gulturgefchichte. In Zimmermann’s 

Werfen ftreitet die afademifche Jugendbildung mit feinen der 

neuen Kunſt zugefehrten Beftrebungen, über welche fte gro= 

Bentheils Die Oberhand behält. Technische Gewandtheit gibt 

ihnen übrigens das Gepräge der Vollendung und fichert ihnen 

eine ehrenhafte Anerkennung. 

F. Diep %. Dies aus Garlsruhe, geb. 1812, bat fich früb- 

zeitig nach München gewendet und an der Ausmalung des 

‚„Bürgerzimmers‘ im Neuen Königsbau Theil genommen. 

Von lebendiger Phantaſie und Schaffensfraft und voll edler 

Beftrebungen ift es ihm gelungen, ungeachtet mancher Maͤn— 

gel in der Zeichnung und Ausführung, mit manchen feiner 

Arbeiten großen Eindruck zu machen, wie z. B. mit der „Zer— 

ftörung Heidelberg’ 8 durch Melac.” Er war mit in dem 

ſchleswig-holſteinſchen Krieg und hat als Schlachtenmaler 

ji) einen Namen gemacht. 

Wenn es außer Zweifel ift, daß das Intereſſe an einem 

Kunſtwerk vornehmlich an deſſen Urfprünglichfeit und Eigen— 

thümlichkeit haftet; ebenfo, daß ein Künftler grad in dieſer 

ihm eigenen, Tchöpferiichen Kraft Die nachhaltigite Duelle 

für feine Liebe zur Kunft, für feine fchaffende Thätigkeit in 

ihr findet, jo muß man auch mit Billigkeit Darauf gefaßt fein, 

daß folche Kräfte nicht immer gemefjenen Schrittes auf vor— 

ſchriftmäßigen Bahnen fich bewegen und etwaige Mängel und 

Ausschreitungen mit der Freude an einer jelbjtjtändigen Nas 

®. tur derfen. Gine folche aber ift Bonaventura Benelli B. 
Gcnelli. 

aus Berlin, geb. 1801. Gr ging 1820 nach Nom, wo er 
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bald allgemeine Anerkennung fand, auch an den Fresken zu? Betr. 

Dante’3 Göttlicher Komödie in der Billa Maſſimo fich bethei- 

ligte. 1832 folgte er einer Einladung des Buchhändlers Här- 

tel in Leipzig, einen Saal feines Hauſes daſelbſt in Fresco 

auszumalen. Inzwifchen zerfchlug ech das Unternehmen und 

Genelli ging nach München, wo er bis zum Februar 1859 in 

unabhängiger Stellung blieb. Seit der Zeit lebt er in Wei— 

mar, wohin ihn der Großherzog zu Fünftlerifcher Wirkfamfeit 

berufen. 

Genelli wählt mit Vorliebe feine Gegenftände aus der 

altgriechifchen Dichtfunft und Mythologie, und aus dem Alten 

Teftament. Der Delmalerei nicht ganz fremd, zieht er doch 

Dleiftiftzeichnen und Aquarellmalen vor. Unter feinen frühes 

ſten Zeichnungen nehmen der Raub der Europa, der Hochzeit- 

zug des Bacchus, Apollo unter den Hirten, Aefop unter dem 

Landeolf, Homer und die Griechen, dann Simfon und De- 

lila, Rebecca am Brunnen, die Vertreibung aus dem Para— 

diefe, Joſeph bei Potiphar's Frau u. f. w. einen hervorragen- 

den Rang ein. Kühne, ftellenweis bis zur Ausgelafjenheit 

gefteigerte Phantafte, dabei Elare, wirffame Anordnung, 

große, aus der Antike gefchöpfte Formen und Verhältniſſe, 

vor allem aber eim alles durchdringender und erhebender 

Schwung der Begeifterung — find die leuchtenden Vorzüge 

diefer Compofttionen, Individualifterung der Formen und 

„Züge liegt dem Künftler fern, und feine Bewegungen haben 

nicht jelten etwas Gezwungenes, ja Unnatürliches, und were 

den durch Wiederholung zur Manier. Begabt mit einem 

feinen Schönbeitfinn, namentlich für den Fluß der Linien, 

verfällt er Doch hie und da in wirkliche Säßlichkeiten voll 

Winkel und Eden, die nur hin und wieder durch die Groß— 

artigfeit der Gedanken und Zeichnung gedeeft werden. Sün— 
Förfter, Geld. d. deutſch. Kunit. V. 9 
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3. Betr-den gegen die Proportionen find bei ihm Feine Seltenheit, 

und Gewänder find nicht jeine Stärfe. Und doch üben alle 

feine Werfe eine große Gewalt auf den Beſchauer: fie ftoßen 

entweder ab, oder ſie feſſeln; gleichgültig laſſen fie Keinen. 

Gewiß it: die Sprache feiner Kunſt iſt berb und nicht für 

Jedermann; allein fte ijt ferngefund, frei von aller Lüge und 

Sefallfucht, groß und ftarf; und jo liegt felbjt eine morali= 

fche Kraft in ihr, vor welcher viel Geichiektere ſich beugen 

müjfen. 

Zu den Zeichnungen fpäterer Zeit gehört der von den 

Backhantinnen in den Tod gehetzte Lykurg, eine der großar— 

tigften und leidenfchaftlichiten Zeichnungen, wobei ihn offen= 

bar jener ungebändigte Kunſtſinn beherricht bat, der den Un— 

terjchied zwijchen ſchön und häßlich, wahr und unwahr in 

feiner Begeifterung nicht empfindet. Dann zeichnete er zwei 

2° Ssjehr merkwürdige Bilderfolgen: „Das Leben eines Wüſt— 

— lings“ und „Das Leben einer Hexe“, beide im Ein— 

2° Sezelmen voll großer Schönheiten, im Ganzen aber zu jeltjam 

Sere- und bizarr, als daß fie viel Anklang finden konnten. Iſt 

man doch ſchon um die Zeit und Nation verlegen, Denen dieſe 

focialen Kebensbilder entnommen find! Mehr Beifall erntete 

Smersßenelli mit feinen Zeichnungen zu Homer's Ilias und 
om Odyſſee, unter denen fich Blätter von wahrhaft entzücken— 

der Schönheit befinden. Als ibm nach Beendigung diefer 

Arbeiten ein Freund den Rath gab, im gleicher Weiſe die gries 

chiſchen Tragiker vorzunehmen, wies er es von ſich, „weil er 

nicht ſelbſt auf den Gedanken gekommen, wie vortrefflich er 

Tantes auch ſei“, und wählte jtatt ihrer die „Göttliche Komö— 

—— Dante's. Mit Unrecht! denn hier betrat ſeine Muſe 

ein ihr fremdes und fremdartiges Land, und es entſtand ein 

Werk, das man — wenn man nicht doch den ſtarken Zug ſei— 
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ner Hand Durchfühlte — ſchwach nennen müßte, das wenige? geitt. 

ſtens nicht in die Denk- und Anfchauungsweife des Dichters 

verſetzt. 

Nachdem Genelli in neueſter Zeit eine große Anzahl tief— 

ſinniger, geiſtvoller Blaͤtter in Waſſerfarben ſchön und kräf— 

tig ausgeführt, entſchloß er ſich, auch die Oelfarben-Palette 

wieder zur Hand zu nehmen. Als Gegenſtand wählte er 

einen früher ſchon von ihm behandelten Stoff, den Rau bau ver 

der Europa, und gab dem Bilde eine Breite von etwa 8%. — 

zu 4128. Höhe. Die Auffaſſung iſt im höchſten Grade eigen— 

thümlich. Alle Gottheiten der Meeresfluthen ſind in Bewe— 

gung, Poſeidon und Amphitrite, Nereiden, Okeaniden und 

Tritonen, Zeugen des ergötzlichen Schauſpiels zu ſein, wie 

der oberſte der Götter, zum Stier verwandelt, die blühende 

Jungfrau aus dem Kreiſe der Geſpielinnen entführt und durch 

die Wogen trägt. Eben thut, umſchwärmt von triumphieren— 

den Liebesgöttern, das brünſtige Thier mit ſeiner reizenden 

Beute auf dem Rücken den verwegenen Sprung vom hohen 

Meeresufer in die Wellen, deren himmliſche Bewohner ihn 

jubelnd aufnehmen, während die Geſpielinnen und Beſchützer 

der königlichen Jungfrau feſtgebannt am Ufer ſind und ver— 

gebens die Arme ausſtrecken, ihr beizuſtehen, und der benach— 

barte Flußgott mit ungetrübter Seelenruhe von ferne zu— 

ſchauend ſeine Wieſen tränkt. 

Die ſchwierige Aufgabe gleichmäßiger Durchführung iſt 

mit dieſem erſten größeren Oelbild von Genelli nicht gelöſt; 

aber er hat es verſtanden, die Strenge ſeiner Zeichnung bei 

tiefer, zuweilen ſelbſt unklarer Färbung aufrecht zu erhalten 

und ſeine Darſtellung durch den an alte Bilder ſtreifenden 

Ton der naturaliſtiſchen Anſchauungsweiſe der Gegenwart 

fern zu halten. 
9* 
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3. Zeitr. Eine jeiner geiftreichiten, ſchwungvollſten, aber auch 

— ausgelaſſenſten Compoſitionen iſt „ Hereules Muſagetes 

— bei Omphale. Gegenwaͤrtig find zugleich Amor und Bae— 
— chus; ferner Nymphen, Zephyr, Phantaſus und Comus. In 

Lunetten darüber ſieht man Amor an den Brüſten der Löwin, 

als Hercules mit dem Rocken der Omphale, dann mit der 

Keule, und mit der Lyra. In Folge erweiterter Ideenver— 

bindung reihen ſich als Nandbilder noch an: ein Bacchanal, 

der betrogene Ban, der einen Sermaphroditen findet, wo er 

auffichesabenteuer ausgeht; und der beftrafte Ban, den Here 

eules bei Omphale überrascht; fodann ein Stüf Ganhmed- 

mythe, wie der Liebling des Zeus bei den Göttern ift, wie er 

Amorn net, wie er unter den Grazien fchläft, wie er neben 

Jupiter ruht, wie Juno ihn vor deſſen Zorn ſchützt. Genelli 

bat dieß Bild wie die „„Europa’’ für Baron v. Schaf, den 

Ueberfeger des Firdufjt, in Del gemalt. 

Genelli hat fich durch die Geradheit feines Charakters, 

die Beſtimmtheit und Unumwundenheit feines Urtheils, wie 

durch den unbeugfamen Ernft feiner Kunftrichtung die größte 

Achtung unter feinen Genofjen erworben und erhalten, und 

damit einen wohltbätigen Einfluß — wie Wenige — auf das 

nachwachiende Gefchlecht ausgeübt, wenn es fich wohlfeiler 

Naturnachahmung oder flacher Gefallfucht hinzugeben in Ge— 

fahr war. 

Wir fommen nun zu einem der ausgezeichnetiten Künſt— 

fer, deren die neue deutſche, ja die deutfche Kunft überhaupt 

Berge. fich rühnıen kann, zu Moriz v. Schwind aus Wien, geb, 

1804 und feit 1828, obfchon mit öfterem Wechfel des Wohn- 

ortes, der Schule von München angebörig. Könnte man 

feine Leiftungen mit Einem Blicke überfehen, man wäre ficher 

in Verlegenbeit, was man zuerft und zumeift preifen follte, 
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Ihn bat die gütige Mutter Natur mit einer Fülle künſtleri-. Zeitr. 

jeher Borzüige und in einem Grade ausgeftattet, Daß aus jedem 

einzelnen ein hervorragendes Talent zu bilden wäre. In der 

That gebietet er über einen Neichthum son Phantafte und 

Geiſt, wie Fein Zweiter, und fpielend und endlos, wie die 

Perlen im ſchäumenden Glas, reiht fich bei ihm Gedanfe an 

Gedanke und Bild an Bild. Und Scherz, Wis, Laune big 

zu den luftigften jatirifchen Einfällen ftehen ihm zu Gebote, 

wie die zartefte Empfindung, fanfte Nührung und der Ernit 

des Lebens, und feine höchiten geiftigen Güter. Begabt mit 

einem fcharfen Sinn für das Charakteriftifche in Haltung, 

Bewegung, Ausdruf und Form, weiß er an rechter Stelle 

feinen Geftalten die entzückendſte Schönheit zu geben und fte 

mit Anmuth, Liebreiz und Größe verfchwenderifch auszuftats 

ten. Den Bau einer Gompofition bis in die Fleinjten Ein— 

zelnheiten organiich und harmoniſch aufzuführen, daß jte zus 

gleich wie von ſelbſt entftanden und doch ohne Eden, Härten 

und Lüden ſei, hat er auf jeltene Weife in feiner Gewalt, 

und in der Anordnung von Gewändern, Trachten, Haar— 

ſchmuck, Verzierungen und jeglicher Art Ausftattung zeigt er 

einen bewundernswürdigen Takt und Geſchmack. Seine For— 

mengebung iſt rein und je nach den Charakteren mehr oder 

weniger ideal; Doch ift er nicht ſoweit Herr der Natur, daß er 

die Formen, wenn jte der wirklichen Größe fich nähern, hin— 

länglich beleben könnte, Färbung nad) dem modernen, fran— 

zöftjchebelgifchen, oder jelbjt venetianifchen Begriff, muß man 

bei ihm nicht juchen; und doch hat feine Farbe — nament= 

lich bei Uquarellen — einen unwiderftehlichen Zauber, indem 

fie mit der Zeichnung und dem Gedanken jo gleichmäßig ent= 

jtanden, jo innig verwachjen feheint, Daß jede andere eine ſtö— 

rende Wirkung verurfachen würde. Nur darf er auch bier 
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3 Beitr- sin bejchränfendes Größenmaß nicht überfchreiten, wenn er 

des Erfolgs gewiß bleiben will. Ungeachtet dieſer etivaigen 

Mängel bleibt er ein ganzer Künftler, und aus jeinen Wer- 

fen quillt mehr erquidende Luft, als aus den glangvolliten 

Leiftungen vollendeter Malertechnif. Sehen wir denn, was 

wir ihm zu danken haben! 

Eine der erften Arbeiten, womit Schwind fich bei ung 

in München einführte und feine eigenthümlichen und glänzen— 

den Gaben beurfundete, war ein Blatt in Waflerfarben: 

Dermun,;Der wunderliche Heilige. Es war die Lebensge— 

Heilige. jchichte eines Zwillingspaares, das im Verlauf der Gefchichte 

icheinbar zu Einer Berfon zufammenjchmolz. Von der Wiege 

an trennen jich die Schickjale der Brüder; der Eine wird ein 

luftiger Muſikant, der Andere ein ernjter Arzt; in der Liebe 

find ſie Beide unglüdlich: jte erhalten Körbe; da begegnen 

jte jich und finden Entjchädigung in ihrer Bruderliebe, bezie— 

ben eine Einſiedelei, in der jte glücklich und bebaglich leben, 

und ald Ein Heiliger — wegen ihrer Aehnlichkeit — vom 

Volf geehrt und um Troſt und Hülfe angelprochen werden, 

wobei es jich denn ereignet, Daß — Jeder unerfannt — der 

Gine jeine jpröde Geliebte als Arzt, der Andre die jeinige 

als Beichtiger zu jehen und zu heilen befommt. In größern 

und Eleinern durch architeftonifche Glieder und Verzierungen 

getrennten Bildern ift diefe finnreiche Gefchichte auf das an— 

ehe und heiterſte erzählt. 

nigebau. Im Neuen Königsbau fielen ihmdie Dichtungen 

Tieck's zur Bearbeitung zu, und er malte in der Bibliothek 

der Königin Bilder zum Kortunat, zur Genovefa, zum Blau— 

bart, Runenberg, geftiefelten Kater, zu den Elfen und zum 

Dctavian; ferner in Arabesken Anfpielungen an das Roth» 

fäppchen, Diumchen, ten blonden Ebert, die ſchöne Mage: 
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"one und die Melufine, endlic) eine Art Titelbild zum Prinz? Seitt. 

Herbino; bei welchen Bildern ihm vor allem der ſpaßhafte 

Ton des Dichters — namentlich im geftiefelten Kater — 

aufs beſte gelungen. Mit noch mehr Glück löſ'te er eine 
Kinder 

größere Aufgabe, die ihm I. Schnorr ftellte, für den Saaliries, im 
Habs⸗ 

des Rudolphevs. Habsburg im Saalbau einen Fries zu burg: 

comwonieren, in welchem die Folgen des durch Kaifer Ru— * 

dolph geordneten und neuaufblühenden bürgerlichen Lebens 

in Deutſchland in einem Feſtzuge von Kindern dargeſtellt 

werden ſollten. Schwind ordnete ihn fo an, daß er, von Par 

und Abundantin ausgehend, zur Rechten und Linfen üb thei= 

fend, am Eingang in den Thronfaal ankommt. Vorauf ges 

ben die Repräfentanten der materiellen Interefjen, des Acker— 

baues und der Viehzucht, an die fich Jäger und Fifcher an= 

jchließen, und die ihre Theilnahme an geiftigen Freuden durch 

Muſik, feftliche Kränze und Bahnen Fund geben. Handwer— 

fer aller Arten, Kupfer- und Waffenjchmiede, Schloffer und 

Wagner, Bäder und Müller, Mebger und Schäffler in bun- 

ten Iuftigen Gruppen folgen jenen, und ihnen die jchon gebil= 

deteren Gewerbe der Glasfabrifanten, Bergleute, Müngzer, die 

Goldjchmiede und Porzellanmacher, Schnitt= und Material- 

waarenhändler; jodann die Poſtillons und Fuhrleute, die 

Schiffer, Mechaniker und Diplomaten, bis zulegt, als das 

Endergebniß aller Bemühungen, Wifjenfchaften und Künfte 

den Schluß machen. Mit unerfchöpflihem Humor ift das 

Ganze durchgeführt und durch die Gegenfäge der Kindesna- 

turen und des Grnftes der von ihnen repräfentierten Begriffe 

eine Fülle von Heiterkeit und Anmuth darüber ausgegoffen. 

Man denke fich z. B. vier dreijährige Buben als die vier Fa— 

eultäten, die Amtsmiene des Juriften, die tieffinnige des Phi- 

loſophen ꝛc., hinter denen allen das neckiſche oder linkijche 
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3. Seur Gebahren der Fleinen Gefellen vorguckt! oder an einer andern 
Stelle, wo fie den Erntewagen als Emblem des Kandbaues 

sorfahren jollen, und ihn fogleich zu eigner Luft verwenden, 

hinauf Klettern u. |. f. Die Ausführung übernahm Schnorr 

Hohen⸗ ſelbũ. 
ihwans Für die Burg Sohenfhwangau componierte er eine 

* Folgereihe von Bildern zu der anmuthigen Sage von der 

Reismühle bei München und Carls des Großen Herkunft aus 

ihr, welche von X. Glink ausgeführt wurden; worauf er zu 

Dr. Cruſius nach Rüdigsdorf bei Leipzig ging und in einem 

te Saale die Fabel son Amor und Pſyche malte, 

Nün ging er nad) Wien und malte dafelbft ein Staffeleiz 

ae bild: „Ritter Kurts Brautfahrt‘ nad) dem gleichna- 

Brautf. migen Gedicht von Goethe.*) Ich erinnere mich nicht leicht 

eines Bildes, Das gleich beim erften Anblick eine fo gründlich 

heitere Wirkung hervorgebracht, als diefes, und das bei näherer 

Betrachtung immer neue und vollere Quellen der Luſt, der 

Schönheit und der Anmuth aufgethan hätte. Die Schluf- 

zeilen des Goetheſchen Gedichtes: „Widerſacher, Weiber, 

Schulden, ach, fein Ritter wird ſie los!“ geben das Thema 

des Bildes, Das in der Weife der alten Kunft die verfihies 

denen Momente der SHiftorie umfaßt. Der Künftler führt 

ung mitten auf den budenbejegten Marftpla einer Kleinen 

deutjchen Reichsftadt. Die fünftlich gezimmerten Häufer mit 

ihren unendlich hohen Spitzgiebeln, ihren Fleinen Erfern und 

Treppen, ihren furiofen Schnigereien, Malereien und Bild» 

werfen würden jchon ohne alle Zuthat von Menjchen und 

Zhieren zum Lachen reizen und fallen in das Komiſche der 

Darftellung fo richtig ein, daß feine andere Architektur an 

*) Jetzt im Mufeum zu Garlöruhe; geftochen von Jul. Thäter, 
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ihrer Stelle denkbar wäre. Mitten auf dem Plat über dem’ Jet 

Brunnen fteht eine alte Rolandſäule, das Zeichen freier Ge— 

richtsbarkeit.. Gleich hinter der Stadt erhebt jich Berg und 

Feld, Wald und Wieje und zuoberft das Hochzeitliche Schloß. 

Hier ſieht man die Pforten mit Tannengewinden ſchmücken 

zum Empfange der Braut, die verjtaubten Fenſter reinigen, 

das Brautbett herbeitragen. Der geiftliche Herr, der den 

Segen am Altar ſprechen foll, reitet auf der geduldigen Eſelin 

über die Zugbrücde ing Schloßthor; der Jäger folgt ihm mit 

dem Sochzeitbraten. Die Sandwerfer nahen ſich demüthig 

aber vergebens mit ihren Rechnungen dem Ritter, der ſie an 

jeinen Saushofmeifter verweift, ohne daß fievon diefem etwas 

anderes als Achſelzucken erhalten. Der Ritter hat ſich nun 

auf den Weg gemacht, die Braut einzuholen; aber im nahen 

Walde wird er von einem Gegner überfallen und muß ſich die 

MWeiterreife mit Schlägen erfaufen, die er gibt und empfängt. 

Kaum ift er durch und von feinem Knappen verbunden, fo 

bat er einen neuen Anfall zu beftehen. An abichüfjiger 

Stelle, neben dem warnenden Zeichen des Hemmſchuhs, ver- 

tritt ihm eine verlaffene Geliebte mit dem gemeinfamen Söhn— 

chen den Weg. Hat er diefe mit einem Aufguß alter Zärt— 

lichkeit bejchwichtigt, jo fann er endlich den Markt erreichen, 

wo die Braut ihm begegnen foll. Hier fteht er an einer 

Bude, wo er Bänder und Tücher als Licbesgaben für die 

Braut eingekauft. Aber während er dDamitihr entgegen gehen 

will, dringen von allen Seiten Gläubiger mit serfallenen 

Wechſeln und Rechnungen auf ihn ein, gefolgt von der be— 

denflichen Schaarwache mit dem Amtsfchreiber. Allgemeine 

Theilnahme ringsum! vom Italiener, der joeben das Gejchäft 

nrit dem Nitter gemacht, von der Nachbarin in ihrer Bude, 

von dem Goldfchmied hinter ihr, der fogar feine Bude ver— 
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> Beitr-fafjen! Selbft die Mädchen am Brunnen unterbrechen fich in 

ihren wichtigen Mittheilungen über ihre Serrichaften und 

wenden fich nach der Kriegsfeene und deren mannichfachen 

Begebenheiten. Am Arme ihres reichsgräflichen Vaters, ges 

folgt von Vettern und Bafen kommt die Braut des Weges, 

ficht die Lage ihres Bräutigams und fällt in Ohnmacht. Mit , 

Mühe Hält — wenn auch mit Vergnügen — der Vetter in 

jeinen Armen dieSinfende; die Brautjungfern weichen zurück 

und alle Sochzeitfacdeln in ihren Augen löfchen aus. Daneben 

aber geht das Xeben feine Wege unbeirrt und ungerührt. 

Neckend werfen Buben von den Dächern der Buden ihre Aepfel 

ins Gedränge; Eleine Mädchen drängen fich zu den Lebkuchen 

und ein großes läßt fich an der Bude des Goldſchmieds einen 

Ning anfterfen som Geliebten und achtet nicht der ohnmäch— 

tigen Braut neben ihr. Die Tochter eines den Ritter bes 

drängenden Juden, vom Vater zur Sicherheit mitgenonmen, 

benugt den unbewachten Augenblic zum Empfang eines Liebes— 

briefes, während Seiltänger und Poſſenreißer fich einen Weg -- 

durch die Menge zu bahnen veriuchen. Bei einem Bücher— 

antiquar ftehen Dichter und Gelehrte, zu denen fih Schul— 

buben, als wären fie ihres Gleichen, gefellt. 

Eine Gruppe Künftler fammelt ſich um den, der Das 

Bild gemalt, und Einer von ihnen, in dem man Cornelius 

erfennt, hebt warnend den Finger auf. Man würde indeR 

nicht fertig, wollte man alles erwähnen, was auf den Bild 

zu ſehen ift. Kurz fein Winfel iſt leer gelaffen. Yeben an 

jeder Thüre, an jedem Fenfter, ſelbſt in den Dachftuben! 

Luft und Ergögen durchaus, treffende Wahrheit in allen Be— 

wegungen, Zügen und Charakteren, und Bhantafte und Ge- 

ſchmack in den mimnichfaltigen Trachten, 

Im Jahr 1839 übernahm Schwind den Auftrag, Das 
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Stiegenhaus und fonftige Niume der neuen Kunsthalle ind Seit 

Carlsruhe in Fresco auszumalen. Hier galt e3 ihm, ee 

Künfte darzuftellen unter dem befondern Einfluß der ſie ſchü— Garle- 

genden Mächte. Für die Baufunft wählte er die Einweihung 

des Freiburger Münfters unter Berthold von Zähringen, dar— 

gejtellt durch einen großen Feftzug nach der Kirche*) ; für Die 

Bildnerei wählte er (in einem beträchtlich Eleineren Raume) 

Sabina von Steinbach in ihrer Werfftatt, und für die Malerei 

den Sans Baldung Grien, wie er den Markgrafen Chriſtoph 

den Neichen von Baden conterfeit. Ich glaube nicht, daR 

man diefe Arbeiten zu den gelungenften des Künftlers rech— 

nen kann. Dagegen find die allegorifchen Lunettenbilder dar— 

über von großer Schönheit der Anordnung und Zeichnung: 

die Baufunft von Staat und Kirche beſchützt; die Mathes 

matif mit dem Plane des Gebäudes; Pſyche als Phantafte, 

den Adler des höchften Gottes mit Blumen befrängend und 

mit feinem Donnerfeil fpielend; der Frieden, der den Oel— 

baum pflanzt und der noch findlichen Industrie aus der Wiege 

hilft; und der Reichthum, welchem Erde und Meer ihre Schäße 

darbringen. 

In demselben Gebäude brachte Schwind einen vorlängjt 

son Goethe angeregten Gedanfen**) zur Ausführung „die Semät, 

Gemäldegalerie der Bhilofirate”, in welcher er indee Whie 

vielfältiger Gliederung eine zu einem gemeinfamen Bilde des a 

Menfchenlebens verbundene Neibenfolge von Darjtellungen 

aus der alten Sage uns jehen läßt. Die Räume, über welche 

Schwind zu verfügen hatte, und welche ihn jtreng in den 

Grenzen blos decorativer Kunft hielten, jind acht Yunetten 

mit jech8 flachen Kuppelgewölben, deren jedes mit fünf klei— 

A *) Geftochen von Ernſt. 

*) Ausgabe legter Hand, Bd. 39, 
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3. Zeittr.nen Bildern zu ſchmuͤcken war. In die Lunetten (von 10 F. 

L. u. 3 F. 9.) brachte er die Sauptabtheilungen , die weitere 

Ausführung der Ideen an die Dede. Die Gegenftände der 

einzelnen Abtheilungen find „hochtragiſchen Inhalts’ (Trauer 

Achill's über der Leiche des Antilochus); „Liebesannäherung'“ 

(Geburt der Venus 2c.); „Geburt und Erziehung‘ (Geburt 

der Minerva 20.); „männliche Kraft‘ (Mythe des Hercules); 

„Jagdſcenen“ (der beftrafte Aktion 2c.); „Waſſer- und Land» 

ſtücke“ (Bachus Meerfahrt); „Poeſie, Gefang und Tanz“ 

(Feld- und Waldgottheiten); „Kämpfen und Ringen‘ (Tod 

des Arrhichio). — In einem andern Saal des Gebäudes find 

Teutiöepie perfchiedenen großen Städte Deutfchlands in alle- 
.regorifchen Geftalten nach feinen Zeichnungen ausgeführt; und 

im Sigungsjaal der erſten Kammer malte er ebenfalls in 

Allegorien die vier Stände des Adels, der Gelehrten, der 

Bürger und der Bauern neben dem Bilde des Großherzogs, 

ferner die Weisheit, Gerechtigkeit, Klugheit, Stärke, Fröm— 

migfeit, Frieden, Reichthum und Treue. 

FürdieTrinfhallein Baden-Baden, deren Ausmalung 

ihm aber nicht zu Theil wurde, zeichnete er einen Garten, 

Der den Vater Rhein mit feinen Nebenflüffen und Städten, 

die er nach Größe und Lebenslauf jinnreich charakterifierte, 

eine heitere, poetifchzallegorifche Gompofttion. Er bat jie 

nachmals in Del, aber nicht ehr glücklich, ausgeführt. 

In Frankfurt a, M., wohin Schwind im Jahr 1845 

eu überjiedelte, malte er u. U. den Sängerfrieg auf der 

Wartburg für die Sammlung des Städeljchen Inftiruts, 

ein Bild, bei welchem die eigenthümlichen Vorzüge feines 

Talents nicht recht zur Geltung fommen, und das ungeachtet 

vieler Schönheiten im Ginzelnen, Doch ziemlich kalt läßt. 

Mehr zu Haus ift er in einem andern Bilde, zur Sage des 
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Ritters Kuno von Falkenftein, dermit Sülfe von Berg Str 

geiftern in einer Nacht einen reitbaren Felſenpfad nach Bergung * 

Burg zu Stande gebracht, in die er als Bräutigam einreitet, 

bewillfommnet von der beglücten Braut. — Noch malte er 

für das Städelfche Inftitut den „Elfentanz im Erlen- Tr 

hain;“ auch außerdem ein höchſt launiges Bild von einer —_ 

Bande Muſikanten, die zu einer Hochzeit gehen und in" in. 
denen die verfchiedenen Gemüthsverfafjungen der Jünger der 

Kunft mit treffenden, wenn auch etwas grottesfen Zügen ges 

fchilvert find, Der Eine eilt, um das befte Theil zu erhafchen, 

feuchend den Andern voraus, ein zweiter denkt mit Kopf— 

hängen an die Noth der hungernden Familie daheim, ein 

dritter ift Bruder Sorgenfrei und Habenichts, der von den 

idealen Kunftbegeifterungen feines verwachfenen Collegen neben 

ibm fich nur zum mitleidigen Lächeln reizen läßt, während 

ein fünfter durch eine Roſe, die von der Mauer herab auf den 

Weg gefallen, in die füßeften Träume der Hoffnung und 

Liebe verfenft wird. 

Im Herbſt 1847 folgte Schwind dem Rufe ala Pro— 

fefior an die Kunftafademie in München. 

Es würde mich zu weit führen, wenn ich all der vielen 

tleineren und größeren Zeichnungen bier gedenken wollte, 

welche Schwind für Holzſchnitt, Nadierung oder Kupferftich 

ausgeführt; aber einige derſelben darf ich nicht mit Still- 

fchweigen übergehen. Die Verheirathung einer ausgezeich- 

neten, ihm befreundeten Sängerin mit dem Bewohner einer 

nahen Gebirgsftadt brachte ihn auf den Gedanfen, die ver= 

ſchiedenen Perioden der Gefchichte ihrer Liebe unter dem Bilde 

der Säge einer Symphonie aufzufaffen und darzuftellen. 

Ron einem gemeinfamen, finnreich und reizend (u, a. mit den 

Statuen der religiöfen und der weltlichen Muſik) geſchmückten 
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Seitt. Rahmen umgeben ſehen wir vier Bilder von verfchiedener 

Aſchen— 
brödel. 

Größe, Geſtalt und Stimmung. Im unterſten iſt eine bei 

Geſang und Muſik vereinigte Geſellſchaft beiſammen, in welcher 

die erſte Sängerin die Aufmerkſamkeit eines der Hörer in 

beſonderer Weiſe erweckt. Das iſt die glanzvolle Introduction. 

In der zweiten Abtheilung treten wir ins ſanft ſchwärmeriſche 

Adagio ein. Der junge Mann hat ſich mit ſeinen Erinne— 

rungen und Hoffnungen in die Einſamkeit eines Felſenthals 

zurückgezogen und wird hier von der Beherrſcherin feiner 

Wünsche und Gedanken, ohne daß te jelbjt weiß, welchem 

Ziele fie zugeht, überrafcht. Im der dritten, von muſieie— 

renden Liebesgöttern umſchwärmten Abtheilung feben wir 

ein Masfenfeft, aus deffen Iuftberaufchten Neigentängen 

ein Baar zu Liebeserklärung und Jawort in einen abgejons 

derten Raum fich zurückgezogen. Das ift das Allegro der 

Gefchichte, Dem nur noch das Nondo, mit der Sochzeitfahrt 

in Die neue Heimath in der oberjten Abtheilung hinzu— 

gefügt ift.*) 

Diefer (für den König Otto von Griechenland in Oel 

ausgeführten) ebenſo ſchönen als geiftreichen Arbeit folgte 

eine größere, mit ähnlicher Außerer Anordnung, eine aus— 

gedehnte Bearbeitung des Märchens von „Aſchenbrödel“. 

Ja man fpürt fogar auch hier die Abjicht durch, die einzelnen 

Momente wiederum nach den vier Sägen der Symphonie zu 

charakterifieren. Im erften Bilde ſchicken die ftolgen Schwe— 

ftern fich an, in Begleitung der Aeltern zum Ball des Prinzen 

zu geben, während Ajchenbrödel in die Küche zu mühfeliger 

Arbeit gefperrt wird. Im einem der Nebenbilder ficht man 

die eitlen Schweftern Toilette machen, im andern erfcheint Die 

*, Geftochen von 3, Ernft. 1856, 
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gute Fee bei Aſchenbrödel. Nun folgt das Allegro, dert: It 

Ball des Prinzen. Afcbenbrödel, von der Fee als eine fürſt— 

liche Braut geſchmückt, tritt in den feftlich erleuchteten, von 

Gäften erfüllten, von Liebesgöttern durchfchwärmten Saal, 

der Prinz finft ihr zu Süßen, zum Aerger der Mutter und 

der böfen Schweitern, die natürlich fie nicht erfennen. Im 

dritten iſt Afchenbrödel plöglich son der forglichen Fee ent— 

führt, der Prinz hat von ihr nichts als einen Schuh, den 

fie verloren, und feine fehnfüchtige Klage hinaus in die Mond— 

nacht, der nur der Wächter von der Zinne des Thurmes ant- 

wortet, Im vierten Bilde wird der Fuß zum Schuh gefun— 

den, der Prinz erfennt in Aſchenbrödel die erfehnte Geliebte; 

die Schweftern vergeben vor Wuth, ihre Mutter verliert Die 

Beſinnung und der Vater das Gleichgewicht; aber alles Volk 

jubelt und wünscht dem Paare Glück zum Triumph der Liebe 

und der Güte über Neid und Bosheit. In den Einfafjungen 

bat Schwind eine Doppelfolge von Bildern angebracht, in 

denen eine nähere oder entferntere Verwandtjchaft zu dem dar— 

geitellten Märchen zu erkennen ift, und welche der Fabel von 

„Amor und Pſyche“ und dem „Dornröslein“ entnommen 

find.*) Diefes mit wirklichem Sarbenzauber in Del ausges 

führte Bild kam in den Beſitz des B. von Franfenftein. 

Nach der Zeit übernahm Schwind den Auftrag in dem 

wiederhergeftellten Kandgrafenhaus der Wartburg mehre ri 

Räume in Fresco auszumalen. Im Landgrafenzimmer malte 

er verfchiedene Scenen aus demXeben der thürin— 

gifchen Fürften, von Ludwig dem Springer, wie er Die 

Wartburg gründet, von Ludwig dem Eifernen, Ludwig dem 

Srommen, Albrecht dem Unartigen, Friedrich mit der ge= 

*) In drei großen Blättern geftochen von I, Thäter, 
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3 Bett iffenen Wange a. Iſt es ihm hier gelungen, auf der Hoch» 

zeit Ulbrecht'$ des Unartigen die Kunigunde von Eifenberg 

als eine Schönheit einzuführen, welche des Fürjten Treu— 

loftgfeit am Hochzeittag begreiflich macht, fo gelang ihm nicht 

minder die Fächerlichkeit des Würzburger Magiftrats, der auf 

Ludwig’s des Frommen friegdrohende Forderung einem thü— 

ringifchen Bauern feinen ihm geftoblenen Ejel wieder zu— 

ftellte, wobei er das Wiederſehen der beiden leßtern auf das 

komiſch-rührendſte darzuftellen gewußt. Im Minnefängerfaal 

malte er den befannten Sängerfrieg auf der Wartburg, 

ohne mit diefer zweiten Bearbeitung diefes Stoffes zu weſent— 

licy andern Ergebniffen als in Frankfurt zu gelangen. Das 

gegen hat er in den Bildern aus dem Leben der h. Elifa= 

beth und den fie begleitenden „Werfen der Barmher— 

zig keit’ fich auf jene Höhe der Kunft gefchwungen, von wo 

aus fie erwärmend und erquidend in Die Herzen der Men— 

jchen zieht. Es kann Faum ein zweites Bild fo ergreifen, 

als das von der Flucht der heiligen Fürftin, wie fte, jelbft 

ſchutz- und huͤlflos, arme Kinder in ihren Schuß nimmt, 

oder wie die Hohe in niederer Hütte auf hartem Stroh als 

Leiche liegt. Die Behandlungsart diefer Fresken ift fehr eigen— 

thümlich, fat nur eine leichte Aquarellmalerei, bei welcher 

der Grund durchſcheint und die Formen vornehmlich durch 

breite, fejte Umrifje beftimmt werden. Was ihnen dabei an 

Vollendung abgeht, gewinnen fie an Frifche und Lebendigkeit. 

Wir find der Fünftlerifchen Thätigkeit Schwind's durch 

eine lange Reihe von Leiftungen gefolgt. Wir haben fein 

Talent überall ausgezeichnet, aber nicht immer auf der glei— 

chen Höhe gefunden; am höchiten in geiftreicher poetijcher 

Auffaffung, in der Darftellung von Schönheit und Anmuth 

und allen Aeußerungen eines wahren und warmen Gemüths— 
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lebens, zumeift aber in heiterer Laune mit dem Füllhorn des’ Seur. 

Humors. Weniger befriedigt er uns in feierlichen, ceremo— 

niöfen Darftellungen und felten gelingt ihm der wahrhaft tra= 

gifche Ernft ; auch die wenigen kirchlichen Bilder, Die er aus— 

geführt, werden nicht zu feinen vorzüglichen Leiftungen ges 

rechnet werden fünnen. So mag es gekommen fein, daß fein, 

„RittKaiſer Rudolph’svon Habsburgzum Toderittän 

(nach Speier)“, ein Bild das er für den Verein für hiſtoriſchedolph's. 

Kunft gemalt, überall eine jehr Ealte Aufnahme gefunden; 

und jo mußte e8 kommen, daß er mit feinem „Märchen aulen 

von den fieben Naben’ unmittelbar darauf alle Welt 

entzücfte und den Preis der allgemeinen deutichen Kunft-Aus- 

jtellung in München 1858 davon trug. 

Es find drei in Aquarell ausgeführte, je 4%. hohe und 

9 5. breite Zeichnungen, darin das Märchen von den ſieben 

in Raben verwandelten Knaben und ihrer guten Schweiter 

in vielen Bildern erzählt wird. Die architeftonifchen Ab— 

theilungen werden durch Arcaden im romanifchen Bauftyl ge— 

bildet, durch deren Deffnungen man auf die Vorgänge ſteht 

(und in deren Bogenwinfeln Medaillons mit den Bildniffen 

der Freunde Schwind’8 angebracht find). Vor diefen Arcaden 

ift aber noch eine Vorhalle, in welcher der Künftler eine Ge— 

fellfchaft vereiniget, wie er ſie jich für die Betrachtung feiner 

Bilder wünfcht, Kinder oder Menjchen Eindlichen Gemüths, 

denen die Dichtung noch Wahrheit und die Kunft eine Fabel 

ift, deren Ohr am Herzen fißt und deren Auge weit über Die 

Wirflichfeit reicht. Hier hat eine freundliche, an Gefchichten 

reiche Alte Play genommen und eine muntere Schaar von 

Hörern um fich verfammelt, Knaben und Mädchen, Lieblich 

und finnig, wie die Mütter, an die jte fich ſchmiegen; andere 

die zur Schule gerufen werden und zögernd oder widerftrebend 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V, 10 
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3 Zeit. pon ergöglichen Plag verlaffen; dabei auch eine edle Frauen— 

geftalt, in welcher Geibel's verftorbener Gattin ein Denkmal 

errichtet ift. Neben der Alten, ihr jo nab, um fein Wort 

der Erzählung, feine Miene der Erzählerin zu verlieren, ſehen 

wir den Genius der Malerei; den Maler felbit aber, fein 

jüngftes (verftorbenes) Kind am Herzen, gemüthlich in die 

Ede gedrücdt, mit Seelenluft auf das reizende Samilienbild 

blifend, in welchen er das ihm von Gott bejchiedene eigene 

Lebensglück wieder erkennt. 

Sinnreih bat der KHünftler die Vorgeichichte des von 

der Alten erzählten Märchens in die Eingangshalle gebracht, 

und zwar als Glasbilder ihrer ſechs Benfter: eine Mutter, 

die ihre fieben hungrigen Knaben verwünſcht, daß fie ald Ra— 

ben davon fliegen ; wie die Mutter vor Schred jtirbt; die treue 

Schwefter aber ihnen nachläuft, bis fie ermattet zu Boden 

finft; hier, von einer gütigen Fee aufgenommen, gelobt, um 

ihre Brüder zu erlöfen, ſieben Jahre zu jchweigen und Garn 

zu fieben Hemden zu fpinnen; und wie jte ihre Wohnung in 

einem hohlen Baume im Walde erhält, — Nach dieſem be= 

ginnen die Bilder. Das erjte zeigt ein Stück fürftlicher Jagd: 

das Jagdgefinde, das den Fürften fucht, der fich im Walde 

verirrt hat. Wohin? das jagt und das nächſte Bild, auf 

dem er, im Begriff von feiner Armbruft Gebrauch zu machen, 

das Mägdlein in nichts als in ihr reich niederwallendes Haar 

gekleidet, im hohlen Baume jigen und fpinnen fteht. Alles 

Landfchaftliche in diefen Bildern ift mit derfelben Genialität, 

mit derjelben Liebe und einer ſolchen Vollkommenheit aus— 

geführt, wie die Figuren. Von Blatt zu Blatt, von Strauch 

und Blüthe zu Wurzel und Stein wird das Auge nicht müde 

zu jehen und die Luft nicht erfchöpft. Und nun folgt ein 

Bild, um das der größte Meifter den Künftler beneiden könnte, 



Moriz v. Schwind. 147 

ein Bild der herzinnigften Liebe und Singebung, dabei — BU" 

ungeachtet Das Mädchen unbefleidet vom Baum herab in des 

Jünglings Arme finft, und obgleich von Beiden fein Antlig 

zu ſehen, indem ihr Kuß jich unter der Fülle der Locken birgt 

— fo züchtig und rein, wie ein Seiligenbild. — Daran schließt 

ſich Die Scene, wo fie, auf des Fürften Roß figend, von ihm 

auf fein Schloß geführt wird, und ihm zu verftehen gibt, daß 

ihrem Munde Stillfehweigen auferlegt ift. — In der zweiten 

Bilderfolge durchläuft die Heldin des Stücks die Bahnen des 

böchften Glücks und des tiefften Elends. Zuerſt wird fie von 

der Schweiter des Fürſten-Bräutigams als Braut geſchmückt 

— er gebt ihr zur Kirche voran — fte ſieht Die ſieben Raben 

sorüberfliegen und erneuert ihren Schwur — ein Bild, in 

welchem Schönheit, Anmuth und Heiterkeit mit Pracht und 

Glanz um den Vorrang ftreiten. — Nun tft fie Fürſtin; am 

Arme ihres Gatten gebt fie in die Wohnungen der Armen 

und Kranken und theilt Wohltbaten aus. Das nächjte Bild 

ift eine nächtliche Scene im Mondenfchimmer. Sie hat noch 

eines der fteben Hemden im Nüdftand und deßhalb heimlich 

des Gatten Lager verlaffen und fpinnt; freilich belaufcht von 

ihm, der dadurch beunruhigt ift. — Nun folgt das Wochen— 

bett der jungen Fürftin, das mit Zwillingen gelegnet ift. Hier 

läßt der Künftler der Laune die Zügel Schießen. Die gefammte 

weibliche Dienerfchaft ift in Bewegung, den jungen Prinzen 

die erften Dienjte zu leiften, das Bad wird ihnen bereitet und 

die dicke Amme will jo eben die abgewafchenen Kleinen dem 

glücklichen Vater präfentieren, als fie plöglich aus der Windel 

als Eohlichwarze Raben davon fliegen. Die Amme fällt rüd- 

wärts um; die erſchrockenen Mägde verhüllen fich Das An— 

geficht, der Fürft wird zur Säule. Die Wöchnerin fieht aus 

dem Bett das Unheil; warnend fchwebt die Bee an ihr vor— 
10* 
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3. Betr üiher, und fie hebt unter der Decke gelobend die Hände empor. 

W. v 
Aaulbad 

— Nun wird ſie als Here angeklagt, in den Kerker geworfen 

und bei düfterem Lampenfchimmer von vermummten Richtern, 

die den Stab über ihr brechen, zum Tode verdammt. Dieß 

röthlich fchimmernde Kerferbild macht einen ſprechenden Ge— 

genjag zu dem bläulichen Mondnachtbild. — In der dritten 

Folge fehen wir zuerft den Bürften, von Schmerz überwältigt 

in den Armen feiner Schweſter, neben ihm den finftern Boten 

des Gerichts, der auf den an einer Waldecke errichteten Scheis 

derhaufen weift. — Die Berurtheilte wird im Kerker aller 

Kleider und alles Schmuckes beraubt, fo daß fte, wiederum 

nur in ihr reiches Haar gehüllt, mit Stricken gebunden zum 

Tode geführt werden foll; die Bee erfcheint ihr und zeigt ihr, 

dag von den bedungenen fteben Jahren nur noch Eine Stunde 

übrig fei, für welche fte Muth und Ausdauer nicht verlieren 

möge. — Sie wird zum Kerker herausgeführt. Da werfen 

jich Krüppel, Elende, Arme, Kranke, Notbleidende aller Art, 

denen ſie Selferin und Tröfterin gewefen, den Henkern in den 

Weg und flehen fie um Erbarmen an. Und nicht umfonft, 

da fie Zeit gewinnen. Denn nun jcheucht Die Fee die Naben 

auf, bereit zu fein zur Befreiung der Schweiter. — Da kom— 

men fie im Schlußbild als ficben fchmude Ritter herange— 

iprengt, wo die Schuldlofe auf dem Scheiterhaufen fteht ; Die 

Fee bringt die Zwillinge, zwei liebliche Knaben; der Fürft küßt 

felig der Geliebten Füße, das Volk jubelt; die Gerettete froh— 

lockt — denn ihre Lippen find geöffnet; Die Henker ziehen ab. 

68 erübrigt nun noch, von dem begabteften und bedeu- 

tenditen Künftler zu fprechen, welcher aus der Schule des 

Cornelius hervorgegangen, von Wilhelm v. Kaulbad, 

Bei feinem feiner Kunftgenoffen drängen fich die Goetheſchen 

Worte 
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„Wenn Einen die Natur erhoben, 
Iſt es kein Wunder, wenn ihm viel gelingt.“ 

ſo unabweislich auf, wie bei ihm; und dennoch würde man 

ſich ſehr irren, wenn man glaubte, ſeine Laufbahn ſei ihm 

leicht geworden und er habe mühelos fein Hohes Ziel erreicht. 

Harte Arbeit, ſchwere Entfagung, tiefe Seclenleiden bezeich- 

nen den Weg, der ihn zu feinem Ruhme geführt und befähigt 

hat, die deutſche Kunft mit einer Fülle der wunderbarften 

und mannichfachiten Gaben zu befchenfen, wie ſie e8 noch 

nicht erlebt und ihr taufende von Herzen zu öffnen, die ihr 

ohne ihn ewig verjchloffen geblieben wären. Wenn dejjen- 

ungeachtet feinen Leiftungen gegenüber noch höhere Anfor= 

derungen geftellt werden, fo mag man fich erinnern, daß auch 

der größte Genius nicht vor Fehlgriffen bewahrt bleibt, vor 

allem aber, daß Kaulbach, wie er ift, der Ausdruck jeines 

Weſens ift, daß er nicht zugleich er felbjt und ein Anderer 

jein Fann, daß er aber aus dem Stoff mit allen geiftigen und 

feiblichen Kräften und der ihm eigenen Ginnesrichtung ge= 

macht bat, was daraus zu machen war. Poeſie und Ge— 

jchichte find vornehmlich die Fundgruben, aus denen er feine 

Werkſtücke geholt, der Kirche ift er ziemlich fern geblieben, 

dem wirklichen Leben aber hatertief ins Auge geblickt. Scharfe 

fichtig für die Gebrechen der Seele und der Sinne und reich» 

lich gefättigt von dem Zeitgeift der Verneinung, gebietet er 

über die Mittel der Satire mit faft unbefchränfter Gewalt. 

Bei dem feine Kunft leitenden Idealismus und dem Uebers 

gewicht der Subjectivität in ihm laufen Dichtfunft und Ge— 

fchichte unter feinen Händen zuweilen Gefahr einfeitiger, ſelbſt 

falſcher Auffaffung, und da er vor dem Zwang, den Die 

Wirklichkeit ihm aufzulegen droht, am ficherften bewahrt ift 

in der noch geftaltlofen Zeit vor der Gefchichte, in der Mor- 

3. Zeitr. 
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freieften und ſchwungvollſten auf dem Gebiet der Sage. Tiefe 

des Gemüthes und Wärme der Empfindung find feinen Ges 

ftalten nicht vorzugsweiſe eigen; dafür wird feine Sand bei 

allem was fie fchafft, bei Formen und Linien, bei Bewe— 

gungen und Gruppierungen von dem feinften und ausgebil- 

detſten Schönheitsjinn geleitet, jo Daß Entzüden und Bewuns 

derung erfegen, was etwa dem Gefühl verfagt if. 

BR. Nach Beendigung des Deckengemaͤldes im Odeon über⸗ 

gets nahm Kaulbach eine Bilderfolge zu Klopſtock's Gedichten im 

Neuen Königsbau, vornehmlich zur „Hermannsſchlacht“, 

zu „Hermanns Tod’, Darftellungen die mehr als bunte Re— 

liefs, denn als Gemälde zu betrachten find, die übrigens ſo— 

gleich als Zeichen eines mächtigen Talentes von den Künft- 

lern erfannt wurden. Kaulbach war indeß nur mit halber 

Seele bei diejer Aufgabe. In ihm arbeiteten ganz andere 

Gedanken. Durch) traurige, ja tragische Familien-Ereigniſſe 

verbittert, verſenkte er jich leidenschaftlich in den Anblick der 

Schäden der Gefellichaft, in welcher gefühllofe Borniertheit 

Recht behält gegen Das Unglück; und fo zeichnete er Die beiden 

Berbre, ergreifenben Blätter zu Schiller8 „Verbrecher aus ver— 

verlorneil orner Ehre‘‘.*) Aber in noch tiefere Zerwürfniffe ward 

ſeine Seele gerifjen. Was ihm in früher Jugend als Reli 

gion gelehrt worden, drohte vor dem fich entwickelnden Selbſt— 

denfen in Nichts zu zerfliegen, und doch glaubte er es als 

heiliges Gut feithalten zu müjien; eine raftlofe Begierde nach 

Auszeichnung, ein Verlangen nach Befig ftachelte ihn — und 

doch war Armuth jein Yoos und er ſah Leute in Ehren über 

die fein Bewußtjein ihn erhob; trat dazu noch der Kampf des 

9 Geſtochen von Gonzenbach iſt das eine, wo der Sonnenwirth 
vor Gericht ſteht. Die Heimkehr vom Zuchthaus iſt nicht vervielfältigt. 
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Sittengefeges mit finnlichen Begierden, fo war feine Seele? Fett. 

den gefährlichiten Stürmen Preis gegeben und ihr furchtbar= 

jter Feind Flopfte dDrohend an ihre Pforte. Da fügte fich’g, 

daß er einen Befuch in einem Irrenhaus zu machen hatte. 

Unauslöfchlich war der Eindruf, den die Unglücflichen auf 

ihn machten, in denen ihm die Gefahr des eigenen Lebens 

erfchreefend vor die Sinne trat. Da reichte ihm die Kunft 

die rettende Sand. Mit der Kraft der Phantafte und pſy— 

chologifcher Schärfe zeichnete er im „ Narrenhau 8“ die ver Narren- 

jchiedenen Arten des Wahnſinns mit den Merkmalen feines * 

Urſprungs und befreite damit ſeine Seele von den Schreck— 

geſtalten, die ihr die Ruhe geraubt.*) 

Nachdem Kaulbach die Bilder aus den Gedichten Klop- 

ſtock's im Thronfaal der Königin beendigt, übernahm er die 

Ausſchmückung des Schlaffaales mit Darftellungen zu Darfel— 

Goethe's Werfen. Im die größern Räumemalte er Sceswenties 

nen aus Fauſt, Egmont und Iphigenia; Fleinere Räume u 

Hohlfehle nahmen Bilder zu Iyrifchen Dichtungen auf, zu 

dem Fifcher, dem Wanderer und der Pächterin, der Braut 

von Korinth, dem Gott und der Bajadere, der Müllerin 

Verrath, der Müllerin Reue, der Spinnerin und dem ges 

treuen Eckart; auch der Satire ficherte er ein Baar Stellen 

für den Satyros und den Doctor Bahrdt; an die Decke brachte 

er die Fleineren lyriſchen Gedichte, den König von Thule, den 

Schatzgräber, Schäfer's Klage, das KHochzeitslied, Heiden— 

röslein, die wandernde Glocke u. A. dergl. Es fehlt diefen 

Gompofitionen nicht an Schönheitsfinn und feinen Wen 

dungen; wie z. B. das Dornröslein des Dichters finnig und 

verftändlich in ein Mägdlein überfegt ift, Das fich vergeblich 

*) Geftochen von Merz. 
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> Betr. gegen die Liebfojungen eines Knaben wehrt; die decorativen 
Bedingungen aber legten dem Künftler Befchränfungen auf, 

unter denen die grade bei Goethes Dichtungen jo nothwen— 

dige lebendige, Herz und Sinne ergreifende Daritellweife nicht 

zu rechter Entwicelung fommen fonnte. Dafür hat Kaul- 

bach in diefen Bildern ein Mujter aufgeftellt, wie man in 

richtigem Erfaſſen des ſprechendſten Momentes mit möglichit 

wenigen Figuren den Sinn und die Bedeutung auch des 

reichten Gedichts bezeichnen kann. In noch höherem 

Grade bewährte er dieß jeltene Talent der Kürze des Aus— 

er drucks bei einer Folge von Zeichnungen zu Wieland’s 
Idris und Zenide, den Grazien und Mufarion, 

welche (von mir) im Salon der Königin ausgeführt wurden ; 

wie er es vorher fchon in dem Bilderchelus zum Mythus 

a Bon Amor und Pſyche bethätiget hatte, den erin dem Pa— 

lajt des Herzogs Marimilian in Bayern in Fresco ausgeführt, 

Inzwijchen ſah ſich Kaulbach durch derartige Aufträge 

in feinen eigenſten Kunſtbeſtrebungen nicht gefördert und er 

entjchied fich, auf dem betretenen Wege feinen Schritt weiter 

zu gehen. Da geſchah es, daß faſt nur gejprächsweife Xeo 

v. Klenze den von ihm hochgejchägten jungen Künftler von 

einer hochmittelalterlichen Sage erzählte, der zufolge Hunnen 

und Römer im Angefichte Noms eine dreitägige, hartnäckige 

Schlacht fich geliefert, in welcher Alle den Tod gefunden, 

dann aber in der Nacht nach dem dritten Schlachttag als Gei— 

jter von dem Schlachtfeld aufgeftanden und den Kampf mit 

gleicher Erbitterung von Neuem begonnen hätten. v. Klenze 

hatte Damit einen zündenden Funken in Kaulbach's Künſtler— 

Gseiter, Jeele geworfen; mit Begierde ergriff er den Stoff und zeich- 

 nete die „Geiſterſchlachtder Hunnen und Römer,‘*) 
en un — = 3 
Römer *) Get. von 3. Thäter, defgleichen von Hoffmann. 
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und bildete fich damit zugleich die Anfchauungsweife für feine? Seilt. 

fpätern Aufgaben aus der Weltgefchichte. Auf dem Schlacht- 

feld liegen die Erfchlagenen, rechts die Sunnen, links Die 

Römer, Männer und Frauen; und erwachend aus dem Todes— 

fchlaf erheben fie fich in die Lüfte und erneuen dort das Ge— 

tümmel des Kampfes; fiegreich dringen die nordischen Schaa— 

ren unter Attila's Führung vor, aber aus der Mitte der be- 

ſiegten Römer fteigt fiegreich das Kreuz empor. Kaulbach 

hatte jeine Zeichnung in. einer Größe von etwa 6 zu 5 Buß 

ausgeführt und jowohl Durch die Eigenthümlichfeit der Com— 

pofition, als durch die überrafchende Fülle der Phantaſie und 

durch Die Schönheit und Selbftjtindigfeit der Formen eine 

faſt ungetheilte Bewunderung hervorgerufen. Nur unter den 

ältern Künftlern regte fich einiges Mißtrauen in die Nichtung, 

welche das neue Geftirn nehmen würde. Denn über die Bis 

deutung Kaulbach’S als eines großen und unabhängigen Tas 

lentes konnte jegt Fein Zweifel mehr fein. Wie es nun zu 

gefchehen pflegt, wo die Neberzeugungen fich fcheiden, daß 

die eine ihren Platz behaupten, die andere ihn erringen will, 

fo blieb auch hier der Kampf nicht aus. Der Angriff ers 

folgte von Seite der Jugend. 
Ein Artifel in der „Zeitung für die elegante Welt” hob 

mit vieler Bitterkeit die Ungleichheit der Stellung junger auf— 

ftrebender Talente in München gegen die bevorzugten ältern 

Künftler hervor, die ihre Profefjorenämter al3 Sinecuren 

verwalteten und alle Aufträge an fich riffen. Kaulbach ſollte 

dem Artifel nicht fremd geblieben fein, wenigſtens jchüttete 

der Zorn der Angegriffenen fich gegen ihn aus, und es war 

bereits ein obrigkeitlicher Ausweifungsbefehl gegen ihn bes 

ſchloſſen, al3 der König von dem Garton der„Geiſterſchlacht“ 

in Kenntniß gefegt wurde. Gr ſah ihn, und erkannte und 
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3 3etr.sermied die Gefahr, einen der größten Künftler zu verlegen 
und zu verlieren. Und als Furz darauf Kaulbach einen Ruf 

an die Akademie nad) Dresden erhielt, wußte ihn König Lud— 

wig für München zu erhalten, indem er ihn zu feinem Hof— 

maler (mit Gehalt) ernannte und ihm eine große Workftatt 

einräumte. Etwas recht Wefentliches war aber doch noch 

nicht gewonnen, ja der Weg felbjt zum Ziel lag noch im Ne= 

bel; ale Graf Raczynski von Berlin nach München Fam, 

die Zeichnung der „Geifterfchlacht” ſah und deren Aus— 

führung in Del mit lebensgroßen Geftalten beftellte. Das 

war ed, was dem Künftler gefehlt. Völlig forgenfrei und 

unabhängig Fonnte er jtch der Ausführung dieſes feines erften, 

ganz aus feiner Seele geborenen Werkes widmen, Er fer 

tigte zum Behuf der Ausführung in Oelfarben eine ſ. g. Un— 

tertufchung des Bildes, eine Zeichnung mit dem Pinſel und 

brauner Farbe auf Leinwand, wobei er die höchfte Sorgfalt 

auf die Durchbildung der Formen verwendete. So geſchah 

ed, daß Graf Raczynski, als er die Arbeit auf diefem Punkt 

der Ausarbeitung erblickte, Halt gebot, und diefen Carton 

für das beftellte Delgemälde nahm. Und fo fteht er in ſei— 

ner Galerie zu Berlin als deren fchönfte Zierde. 

Inzwiſchen hatte ein neuer Stoff die Phantaſie des Künft- 

fer in Bewegung gefegt. Das Studium der Gefchichte vom 

Fall des Römerreichs hatte ihn in weiter zurücliegende Zei— 

ten hinaufgeführt, zu der Ausbreitung der Römer-Herrſchaft 

im Orient. Und wie er hierbei auf die Schilderungen des 

Jofephus vom Untergange des jüdischen Staates kam, da er— 

Ber. ftand ihm alsbald fein Bild von der „Zerftörung Jeru— 

iems. ſalems.“ Und wie ihm die Hauptmomente diejes furcht- 

baren Greignifjes Elar vor die Seele traten, fo ordnete er fie 

neben einander in feiner Darftellung: den Tod des Hohen» 
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prieſters und der Leviten durch Mord und Selbſtmord — und’ Str: 

damit zugleich das gewaltſame Ende des Hohenprieſterthu— 

mes —; die Rettungsloſigkeit der Verfolgten, die bis zum 

Wahnſinn gefteigerte Verzweiflung hungernder Matronen und 

Mütter, die ohnmächtige Wuth der Führer des Volfes, Die 

Flucht ihrer Kriegsichaaren, den Brand des Tempels; dann 

das jiegreiche Vorrücken des römifchen Imperators mit ſei— 

nem Heer und Das Aufpflangen feiner Adler auf dem Altare 

Jehova's; endlich Die großen Thatfachen der Weltgeſchichte: 

die Heimathloſigkeit des „Volkes Gottes’, Das feinen Ges 

falbten an’s Kreuz gefchlagen, dargeftellt durch die von Dä— 

monen verfolgte fymbolifche Geftalt des ‚„‚Ewigen Juden‘ — 

und dagegen die aus Schutt und Ajche gerettet hervorgehende 

junge Chriftengemeinde, geleitet von den Engeln der neuen 

Religion, von Glaube, Liebe und Hoffnung, wobei der Künſt— 

ler durch eine Gruppe von Kindern, die flehentlich um Mit— 

rettung bitten, eine tief ergreifende Wirkung hervorgebracht. 

Ueber dem Bilde der Zerftörung ſchweben Engel mit Flam— 

mienjchwertern, zum Zeichen, Daß ein Gottesgericht hier ges 

halten wird, während noch höher in einer Wolfenglorie Die 

Geftalten der Propheten erfcheinen, deren Worte man auf 

dieß Durch die Römer herbeigeführte Ereigniß gedeutet hat. 

Die Meinung über diefe Compoſition war ſehr getheilt: 

die Einen priefen, die Andern tadelten; die gang ungewöhn— 

liche Bedeutung des Werks verfannte Niemand. Der Tabel 

bejchränfte fich (die etwas gefuchte Stellung des Hohenprie— 

jters etwa abgerechnet) vornehmlich auf die Anordnung, der 

zufolge ganz verfchiedene, durch Raum und Zeit getrennte 

Greignifje auf demfelben Boden ohne alle finnlich wahrnehme 

bare Scheidung vor die Augen geftellt würden. Daß ganz 

dafjelbe von altitalienifchen, wie altdeutichen Meiftern unbe— 
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3. Zeite-anftandet hundertmal gefchehen, daß Gornelius in jeiner Zer— 

ftörung Troja's alle Momente diefes großen Trauerjpiels in 

Einen Raum mit faum merfbaren Unterjcheidungen zuſam— 

mengefaßt, änderte nicht an dem ausgejprochenen Tadel; 

diejer aber freilich auch nichts an der freudigen Bewunderung, 

der wir uns hingaben im Angeficht eines Werkes, das feinen 

Meifter in voller Freiheit und glänzgender Entfaltung der edel— 

ften fünftlerifchen Kräfte zeigte. Nur Eine wirkliche Schwäche 

fchien dem Bilde vorzuwerfen zu fein. Hatte Kaulbach den 

Gedanken, die gefchichtlichen Greigniffe als Ausflüffe gött— 

licher VBorfehung und berufener Vorherſehung darzuitellen, fo 

mußte dieß mit der größten fünftlerijchen Energie ausgeſpro— 

hen und durchgeführt werden. Aber gerade die Wort- und 

MWerkführer Gottes im Bilde find feine ſchwächſten Stellen. 

u; Mit diefem Bilde trat übrigens ein bedeutender Wende— 

alien punkt im fünftlerischen Wirken Kaulbady'3 ein. Bevor er an 

die Ausführung in Farben ging, unternahm er eine Reife 

nach Italien, um vornehmlich in Nom ſich für das große 

Werk gehörig vorzubereiten. Ic habe jchon früher anges 

deutet, daß in der Schule von Cornelius das Studium der 

Farbe fowohl, als der malerischen Technik nicht ſonderlich 

gepflegt worden; Oelmalerei eigentlich gar nicht. Den hier— 

aus erwachjenden Mangel konnte Niemand Iebhafter empfins 

den, ald der nach Vollendung ſtrebende Geift Kaulbady's, 

dem — woran Andre ihr Lebelang ſich abmartern — eine 

ihöne und correcte Zeichnung, wie angeboren zu Gebote ftand, 

und dem nun die gefühlte Unfäbigfeit unerträglich geworden, 

jo daß ihm das Verſäumte oft größer und werthvoller ers 

ichien, als der ganze ungeheure Schag, den er feiner Natur 

und jeinem Bildungsaange verdanfte. Darum benugte er 

jeinen Aufenthalt in Nom vornehmlich, wo nicht ausſchließ— 
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(ich dazu, in Handhabung von Pinſel und Palette die erfehntet_Bet 

Meifterfchaft zu gewinnen, wobei ihn die ungewöhnliche Schön— 

beit des römischen Volks, und vorzugweife der dortigen Mo— 

delle wefentlich förderte. So fam er mit einer Anzahl ges 

malter Studien, ausgebildeter, breiter Malertechnif und einer 

überrafchenden Serrfchaft über die Farbe, die warm und lebens— 

soll ihm zu Gebote ftand, aus Rom zurück. Die Folgen waren 

bald an dem Bilde von der Zeritörung Ierufalems fichtbar. 

Inzwiſchen knüpfte ſich an dieſes Gemälde noch ein ans 

deres, wichtiges Greigniß. Kaulbach hatte den Carton ohne 

Auftrag gezeichnet und fing die Ausführung in Farben ohne 

Beftellung an; ſelbſt König Ludwig hatte vom Künftler nichts 

verlangt, als die Anzeige etwaiger Beftellung. Da Fam der 

König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen zum Beſuch nad) 

München, und in die Werfftatt Kaulbach’s, und — entjchied 

fich fogleich für die Erwerbung des noch in der Ausführung 

begriffenen Bildes, Das war für König Ludwig das Feld— 

zeichen: er ließ Das Bild nicht aus der Hand und trat in Die 

vom König von Preußen eventuell angenommenen Bedingun— 

gen ein. Und als nun diefer fich mit einer Copie (um den 

gleichen Preis) begnügen wollte, und Kaulbach darauf nicht 

einging, jondern ein eignes, neues Bild zu malen fich erbot, 

erhielt er die Antwort von Berlin: ‚Nicht eines, ſondern ſechs, 

und darunter doch wo möglich die Zerftörung Jeruſalems!“ in 

welcher Antwort der Auftrag für Die großen Wandgemälde des 

Neuen Mufeums in Berlin andeutungsweife enthalten war. 

Die „Zerſtörung Ierufalems‘‘*) war im 3. 1845 voll- 

endet und Kaulbach hatte damit ein glänzendes Zeugniß ſei— 

ner Befähigung als „Maler“ abgelegt. Den aber mit die 

* Geftohen von Merz nach vem Gemälde, das fih in der 

Neuen Pinakothek in München befindet. 



158 Dritter Zeitraum. Zweiter Abfehn. 

3. Zelte. ſem Vorzug verknüpften Gefahren ift er nicht ganz entgangen. 

Gelingt es der Kunſt, die bildliche Darftellung der Gegen— 

ftände, jowohl der Färbung als der Modellierung nach, big 

zur Täufchung zu fteigern, und Dazu den Zauber von Licht— 

und Luftwirfung und Selldunfel zu fügen, fo wird es bei den 

mit diefem Gelingen verfnüpften Anreizungen — fowohl des 

Befchauers als des Künſtlers — erflärlich, wie fich Die Kunſt— 

fräfte mit einem Uebergewicht nach Diefer Seite wenden, und 

die Kunft ſelbſt verändern. Die Wirklichkeit, einmal zu 

Macht gelangt, läßt fich Feines ihrer Nechte nehmen und vers 

langt vollftändige Befriedigung unter Befeitigung alles Uns 

wahren und Unwahrfcheinlichen. Sind einmal die ſymboli— 

ſchen Geftalten, die Phantajiebilder einer Welt ohne Raum 

und Zeit, geworden wie unfer Einer, jo hängt fich die Mate: 

rie mit all’ ihrer Laſt an fte, wie wir es bei den Naturaliften 

ſehen, oder es tritt, wenn fte fich nicht fügen, jene barocke 

Verbindung von Wirklichkeit und Fabel ein, die mit ihrer 

augenfälligen Unmöglichkeit das Gemüth kalt läßt (wie Die 

Rubensſchen hiftorifchsallegorifchen Bilder) und deren Wir- 

fung nur durch den fprudelnden Sumor eines Gorreggio oder 

Paolo Veronefe, oder durch die Glut fpanifcher ſinnlich-reli— 

giöfer Schwärmerei überwunden wird, Kaulbach hat die 

Gefahr nicht ganz zu vermeiden gewußt. Die malerifche 

Wirkung ift erreicht durch richtig empfundene Ueber= und 

Unterordnung aller Theile und durch das der Farbe einges 

räumte, faft ganz felbftjtändige eben, jo daß dieſe fogar ohne 

alle Geftalten, die jegt fie tragen, einen großen Zauber aus— 

üben würde, und das Bild mit dem Schein einer wirklichen 

Begebenheit vor uns fteht. Iſt nun der ewige Jude mit fei- 

nen Dämonen in Düfterheit gehüllt, bedeckt Glut und Dampf 

den Hintergrund, Löft fich die Schaar der niederfchwebenden 
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der Propheten in Licht: ſo ſcheint der Gedanke ſelbſt aus die— 

ſen Tönen zu ſprechen; ſind aber die ſinnlich wahrnehmbaren 

Unterſchiede zwiſchen Nähe und Ferne, Höhe und Tiefe ꝛc. ſo 

ſtark hervorgehoben, daß wir vor der Wirklichkeit zu ſtehen 

glauben, ſpielen Luft und Licht und Glanz in den Farben der 

Gewänder, daß wir ſelbſt ihre Stoffe unterſcheiden, ſo iſt der 

Hoheprieſter nicht mehr das Hoheprieſterthum, Ahasver nicht 

mehr das Sinnbild ſeines heimathloſen Volkes, ſo ſind die 

Engel eine Erſcheinung und die Propheten eine Viſton. Da 

aber Compojttion, Formengebung und Charafterzeichnung 

aus dem Gedanken und einer idealen Anfchauungsweife her— 

vorgegangen, wird mit der gewählten Weiſe der dem Natura= 

lismus ſich nähernden Ausführung ein Widerfpruch in das 

Bild gebracht, der feine Wirkung ſchwächt und es von der 

Höhe, auf die es die Zeichnung geftellt, etwas herabzieht. 

In die Zeit der „„Zerftörung Jeruſalems“ fällt ein an= 

Zeitr. Engel in blühende Regenbogenfarben auf und die Gruppes 

deres Delgemälde, das unter dem Namen „Dichtkunſt vier. 
und Liebe” (oder „Anafreon‘) bekannt worden. Gin 

Jüngling ftgt mit einem Mädchen — beide in idealer Beflei- 

dung — am Boden und lieft mit ihr Anakreon's Gedichte; 

Liebesgötter gießen Del in die Lampe neben ihnen und ftreuen 

Blumen über fie *); ein Werk, das faum eine andere Bedeu— 

tung beanjpruchen kann, als daß Kaulbach daran feine Kräfte 

für das Bild der „Zerſtörung“ geprüft und geübt. 

Schon im Jahr 1845 begann er die Arbeiten für das 
Berliner Neue Mufeum, und zwar mit der Völkerſchei— 

dung beim Thurmbau zu Babel, welcher alsbald die 

Kreuzzüge folgten. Doc) davon fpäter! Inzwiichen über- 

*) Das Gemälde ift im Beſitz des Könige von Württemberg. 
Geſtochen hat es Felfing. 

funft u. 
Liebe, 
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3. Zeitt.eraſchte Kaulbach die Welt mit einer ganz neuen Gabe, welche 

Reineke 
Fuchs. 

die Vielſeitigkeit ſeines Talentes in's hellſte Licht ſetzt. Wäh— 

rend er nehmlich in das Studium der Weltgeſchichte ſich ver— 

tiefte, um den Stoff daraus zu ſchöpfen für ſeine großen hi— 

ſtoriſchen Bilder in Berlin, griff er zur Erholung und Er— 

beiterung auch nach leichterer Speife ; und wie ihm da Goethe's 

£öftliches Epos von „Neinefe Fuchs” in Die Sand Fam, 

zog ihn dieſes Buch verfappter Menfchengefchichten fo unwi— 

derjtehlich an, daß er es in die Sprache feiner Kunft über— 

fegen mußte. So entitanden — neben den erhabenen Bil- 

dern aus der Weltgefchichte — jene Zeichnungen zu „Reineke 

Fuchs‘, Die, von verfchiedenen Künftlern geftochen, zugleich 

mit dem Text als Prachtwerk (fpäterin wohlfeilerer Ausgabe in 

Holzſchnitt) vonder Gottafchen Verlagshandlung veröffentlicht, 

eines der beliebteften Beſitzthümer der Nation geworden find. 

In feinem zweiten Werfe der bildenden Kunft erreicht 

der jatirijche Humor die Höhe der Vollendung wie hier; nir= 

gend find die Schwächen der Menschen fo unbarmberzig aufs 

gedeckt, fo wahrhaftig geſchildert als in dieſen Ihierbildern. 

Kaulbach hat dabei das Unglaubliche geleiftet, indem feine 

Ihiere in Geftalt, Bewegung und Saltung vollfommen nur 

Thiere find, und doch zugleich wie wirkliche Menfchen uns 

anfprechen. Freilich ließ der Künftler fich Feine Mühe vers 

drießen, feine Kenntniß menfchlicher Körperformen und Cha— 

raftere durch ein genaues Studium der Thiere zu vermehren. 

Gr Iegte fich in feinem Garten einen eignen Fuchsbau, ein 

„Malepartus“, an mit einer gejegneten Buchsfamilie, er hielt 

fich Pfauen, Tauben, Hunde und andere Thiere und beobach— 

tete alle mit Scharfblid und Freude in ihren verfchiedenen 

ebensäußerungen, und prägte ihre Gigenthümlichkeiten feis 

nen Gedächtnif jo ein, Daß er jederzeit dem freieften Ge— 
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brauch davon machen fonnte. So Fam es, daß er nicht allein? 

naturhijtorifche, Sondern pſychologiſch treue Thierbilder lie— 

ferte, in denen wir ung ſelbſt mit allen Schwächen, Begier- 

den und Feidenfchaften, mit den Untugenden und Laſtern der 

Geſellſchaft wieder zu erfennen gezwungen find. Was Bela- 

chens= und Beflagenswerthes vorgeht in der Seele der Men 

ſchen, bier ift es von den Repräfentanten der Thierwelt un= 

verfennbar und Doch mit der größten Seinheit in Saltung 

und Bewegung und jeglicher Miene ausgedrüct. Und dabei 

ift fein Stand geſchont, Soc und Niedrig, Weltlich und 

Geiftlich, Miächtig und Unmächtig — Ulle ermangeln des 

Nuhmes vor der Welt, Bor dem Tyrannen Nobel beugen 

fich alle, der Sofmarfchall Hirfch, der Oberſt-Kammerherr 

Schwein, wie Lampe das Häschen, Die Kriegsoberften Wolf 

und Bär, wie die hohen Wiürdenträger Der Kirche, Tiger und 

Leopard; unübertrefflich ift das heuchlerifche Katzengeſicht in 

der Gerichtsjigung bei der Leiche von Kragefuß, oder das 

angſt- und erwartungsvolle vor dem ſorglos übermüthigen 

Neinefe, der Freund und Feind in's Verderben ſchickt, für 

jede Unthat der Selbftfucht ausgerüftet mit der Masfe der 

Tugend, der Unfchuld und des Rechts. Umübertrefflich ift es 

dem Künftler gelungen, daffelbe ſchlaue Fuchsgeſicht uns bald 

boshaft und ſchadenfroh, bald andächtig und zerfnirfcht, bald 

tückiſch lauernd, bald demüthig ergeben, hoffnungslos vers 

zweifelnd und dann fiegestrunfen, im Pathos der Gatten- 

und Vaterliebe und dann auch einmal in eigenfter Geftalt, 

jtill für fich auf Ränke finnend zu fehen. Neben dem bittern 

Humor findet aber auc) das Reinkomiſche feine Stelle, und 

reichlich ift Stoff zum Lachen dargeboten: der Eſel mit der 

Nofe hinterm Ohr als Hofpoet, oder als Schmeichler, die 

Arffin als Hebamme der Königin neben dem Kronprinzen in 
Förfter, Geſch. d. deutfch. Kunft. V. 11 

Beitr. 
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3. Zeittenaturgemäßer Beichäftigung, die Kraniche als Medieinal— 

rätbe, der Sammer der Fuchsfinder beim Abichied des Bas 

ters, und vieles andere. Mit wenigen Attributen, einem Sut, 

einem Gürtel, Degen, Blatt oder Buch 2c. ift Die Menſchen— 

ähnlichkeit, die Beziehung auf einen Stand deutlich bezeich- 

net; oft aber treten auch Menfchen felbft mit auf, wie im Ge— 

dicht. Kurz, das Werk Kaulbach's fteht dem Goetheſchen 

Gedicht vollfommen ebenbürtig zur Seite, es ift ein glängen= 

des Zeugniß feines umfafjenden Talentes; in der Luſt aber 

und in derVollfommenbeit, womit e8 aus= und durchgeführt 

ift, zugleich ein Merkzeichen der mächtigen in ihm waltenden 

Kräfte der Negation und der Vernichtung. Denn in der 

Menge der Geftalten, die er uns vorführt, ift auch nicht Cine, 

die man lieben mag: nichtsnugig ift Das ganze Gefchlecht der 

Erdenbewohner! Zur Erklärung übrigens des lahmen Greifen 

der Umfchlag-Vignette am Siegeswagen Reineke's, und des 

Greifen in der Weiberhaube mit gebundenen Flügeln, an Kaul— 

bach's Arm, ſei die Bemerkung bier beigefügt, Daß die Verlags 

handlung, deren Zeichen der Greif ift, bei manchem Blatt, von 

deſſen beifender Schärfe fie eine üble Wirkung in einflußreichen 

Kreifen befürchtete, mit der Veröffentlichung nezögert hat. 

Bevor wir nun zu andern größern Arbeiten Kaulbach's 

Bildniſſe.übergehen, müffen wir feines Talentes für das Bildnif ges 

denfen. Es ijt ſchon früher erwähnt worden, daß fein bei— 

fpiellofes Formengedächtniß ihn in den Stand ſetzt, lebens— j 

große Pildnifje mit Iprechender Achnlichkeit aus der Erinnes 

rung zu zeichnen; wieviel vollfommener müffen demnach feine 

Bildnifje nach der Natur fein! Bei der großen Luft, mit der 

er von jeher in das Studium der Natur und der Charaktere 

ſich verjenft, gibt es eine große Anzahl gezeichneter Bildniffe 

von ihm, vorzugsweiſe männlicher, da ihm — wie er fagt — 
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weibliche nicht gelingen. Ebenſo bat er viele Bildniffe, und’: Pr 

zwar im ganzer Figur, in Oel gemalt, von denen ich nur die 

Bildniffe der Könige Ludwig und Marimilian von 

Bayern, erjtres in der Neuen Pinakothek; ferner die Bild- 

niffe der Maler Monten und Seinlein im Coſtüme des 

Künftlerfeftes von 1840, ebenfalls in der Neuen Pinakothek, 

dann eines ungarifchen Gdelmannes, Bronay, des Ton 

künſtlers Liszt und der Prinzeß Marie zu Sohenlohe, 

geb, Wittgenftein, nennen will. Erfaſſen der Individuali- 

tät, vielleicht nicht immer ganz ohne Uebertreibung der charaf- 

teriftischen Züge, Schönheit und Beftimmtheit der Zeichnung, 

lebenswahre Farbe und harmoniſche Gefammtiwirfung geben 

diefen Bildern einen entjchiedenen, hiſtoriſchen Werth, wenn 

auch eines vor dem andern einen Vorzug verdienen jollte. 

Den König Ludwig befchäftigte von der Zeit an, daß er 

die „Zerſtörung Serufalems‘ in die Neibe jeiner Kunſtunter— 

nehmungen aufgenommen, der Plan, der Malerei der Gegen— — 

wart ein beſonderes Gebäude zu errichten, eine Neue Binaet. 

kothek neben der Alten. An den Außenwänden dieſes Ge— 

bäudes jollten Brescobilder die Gejchichte der neuen deutjchen 

Kunft, injonderheit der Kunftichöpfungen des Königs Lud— 

wig, dem Vorübergehenden anfchaulich machen, und Kaul- 

bach ward beauftragt, dieſe Aufgabe zu löfen; ohne Zweifel 

eine fchwierige Aufgabe grade für ihn, der jelbjt — und zwar 

nicht ohne Anfechtung — eine hervorragende Stellung in Dies 

jer Gefchichte einnimmt. Die Art und Weife, wie er fte ges 

(öft, hat einen unheilbaren Bruch zwifchen ihm und feinen 

unmittelbaren Vorgängern, den eigentlichen Helden dieſer 

gemalten Gejchichte herbeigeführt. 

Wenige Erfcheinungen der Neuzeit bieten — troß aller 
menjchlichen Schwächen und Gebrechen, Die mit unterlaufen 

E1:* 
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3. Zeitr. — ein fo erfreuliches Bild dar, als das Neuaufleben der 

deutichen Kunft, felbft in der Befchränfung auf die Betheili— 

gung ihres erften und eifrigften Schugheren, Des Königs 

Ludwig. Im Inland wie im Ausland war diefe Anficht all» 

mählich die herrfchende geworden; nur derjenige, der fie laut 

vor aller Welt verfünden follte, theilte fie nicht: Kaulbach 

vermochte kaum ine gute Seite ihr abzugewinnen. Was 

bei ihm Alles zufammen gewirkt haben mag, ein gewiffer uns 

leugbarer Mangel an Obieetivität, der Gefchichte gegenüber, 

(wie er fich font ſchon bei ihm gezeigt), ein noch nicht erftor= 

bener Groll aus der Zeit erlittener oder vorausgefegter Ver— 

folgung, oder der ſchon oben bezeichnete Geift der Verneinung, 

die Luft der zerfegenden Satire, die überall die Genofjen Reis 

neke's ſieht und Begeifterung, Liebe, Andacht für eine Thea— 

tergarderobe hält, hinter welcher alsbald der nadte Erden- 

john mit Gigennuß, Gitelfeit und Neid zum Vorſchein kom— 

men, furz: Kaulbach ſah in feiner Aufgabe vielmehr eine 

Gelegenheit, Wis und Satire fpielen zu laſſen, als der Kunft 

unfrer Tage ein Ehrengedächtniß zu errichten, er fegte feinen 

Meister Cornelius nebjt Overbed und Veit auf einen labmen, 

obendrein hölzernen Begafus, und ließ einen Vierten, den — 

obſchon fein Geficht verdeckt war — doch Jedermann erken— 

nen mußte, vergebliche Sprünge machen, son feiner Schild- 

fröten-Schnesfenpoft ſich auch noch auf den Begafus zu ſchwin— 

gen; er gab Overbeck eine Proceſſionsfahne in die Sand und 

ließ ihn vor einem Kapuziner (und zwar in ziemlich bedenk— 

licher Gefellfchaft) niederfnien ; er ſtellte alle, die der König 

berufen zur Ausführung feiner Werke, voll Begierde nach Aufs 

trägen und Orden dar, und fegte neben v. Klenze eine Sta— 

tuette Mercurs und eine Ranke des Taufendgüldenfrautes. 

Da war faft nicht Einer, den er nicht bei einer ſchwachen Seite 
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gefaßt und gerupft hätte, obſchon nicht Jedermann den Schalk Fett. 

erkannte oder erfennen wollte. Und obſchon Kaulbach's Auf— 

faffung des Gegenftandes in öffentlichen Blättern die entjchie= 

denfte Mifbilligung gefunden *), wurde fie Doch ſelbſt von 

dem Föniglichen Urheber des Werks in Schuß genommen, bis 

er an dem Entwurf zum „Künſtlerfeſt“ erkannte, daß vor der 

fatirifchen Laune fein Unterfchied der Perfon, und daß er 

ſelbſt vor ihr nicht fichrer fei, als die von ihm zu feiner Ehre 

berufenen Künjtler. Als nun der Künftler einlenkte, waren 

freilich die Sauptichläge geſchehen; der Reſt der Bilder zeigte 

nur, daß Kaulbach ohne die Freiheit des Humors fein jon= 

derliches Interejje an der Arbeit hatte. 

An der Oftfeite des Gebäudes find in allegorifchen weib- 

lichen Figuren jene Künſte dargeſtellt, denen der König ein 

Feld der Thätigkeit angewieſen; rechts die Architektur mit 

Sculptur und Erzgießerei, links die Hiſtorienmalerei mit 

Glas- und Porzellanmalerei. Die drei erſten Bilder der 

Suͤdſeite beziehen ſich auf neuere deutſche Kunſtbeſtrebungen 

im Allgemeinen. Das erſte iſt der Kampf der neuen Kunſt 

mit dem ſchlechten Geſchmack der Perückenzeit. Die Grazien 

werden in einem Verließ gefangen gehalten; vor ihrer Kerker— 

thür Liegt in Schlaf verſunken, die Gliederpuppe im Arm, 

ein ehemaliger Afademie-Director, während ein Gerberus mit 

drei Perückenköpfen Wache hält, aber einerjeit3 von den Claſ— 

*) Zuerft trat J. Schnorr mit geharniſchter Rede gegen ihn 

in der Allgem. Zeitung auf, und als im ſelben Blatt zu ſeiner 

Vertheidigung die deutſche Kunſt geringſchätzig behandelt wurde, 

erklärte ich daſelbſt: „Entweder iſt das wahr und Kaulbach hat 

Recht — dann iſt das ganze Wirken des K. Ludwig eine große 
Thorheit; oder — und das ſage ich — der König hat Recht mit 

feiner Begeifterung für die deutfche Kunft, dann find die Bilder 

Kaulbach's eine Unwahrheit und follten hevabgefchlagen werden.“ 
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> Setrfifern Windelmann, Garftens, Thorwaldſen und Schinfel, 

anderfeitS von den Nomantifern Cornelius, Overbef, Veit 

und einem Vierten angegriffen wird. Im zweiten Bilde kom— 

men deutjche Künftler nach Nom und ftudieren das dortige 

Volk und Bolfsleben, wobei freilich Kaulbach ſelbſt und jeine 

Beitgenoffen neben den Männern von 1816 in Non einzie= 

ben und das Volksleben alles andere eher ift, als römiſch. 

Im dritten Bilde ftudieren die deutichen Künftler in Nom 

nach den alten Kunftwerfen und empfangen die Botjchaft von 

den beabfichtigten Kunſtunternehmungen des bayrifchen Fürs 

jten. Das vierte Bild jtellt den König Yudwig ald Samme 

ler von Kunftwerfen dar, wie ihm für die Glyptothek Sta= 

tuen, für die Pinakothek Gemälde, Kupferftiche, Vaſen ge— 

bracht werden. Hier wie überall find Bildnipfiguren anges 

bracht, freilich ohne fonderliche Rückſicht auf die Forderun— 

gen der Gefchichte. Mit Recht bringt Brulliot Kupferftiche; 
aber was hat Dillis mit altdeuticher Kunſt zu fchaffen? umd 

wie durfte Sriedrich Thierfch fehlen unter den Archäologen, 

die dem König gedient? 

Nun folgen die Bilder, welche der Kunftthätigkeit des 

Königs gelten. Da find zuerjt die vom König Ludwig beru— 

fenen Maler theils mit Ausführung, theils mit Betrachtung 

von Kunftwerken bejchäftigt; dann folgen die Architekten, die 

jeine Bauunternehmungen ausgeführt, und im legten Bilde 

der Südfeite die Bildhauer, die ihm gedient — Alle in fpre= 

chender Bildnigähnlichkeit. An der Weſtſeite ift Das eine 

Bild der Glasmalerei, Das zweite der Erzgießerei, dag dritte 

der Porzellanmalerei gewidmet, und ftellt ein jedes eine der 

betreffenden Werkftätten dar. In der Erzgieperei wird der 

folojjale Kopf der Bavaria aus der Grube gehoben. An der 

Nordjeite find zwifchen den Fenjtern die Bildnißfiguren der 



- Wilh. v. Kaulbadh. 167 

einzelnen hervorragenden Künſtler, welche dem König gedient, et 

und an beiden Enden des Gebäudes Künftlerfefte gemalt, 

Das eine bezieht fich auf Die Uebergabe des Albums und des 

Schreibfchranfes an König Ludwig nach Enthüllung der Bava— 

ria; Das andereifteinnur gedachtes Feft, bei welchem Künjtler 

ſich um die von Frauen befrängte Statue des Königs vereinigen. 

Die Bilder find von Nilfon in Fresco ausgeführt. 

Sonne, Regen und Sagel haben bereits das Ihrige gethan, fie 

der Vergeſſenheit zuzuführen. Nur die Oft- und Nordfeite jind 

bejier erhalten, zum Zeichen, daß weniger Kälte, als der Wech— 

jel von Sonnenfchein und Näffe der Frescomalerei gefährlich ift. 

Die ausgeführten Skizzen in Oelfarben von Kaulbach's eigner 

Hand werden im Innern der Neuen Pinakothek aufbewahrt. 

Von diefen Arbeiten, welche weder im Leben Kaulbach's 

noch in der Gefchichte der neuen deutichen Kunſt zu freudiger 

Theilnahme und Zuftimmung bewegen, wenden wir uns zu 

dem größten und herrlichiten Werke dieſes erlefenen Genius, 

in welchem er alle ihm verlichenen Gaben der Kunft, vom 

erhabenften Schönheitsfinn bis zum Leichtbejchwingten Hu— 

mor, von der Ausbildung der Form bis zu vollendeter Far— 

benwirfung, vor allem aber feine ideale Auffaffung des 

Lebens und der Gefchichte auf das Glänzendſte bewährt bat: 

zu den Bildern aus der Weltgefchichte im Treppen et 

baufe des Neuen Mufeums in Berlin, Wer- vor dieſem hen 

Werke noch Anforderungen geltend macht, Die Feine Befrie— 

digung gefunden, der bedenkt nicht, daß auch dem beglück— 

teften Genius Grenzen gefterft find, über die er nicht hinaus 

fann, und daß wir ihm gegenüber wohl unjre Winfche und 

Erwartungen ausjprechen, aber nicht als Maßſtab an jeine 

Schöpfungen legen dürfen. Im diefen Bildern ſpricht Kaul— 

bach feine Künftler- Natur ohne alle Neben= und Hinterge— 
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3. Zeitr. danken aus. Wie fie find, find fie jein Werk, und nur jo 

konnten jie es fein. Man Eönnte ebenſo leicht, aber ebenjo 

vergeblich von Cornelius venetianifches Golorit verlangen, 

als von Kaulbach eine andre Auffafjung und Behandlung 

jeiner Weltgeichichtsbilver, 

Für Die jechs großen Räume, die ihm angewiejen waren, 

oben an den beiden Langjeiten des Treppenhaufes, beftimmte 

Kaulbach ſechs einflugreichjte Ereigniſſe der Weltgejchichte: 

die Theilung der Menfchen in Volksſtämme als den Anfang 

aller Geſchichte; die Blüthe Griechenlands als den Höhe— 

punkt der Gefchichte des Japhetitifchen, die Zerftörung Jeru— 

ſalems als. den Untergang der Gefchichte des Semitifchen 

Stammes; die Auflöfung des Römerreichs durch Die neuen 

Träger der Weltgejchichte aus Norden; die Kreuszüge als 

den vollendeten Ausdruck der romantifchen Zeit, und die Re— 

formation als ihren Ausgang und die Grundlage der Bil- 

dung der Neuzeit. Sowohl den Rahmen dieſer Bilder, als 

kleinere Nebenräume, benugte Kaulbach, das Bild der —* 4 

geſchichte nach allen Seiten zu vervollſtändigen. 

In dem erſten großen Gemälde bildet der Thurmbau 
cz zu Babel den Mittelpunkt, von welchem, nach der alttejta= 

Babel. mentlichen Ucberlieferung, die VBerfchiedenheit der Sprachen, 

jomit die Sonderung in Völferftimme ausgegangen. Hier 

begegnen wir fogleich dem leitenden Gedanfen Kaulbach's für 

alle feine Bilder, daß fich in allen großen Greignifien der 

MWeltgefchichte das herrſchende religiöfe Bewußtſein der 

Menjchheit abjpiegle, daß fie in der Beziehung zur Gottheit 

ihre Duelle wie ihre Bedeutung finden. So ftellt er bier 

den altteftamentlichen Jehovah dar, wie er im Zorn die Ber: 

meſſenheit des Nimrod ftraft, der fich mit einem Bau bis zu 

dem Himmel erheben will. Dann zeigt er uns dieſen Tyran— 
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nen in sergeblicher Wuth über das Zufammenbrechen feiner? Seir. 

Gewalt, über den Abfall und den Untergang derer, die ihr 

als blinde Werkzeuge gedient; und im Vorgrund und als 

Hauptgegenftinde des Bildes: Die drei großen Volksſtämme, 

nach drei verfchiedenen Seiten auseinander gehend, Die pa= 

triarchalifchen Semiten linfs, in der Mitte die culturfeind- 

lichen Chamiten, und rechts das freie Seldengefchlecht der 

Japhetiten. Beſtimmt und fchon find die Volferunterfchiede 

charakteriftert, felbjt durch die beigegebenen Thiere, durch 

Schafe und Stiere bei dem Wandervolk der Semiten, durd) 

die Büffel bei den Söhnen Chams und durch das Roß bei 

dem Eampfluftigen Gefchlechte Japhet's. 

Den Mittelpunkt des zweiten Gemäldes bildet Homer, sumer. 

der son der Sage geführt übers Meer nach Hellas kommt 

und mit feinen Gefängen das Volk erfreut und begeiftert. 

Um den Gedanken anjchaulich zu machen, daß in Griechen 

land alle Bildung auf Somer fich zurückführen laffe, verſam— 

melt Kaulbach bier die Weifen und Gefeggeber des Volkes, 

Dichter und Gejchichtfchreiber, Bildhauer und Baumeifter 

ohne Rückſicht auf die Zeitfolge um ihn; mehr noch: zugleich 

mit Homer ziehen die olympifchen Götter ein in Die ihnen 

errichteten Tempel, während Thetis dem Nachen des Sängers 

folgt, der ihrem Sohne die Unjterblichkeit gegeben. Große 

Schönheiten hat unftreitig auch dieſes Bild; aber die Haupt— 

geftalt des Homer läßt unbefriedigt und man fragt vergeblich, 

warum an die Stelle der aller Welt befannten, ehrwürdigen 

Geſtalt des erblindeten ionifchen Dichters ein unbefannter 

Sremdling getreten? Phidias verdankt bekanntlich einem 

Verſe Homer's fein Zeus-Ideal; es ijt aber geradezu falich, 

wenn ihn Kaulbach von der Darjiellung menjchlicher Geſtal— 

ten durch Homer zu der Darjtellung der Götter geführt ung 
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3. Setrseigen will. Erft lange nach den Göttern hat die Kunſt Men- 

Zeritös 
rung 
Jeruſa⸗ 
lems. 

Geiſter⸗ 
ſchlacht. 

ſchen gebildet. Auch in der Anordnung trifft dieß Bild ein 

Vorwurf, den es mit keinem andern des Künſtlers theilt: der 

Raum iſt offenbar nicht glücklich ausgefüllt, indem die Haupt— 

maſſe im Vorgrund durch eine Diagonallinie von der obern 

und hintern Abtheilung geſchieden iſt. 

In den dritten Raum malte Kaulbach das Bild von der 

Zerftörung Jeruſalems, das ich bereits oben befchrie= 

ben; in den vierten die Geijterfchlacht der Sunnen 

und Römer, die er als große Zeichnung für den Grafen 

Raczynski ausgeführt hatte, und von der ich auch bereits 

ausführlich geredet. Das Gemälde aber, wie es in dem 

Treppenbaufe des Mufeums zu fehen, dringt ung eine neue 

Betrachtung auf. Ich Habe fchon erwähnt, daß es für Kaul- 

bach eine der ernfteften Fünftlerifchen Sorgen war, ein rich— 

tiges Syſtem der Färbung zu finden, In der Schule von 

Gornelius war man nicht viel weiter gegangen, als die Farbe 

zur größeren Verdeutlichung der Form und des Gedanfens 

anzuwenden. Das große Gemälde Gallait's von der Ab— 

danfung Garls V. hatte in Vielen die Vorftellung von einer 

malerischen Gefanmtwirfung, von einer das Ganze beherr- 

ichenden Stimmung geweckt, und de Biefve's „Compromiß“ 

hatte die Augen für allerlei natürliche Effekte, Stoffunter- 

jchiede u. dergl. aufgethan. Ohne ihre Wege einzufchlagen, 

batte Kaulbach doch von ihnen Einiges angenommen, und in 

jeine Bilder überzutragen verfucht; ohne übrigens auf ein 

eignes, ſelbſtſtändiges Syſtem zu verzichten. Der Aufgabe 

fich Elar bewußt, juchte er außer der Gefammtftimmung, die 

jedes Bild charafterifteren mußre, nach richtiger Belebung 

aller Ginzelnheiten, und nach der harmonifchen Vereinigung 

aller Durch die Farbe hervorgerufenen Gegenfäge, vor allem 
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nach der unmittelbaren Einheit von Zeichnung und Färbung, 3 Hit 

Das Ringen nach der Löſung dieſer überaus fchwierigen Auf— 

gabe ſieht man deutlich in den drei erften Bildern, fowie die 

ftegreichen Sortichritte, die der Künftler gemacht, ohne aber 

zum Ziel zu gelangen. Plötzlich in der „Geiſterſchlacht“ hat 

er's erreicht: das Bild ift farbig ohne irgend einen bunten 

Fleck; es tft wie eine getufchte Zeichnung und hat doch allen 

Wechſel der Farben; es ift wie aus Einer Maffe geformt und 

doch voll des mannichfachiten Lebens; Dazu hat es eine Stim— 

mung gleich dem Ernſt eines Oratoriums, und dieſe Stim— 

mung durchdringt und beherrfcht jedes Glied und jeden Win— 

kel des gewaltigen Werfes. 

Das nächftfolgende Bild hat die Kreuzzüge zum it 

Gegenftand, und zwar den großen Augenbli, wo die Kreuz— 

fahrer unter Gottfried von Bouillon zuerjt Jeruſalem ers 

blicken. Sehe ich recht, jo hat Kaulbach die Grenzen für Die= 

jes Bild etwas weiter gefteckt, als die Aufgabe fie zieht. Wohl 

hebt er die religafe Bedeutung der Kreuzzüge vor allem her— 

vor: Chriftus und feine Heiligen erjcheinen dem Heer und 

ihr frommer Führer weiht ihm die Krone; fampfmuthig und 

opferbereit fchreiten Die Krieger und Fürften heran; zer— 

Enirfcht liegen Pilger am Boden, die im Gefühl ihrer Un- 

würdigfeit ſich blutig geißeln, um wenigfteng etwas zu leiden 

da wo der Heiland der Welt die bitterften Qualen erduldet; 

ja ſelbſt Außerlich ift die Erinnerung an den „Kreuzzug“ feſt— 

gehalten, indem fich die Kriegsfchaaren im Geleite geiftlicher 

Oberhirten gleich einer Progefjton tief ins Bild hineinziehen. 

Wenn aber in diefem Zug ein Reliquienfaften von Kirchen— 

Dienern getragen wird, wenn Sänger und Spielleute einen 

vorragenden Plag einnehmen, wenn eine der Dauptgruppen 

im VBorgrund eine von Sclaven getragene, von Nittern, bes 
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3. geitt. gleitete Dame bildet, fo erfennt man, daß es dem Kuͤnſtler 

um ein umfafjendes Bild aus romantischer Zeit, mit Minne- 

fang und Minneluft, mit Reliquien=, Kirchen und Madon— 

nendienft wie mit religiöfer Kriegsbegeifterung für einen 

heiligen idealen Zwedf zu thun war. Der Eintrag, der damit 

dem Bild als einem Bild der Kreuzzüge gefchieht, wird er— 

höht durch die Schwäche einer andern Stelle, die freilich faft 

durchgängig ſich wiederholt. Wie glücklich der Gedanke auch 
ift, die weltgefchichtlichen Greigniffe im Zuſammenhang mit 

dem religiöfen Bewußtjein aufzufaffen, jo erjcheint Doch 

Kaulbach's Phantafte immer am diefer Stelle am wenigjten 

ſchwunghaft, Ear und warm, gleich als ob das Neich relis 

giöſer Anfchauungen ihm zu fern läge. Weder der Jchovah 

auf dem Bilde der Völferfcheidung, noch die Propheten der 

Zerſtörung Jerufalems, nocd die Götter Griechenlands ma— 

chen den Eindruck einer Macht über die menfchlichen Schick— 

fale, welche ihnen der Glaube der Völker zugefchrieben ; am 

meijten verblaßt aber erfcheint Ehriftus über Jeruſalem, nicht 

entiprechend der Bewegung eines ganzen Welttheils, der in 

ihm den allein wahren, lebendigen und allmächtigen Gott 

verehrte, und die Stätte wo er auf Erden gewandelt zur ewi— 

gen Wohnftätte feiner Anbetung zu machen Gut und Blut 

einjegte. — Die malerifche Ausführung macht die Bild in 

den Augen Vieler zum gelungenften; und in der That ift es 

in Farben und Licht ein wahrer Blumenftrauß; aber gerade 

die ftarfe Betonung der Farbenwirkung lenkt die Aufmerk— 

jamfeit zu fehr auf den Vortrag und vom Gegenftand ab. 

5— Das ſechſte Bild umfaßt Die Reformationszeit, 

zen. Es verdient ein Wort im Buch der Gefchichte, Daß man in 

Berlin an entjcheidender Stelle dem Künftler Jahre lang die 

Wahl diefes Stoffes beftritten, daß man dafür, Die Neuzeit zu 
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charakfterifieren, die „Erneuerung des Landfriedens unter: Ir. 

Marimilian J.“, ja fogar — im Weigerungsfalle — „den 

Ausbau des Cölner Domes’ ihm in allem Ernfte vorgefchla= 

gen hat. Es bedurfte der beharrlichiten Austauer von Sei— 

ten Kaulbach's und der energijfchen Beihülfe einſichtsvoller 

und einflußreicher Kunftfreunde, um der hiftorifchen Bilder- 

folge im Neuen Mufeum zu Berlin den allein richtigen und 

würdigen Abjchluß zu gewinnen. 

Diefes letzte der großen Bilder ift in jeder Beziehung 

eine der bedeutenditen Kunftfchöpfungen der Gegenwart; in 

einer Beziehung aber muß man es geradezu das bedeutendfte 

nennen, inden es einem Befenntniß der Zeit in der wir 

leben gleich Fommt. Denn wenn es in den vorhergehenden 

Bildern der Bhantafte des Künftlers überlaffen bleiben mußte, 

die einzelnen Charaktere zu bilden, fo tritt ihm hier die Wirf- 

lichfeit mit ihrem fertigen Urbild entgegen, das er dichterifch 

und fünftlerifch zu verwerthen hat. Wenn früher die Be- 

ziehbung der Greignifje zur Gottheit fich in das, irdifchen 

Augen unerreichbare Ienfeits verliefen (und darum bei ihm 

die völlige Klarheit des Ausdrucks nicht fanden), fo ift mit 

der Eroberung des „Wortes Gottes’ für alles Volk, Gott 

jelbft gegenwärtig in der Gefchichte, 

Das Bild umfaßt die ganze, große Bewegung der abend- 

ländifchen Völker, die im 16. Jahrhundert ihren höchften Grad 

erreicht und in Luther am ſtärkſten jich Fund gegeben, deren Ans 

fänge aber weit ins 15., felbft ins 14. und 13. Jahrhundert 

zurücfreichen und die jogar im 17. Jahrhundert noch hohe 

Wogen treibt. 

Wir befinden und im Innern einer gothifchen Kirche, 

vor uns die Chorabſchlüſſe der drei Schiffe. Auf einer Eme 

por der mittlern Abſis ift ein Sängerchor aufgeftellt: es find 



174 Dritter Zeitraum. weiter Abjchn. 

> Jet. die Meifter des protejtantijchen Kirchengefanges. Unter ihnen 

auf einer balbfreisrunden, erhöhten Bank haben die Vor— 

läufer und Vorkämpfer der Reformation Pla genommen: 

Huf, Savonarola, Abälard und fein Schüler Arnold von 

Brescia, Petrus Waldus, Wejel, Weſſel, Tauler und Wiflef. 

Die Wand über und hinter ihnen ift mit dem Abendmahl 

Leonardo's bemalt, Bor dem Altar jehen wir die Gruppe der 

großen Reformatoren; da jteht Luther und hält mit beiden 

bocherhobenen Händen die aufgefchlagene Bibel; neben ihm 

ſtehen Calvin und Bugenhagen, und Zwingli zu feiner Rech— 

ten, Melanchthon zu feiner Yinfen, das Abendmahl in beis 

derlei Geftalt ſpendend, erftrer den Fürften der reformierten 

Gonfefiion, Albrecht von Brandenburg, Philipp von Heſ— 

fen 20.; Melanchthon aber den ſächſiſchen Fürſten, Friedrich 

dem Weifen, Johann Friedrich dem Großmüthigen, Johann 

den Beftändigen ꝛe. Hinter den Neformierten fteht eine 

Gruppe Hugenotten mit ihrem edlen Führer Goligni und 

weiter lin£3 vor dem Pfeiler, der Mittel- und Nebenjchiff 

trennt, Königin Eliſabeth von England. Ihr entiprecdyend 

an dem entgegengefegten Pfeiler, hat Guſtav Adolph jeine 

Stelle gefunden, fo daß bier die Verbreitung des Proteftans 

tismus im ſtammverwandten Norden deutlich veranfchaulicht 

ift. Eine Gruppe englifcher Broteftanten, mit Dem Erzbischof 

Granmer an der Spitze, jchließt fich neben Glifabeth an, wäh 

rend Wilhelm von Oranien und OldensBarneveldt den Deuts 

ichen Reformatoren fich zuwenden; leßtrer freilich den Blick 

auf eine andre Gruppe, im Mittelgrund gerichtet. Hier tritt 

der aus Holland vertriebene Hugo Grotius zu den Männern, 

welche eine Vermittelung, wenigftens einen Religiongfrieden 

gefucht: zu dem Gardinal Gontarini, der die Parteien zu 

verſöhnen vergebliche Anftrengungen gemacht und nun betrübt | 
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ſich abwendet, und zu Bucer, deſſen Ausgleichungs-VBorjchlag?: Ftr. 

soneinem Kriegsmann durchgehauen wird; eine fichtliche An— 

jpielung auf die blutigen Kämpfe des Dreißigjährigen Krieges. *) 

Betrachten wir nun die Seitenfchiffe! Ward uns in 

der Mitte die religiöfe Bewegung der Zeit vorgeführt, fo will 

uns der Künftler daneben auch auf die andern damit zufams 

menbängenden großen Erfcheinungen im Leben der Volker, 

die eine neue Zeit heraufführen, aufmerffam machen, wobei 

er begreiflicher Weije die Grenzlinien des Proteftantismus 

im Firchlichen Sinne überjchreitet. Denn der Auffchwung zur 

Reform und zur geiftigen Freiheit ift der die dargeftellte Zeit 

beherrjchende Gedanke! Die rechte Seite ift der Kunft, Die 

linfe der Wiffenfchaft gewidmet. In der Chornifche rechts 

malt Dürer die Apokalypſe, das erjte Werk der freigeworde= 

nen Kunft, und Solbein fteigt zu ihm empor. Dabei ftehen 

Peter Vifcher, Keonardo, Rafael mit der Schule von Athen 

und der Kunſtbeſchützer Papſt Leo; weiter nach der Gruppe 

der Reformatoren Guttenberg mit Seßer und Druder und 

dem erjten Druckbogen, den Schwingen des Worts und der 

Gedanken. Weiter nach vorn jchließt jich eine Gruppe der 

Männer an, welche zu Wort und Gedanken das ernfte Stu— 

dium der Sprache geführt, das die Dichtfunft großgezogen: 

Erasmus ift es und Neuchlin, deren Worten Cervantes und 

Shafejpeare, Ulrich son Sutten, Thomas Morus und Andere 

das Ohr leihen; Petrarca aber zieht aus einem griechifchen 

Sarfophag ein Manufeript des Homer hervor, und neben 

ihm ſteht man die Kunftbeftrebungen der Nenaiffance, die an 

den Bruchjtücfen antiker Kunftwerfe ſich aufrichtet und jogar 

den Berjuch wagt, die Saiten der Lyra Pindar's zu rühren. 

*) Diefe Gruppe wurde fpäter einer Abänderung unterworfen. 
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3. Zeit Aber unbefümmert um die Schaggräberei in den Schachten 
des Alterthumes fit, in ſich und fein deutjches Gemüth vers 

fenft, ganz vorn in gleicher Linie mit Luther, der poetische 

Schufter von Nürnberg, Sans Sachs. 

In der Chornijche des linfen Seitenfchiffes beginnt der 

Gang der Wifjenfchaft. Da ftehen die Männer, deren Auge 

durch Das Univerfum gedrungen, deren Geift die Gefege er— 

fannt, denen die Simmelsförper gehorchen. Da ftcht Co— 

pernicus und zeichnet fein Weltjyftem an die Wand und bei 

ihm Galilei, Kepler, Newton und wer den Schfreis der Sims 

melsfunde erweitert. Den Mittelpunkt aber der vordern 

Gruppe bildet der Mann, der eine neue Erdfunde herbeiges 

führt, Columbus, die Sand geftüßt auf den Erdglobus, wel= 

chen bereit3 vor Entdeckung Amerika’, nach einer Nürnberger 

Sage, der Bürger diefer Stadt, Behaim, angefertigt haben 

foll, und der noch in der Familie diefes Namens dort auf 

bewahrt wird. Um Beide gruppieren ftch die Männer, welche 

die Wiffenfchaften, infonderheit die Naturwiſſenſchaften neu 

belebt haben, der Mineralog Agricola, der Botaniker Fuchs, 

der Arzt Paracelfus, der Kosmograph Münfter, dann Bacon, 

der Bhilofoph, und Sebaftian Frank, der Gefchichtfchreiber. 

Man ficht, das Kaulbach die Reformation nicht im 

Sinne der Kirchen- fondern der Weltgefchichte aufgefaßt hat, 

im Zufammenbange mit der Gefammtentwidelung der Menſch— 

heit; Dazu nicht ohne Beziehung zu dem Bilde gegenüber, 

wo Tyrannei die Völker ſcheidet, während hier die Freiheit 

des Geiftes fie eint. Unter den vielen Vorzügen aber dieſes 

Bildes ift der nicht der Eleinfte, daß es am wenigiten auf 

fubjectiven Anfchauungen beruht, daß der Künftler mehr wie 

je die Gefchichte felbft Sprechen Läßt. 

Mit diefen ſechs großen Gemälden find nur die Gipfel— 
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punkte einer Conception bezeichnet, welche die Gefchichte aller’: Settr. 

Gultursölfer der Erde umfaßt. Zur Ausführung derfelben — 

benutzte er die Räume, welche die Bilder umgeben und von jungen 

einander fondern, jowie einige Felder über den Thüren. Es Neen- 

lag ihm aber nicht daran, fein Thema paragraphenweife ab- j 

zubandeln; jondern in leichten, leifen Andeutungen, Die wie 

Gedanfenjpiele die gewaltigen Greigniffe umgeben, in heitern 

Scherz übergeben, jelbjt in Muthwillen ausarten und nur 

bie und da einen ernten Glockenton anfchlagen, auf die Ent— 

wicelung der That- und Denk- und Schöpferfraft in den 

Ericheinungen des Völferlebens hinzuweifen. Um aber auch 

die Quellen zu bezeichnen, gleichjam die vier Paradiefesftröme, 

aus denen er gefchöpft, jo brachte er an den vier Enden der 

Doppelreihe der Bilder die vier Geftalten der Sage und der 

Gefchichte, der Kunft und der Wiffenfchaft an. Keine von 

allen iſt jo tief gegriffen als die düstere Berichterftatterin einer 

vorgefchichtlichen Zeit, die Sage, recht als ob in ihrem Be— 

reich der. Künftler feine eigentliche Heimath gefunden ;*) ernft, 

fajt wehmüthig, aber jugendlich ſchön ift Die Gefchichte, hei— 

ter die Kunft und voll Kraft und Fülle die Wiffenfchaft. 

Breite Pilafter trennen die Bilder. Dieſe benugte Kaul- 

bach zu Ruhe- und Saummelpunften der Betrachtung, während 

er in den die Bilder umgebenden Rahmen einen folchen Neich- 

thum son Stoff ausbreitete, daß geſunde Kräfte, viel Zeit, 

und ausgedehnte Studien dazu gehören, fich gründlich durch— 

zuarbeiten. Der Pilaſter find vier; er wählte ſte, um vier 

Hauptſchauplätze der Weltgefchichte in allegorifchen oder 

möthologifchen Figuren darauf und zwar in der obern Ab— 

theilung zu bezeichnen: Aegypten durch Iſis und Horus, 

*) ©. die beigefügte Abbildung. 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunft. y. 12 
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3. Hetr-Griechenland durch Venus Urania, Italien und Deutfchland. 

Für Die untere Abtheilung der Pilafter wählte er — um die 

Bedeutung der Gejeggebung für Die gefchichtliche Entwicke— 

lung eines Volkes hervorzuheben — Moſes und Solon, Carl 

den Großen und — weniger glüclicy — Barbarofja. Auf dem 

Streifen ſodann zwifchen der obern und untern Abtheilung 

des Pilaſters brachte er, auf Kriegsthaten dDeutend, Ramſes 

als Bezwinger Indiens, und durch Vertreibung feines Bru- 

ders Danaos als umwillführlichen Begründer griechifcher 

Bildung, Alerander als Befteger des Darius und fomit als 

Verbreiter der legtern in Aſien an. 

Zu dieſen breiten Bilaftern kommen noch fehmalere 

Streifen, die unmittelbaren, ſenkrechten Ginrahmungen der 

großen Bilder, mithin ſechs auf jeder Seite. Kaulbach hat 

ſte benugt, in Arabesfenform (nach Art der rafaclifchen im 

Datican) Uranfchauungen und Urzuftände der Völker des 

Alterthums zu bezeichnen. Auf der Altern Seite find fie In— 

dien, Perſten und Aegypten, Griechenland, Judia und Nom 

gewidmet, und haben im oberjten Felde eines jeden dieſer 

Länder ältefte Gottheit: Wifchnu, Ormuzd, Kneph, Uranos, 

Jehovah, Saturnus. Ihnen reihen ſich weiter herab die Alte- 

ften weiblichen Gottheiten, oder wo dieſe fehlen, Gottesſym— 

bole an; dann folgen immer geläutertere Vorftellungen von 

der oberjten Weltregierung, darauf das große Naturleben der 

Erde in myſtiſchen Bildern, die Anfänge der Cultur durch 

Geſetzgeber, ihre Fortſetzung durch Heroen, ihre Vollendung 

durch Weife und Bropheten. — In ähnlicher Weife wird die 

romanijch-germanifche Abtheilung durch die Sauptländer der 

neuern Gefchichte, Scandinavien, Deutfchland, Italien, Eng- 

land, Frankreich und Spanien eingenommen; und darin die 

Edda und der Islam, und die Gefegbücher des Sachfenfpie- 
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gels, der Magna carta 2. unter dem Einfluß der Verbreitung? It. 

des Chriftenthumes in andeutenden Bildern dargeftellt. 

Wir fommen num zu den reizendften Stellen von Kauls 

bach's Weltgefchichte. Jean Paul jagt einmal, der Humor 

fei wie die Lerche, bald hoch in Lüften, bald tief unten an 

der Ackerfurche; und ein andermal, die Seele werde von die- 

ſem Gegenſatz nicht betroffen, jobald fte nur Hoch genug über 

dem Hochflug der Lerche ſchwebe, von wo aus er der Acker— 

furche nahe genug erfcheine, Und ein alter Spruch fagt: 

Vom Erhabenen zum Lücherlichen ift nur ein Schritt. Nun, 

diefen Schritt, wenigftens vom bedeutungsvollen Ernft der 

Greigniffe zur heitern, ſelbſt komiſchen Schilderung der da= 

mit verbundenen Gricheinungen des Lebens der Volker, hat 

Kaulbach getban, und mit foviel Glück, Geift, Geſchick und 

Geſchmack, dag wir nicht anftehen, im feinen deßfallſigen Ar— 

beiten einen der größten und werthvolliten Schäge unfrer 

saterländifchen Kunſt zu jehen. 

Ueber der ganzen Bilderfolge zu beiden Seiten zieht ftch 

ein 3 Fuß hoher Fries hin. Hier läßt Kaulbach die Welt: 

gefchichte als Luftipiel aufführen, und um willige und uns 

verdorbene Schaufpieler zu haben, oder auch, weil ja Doch 

von einem böhern Standpunkt die Gefchichte der Menjchheit 

als ein Kinderfpiel erfcheint, vertheilt er die Nollen ſämmt— 

lich an — Kinder. Welch ein Zaubergarten thut ſich vor 

uns auf! Obſchon ich, bei der großen Ausdehnung des 

Stoffes, hier auf eine ausführliche Beſchreibung verzichten 

muß, fo fann ich mir doch nicht verfagen, den Ideengang 

wenigitens mit einigen Strichen zu bezeichnen. Zuerft wird 

son Prometheus und Minerva ein Eleiner Menjch gefchaffen ; 

ein andres Menfchenpaar, von einem Weltſtorch ausgebrütet, 

ift zwiſchen Affen und Schlange gerathen; ein Brüderpaar 
12* 
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3. Zeit. nährt fich an den Brüften der römifchen Wölfin. Ich bes 
merfe, daß all diefe Borftellungen zwifchen den blattreichen 

Ranken mäandrifcher Akanthus-Arabesken jpielen, durch 

welche Kinder und Thiere jich leicht und luftig hindurchwin— 

den. Es folgt die Zeit der Kämpfe gegen Menjchen und 

gegen Thiere und ein kleiner Nimrod, der feinen Gefellen als 

Pferd benußt, erlegt einen Löwen mit dem Speer. Giner 

Lotosblume entjteigen Iſis und Oftris über dem ſchweigſa— 

men Sarpofrates, aber Tophon verfolgt fie, Schreden ein- 

jagend mit einer vorgehaltenen tragijchen Masfe, die feine 

ganze Figur det, und aus deren Mund er die mit einer Fackel 

bewaffnete Sand jtredt. 

Kaulbach, im leichten Spiel der Phantafte ftrenge ſym— 

metrifche Gejege beobachtend, hat über den Pilaſtern ſtets 

eine abgeſchloſſene Gruppe angebracht, über dem erften ein 

feierliches Opfer. Das Leben der Griechen fpricht fich zuerft 

in Künften aus: da ijt Marfyas und ein leierfchnigender 

Apoll, Zeuris malt und täufcht Vögel mit gemalten Korn— 

ähren; der Architekt gejellt fich zum Biber, und nimmt von 

ihm und der Mauerfchwalbe Lehren an; Orpheus bezaubert 

die Thiere des Waldes, daß jelbit der Eſel ihm einen Diftel- 

ſtraus bringt; ein junger Philofoph überlegt ſich die Un- 

fterblichfeit der Seele, während Arachne von einer Spinne 

das Weben lernt, und Flötenbläſer luſtige Weifen blafen; 

Plato und Xriftoteles ftreiten über die Beftimmung der Welt, 

die Utlas zwifchen ihnen auf feinen Schultern hält; den tra= 

giichen Ausgang des Griechenthums bezeichnet Pandora, aus 

deren Büchſe Die verderblichen Geifter von Haß, Verläum— 

dung, Krieg u. |. w. ausgehen. Ueber dem Pilaſter fteht 

das Zeichen der nun beginnenden Nömerberrfchaft, das von 

Gefangenen umgebene Beldzeichen mit S. P. Q. R. Die Rö— 
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mer treten ernft auf, Brutus verurtheilt feine Söhne, Mucius’: Str. 

Scävola verbrennt feine Sand, ein jtegreicher Feldherr zieht 

als Triumphator auf; ihm aber folgen die Beflegten vom 

Teutoburger Walde, und die trauernde Noma. Das Fries— 

ftück über der Figur der „Geſchichte“, wird von der finftern 

Schickſalsgöttin Ate und ihren Genofjinnen Nemefts und 

Ananfe eingenommen. 

Wir wenden ung nun auf die andere Seite, welche der 

Entfaltung des germanifchen Lebens gewidmet ift. Ueber der 

„Wiſſenſchaft“ beginnt der Fries mit einem Eleinen Aſtro— 

nomen, der Durch ein Fernrohr den Mond betrachtet, einem 

Naturforicher, der die Tiefen des Meeres, einem Geographen, 

der die Oberfläche der Erde mißt und einem Gelehrten, der 

Alles, was andere gefunden, zufammenfaßt. Nun beginnt das 

altgermanifche Leben mit Trinken; die Bölferwanderung geht 

vom Kaufafus aus; Kämpfe folgen mit dem mattgewordenen 

Adler Noms, das in dem ſehr Eleinen Nomulus Auguftulus ' 

entichläft; Odoaker und Theodorich greifen zugleich nach der 

fallenden Krone; in die neugewonnene Seimath ziehen Frauen 

und Kinder ein; ihnen nach fommt die neue Religion mit 

ihren dogmatiſchen Streitigkeiten, und gleich Daneben der 

Mufelmannismus. Ueber dem Pilafter vor den Kreuzzügen 

glänzt das heilige Grab, mit zwei Engeln, von denen der 

eine zur Befreiung aufruft, der andere vor den Gräueln des 

Krieges zurückſchreckt. Das Kreuz predigt ein Eleiner Peter 

son Amiens von feinem Gel herab; Jäger, Hirten und 

Bauern ſchließen jich dem Kreuzzug an; der Kampf mit den 

Heiden ift entbrannt und ein Schwabe hat feinen berühmten 

Streich ausgeführt; Johanniter heilen VBerwundete, Ueber 

dem PBilajter fit der Papſt mit dem heil, Bernhard; der 

römijche Adler ift wieder bei Kräften und der Papſt entnimmt 
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3. Jette. feinem Donnerfeil einen Bannftrahl, den er gegen den Kaifer 

ſchleudert. Den Kampf zwiſchen geiftlicher und weltlicher 

Gewalt fechten ein Bifchof mit dem Krummſtab und ein Her— 

309 mit dem Schwerte aus. Gin Dichter jucht die Leier zu 

rühren, wird aber von einem Geiftlichen gewarnt, Mönche 

jtudieren eifrig in den Büchern der Gelehrten und der Natur, 

und das Pulver wird erfunden; ein. Engel ſteht vor der 

Himmelspforte; Copernicus entdeckt die Geſetze der Him— 

melskörper-Bewegung; zu ſeinen Füßen macht der Atheismus 

ſich breit; Dummheit und Verſtand bemühen beide ſich ver- 

gebens, die Himmelspforte zu öffnen; daran ſchließen ſich 

Sophiſterei und Goldmacherei und ſelbſt ein Serenprozep, 

damit nichts fehle, wodurd) fich Der Uebergang zu einer bejjern 

Zeit kennzeichne. Endlich jieht man nod) ein Paar, die mit 

den Köpfen hart auf einander treffen: ein katholiſcher Prie— 

jter und ein proteftantifcher Pfarrer. Im Friesſtück über 

der Thüre und der Kunft ſchließt Kaulbach fein Gedicht mit 

einer überaus herrlichen Kindergruppe: das ift ein Goethes 

Knabe mit dem, Fauſt“, zwifchen Mephifto und einem Engel; 

ein Jakob Grimm in Sprachforichung verfunfen, und ein 

Humboldt mit dem Kosmos-Globus. 

An den jchmalen Wänden des Treppenhaufes find noch 

vier ziemlich breite Mauerftreifen neben den Benftern. Dafür 

bejtimmte Kaulbach die Künfte: Baukunft, Bildnerei, Malerei 

und Kupferjtecherfunft; und auf dem fich über fie hinziehen— 

den Fries ftellte er in höchſt ergöglichen Kindergruppen Die 

Kunftjchulen der Gegenwart und ihre Beurtheiler dar, 

Es ift unverkennbar, daß eine poetiſch-philoſophiſche 

Auffaffung der Weltgefchichte, jo wie Kaulbach's Werk fie 

dDarbietet, Durch die bildende Kunſt noch nie und nirgend ges 

boten worden ift, und daß, jelbft ganz abgejehen von den 
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großen und glänzenden Verdienſten deſſelben, damit eine der’ Mlr- 

bedeutendjten Zeitaufgaben auf die befriedigendfte Weiſe ges 

löſt ift. Denn wenn irgend eine Macht Die Gemüther in der 

Gegenwart vorzugsweife zu bejchäftigen vermag, jo ift es der 

Geiſt der Gefchichte, der jede Gricheinung des Lebens ergrüns 

dend, einer jeden gerecht werden und damit Klarheit über die 

eignen Zuftände verbreiten, Wegweifer für die Zukunft auf 

jtellen will. Wie aber Kaulbach bei diefem Werfe ſich vor— 

urtbeilslos und frei gezeigt, jo fteht er damit auch vollkom— 

men jelbjtändig als Künftler da: fein Gedanke, feine Form, 

feine Linie ijt entlehnt! Bis auf den kleinſten Zug, bis auf 

die leifefte Bewegung ift Alles aus dem reichen Born feiner 

Künftlerfeele gefloffen, ift Alles fein eigen! Und in der Kunſt 

gilt nur das. Eigne! 
Während diefer großen Arbeiten wie Vieles hat Kaul- 

bach nebenbei gefchaffen! Wer kann die Blätter zählen, auf 

die feine unermüdliche Sand die Eingebungen feiner uner— 

ſchöpflichen Bhantafte leicht, frei, fejt in fihönen Linien und 

Formen hingezaubert! Nur einiger diefer Arbeiten jei ges 

dacht! Eine ergreifend wahre und herrliche Zeichnung machte 

er son der Unterwerfung der Sachſen unter Carl Witte 

den Großen;*) eine andere vom Befuche Otto's II. ims ix qu. 

Grabe des großen Kaiſers führte er ſpäter in der 

Gapelle des Germanifchen Mufeums zu Nürnberg aus. Gr 

unternahm eine Folge von Zeichnungen zu den dramatiſchen 

Werken Shakeſpeare's, welche von Parthey in Berlin in © Fr 

Kupferftich herausgegeben worden, Vielleicht war es nicht " 

ganz glücklich, mit „Macbeth den Anfang zu machen; we— 

nigjtens haben diefe Bilder nicht ganz den ſtarken Ton des 

*) Sie wurde von andrer Hand im Neuen Mufeum zu Berlin 

ausgeführt, 
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3.Seittr brittiſchen Dichters getroffen; dagegen find die Zeichnungen 

zu „König Johann“, namentlich Arthur’s Blendung und 

Johann's Ende von überwältigender Schönheit und Wahr— 

beit der Darjtellung ; reizend ift das Bild aus dem ,‚Sturm’, 

wo die Tongeifter Ariel's die Luft beleben, während die wüften 

Gefellen der Infel an der Erde friechen. Aber von unerreich- 

ter Gewalt ift der „Tod Cäſar's“, ein Bild, in welchem Die 

dramatiſche (Dichterifche) und die hiftorifche Wahrheit erſchüt⸗ 

ternd in einander greifen. Es dürfte ſchwer fein, dieſer Zeich— 

nung eine zweite an die Seite zu ſtellen, in welcher eine Hand— 

lung ſo vollkommen — in allen Theilen wirklich, und durch 

und durch als Kunſtwerk — vor die Augen tritt. 

—— Aus Goethe's Dichtungen wählte er eine Anzahl 

Frauen, Srauenbilder‘ aus, Scenen, in denen fich feine weib- 

u lichen Charaktere ausjprechen: Iphigenie, wie fie den Bru— 

der erkennt, Adelheid beim Bifchof von Bamberg, Gretchen 

vor dem Madonnenbild, Werther's Lotte mit den Kindern 2c., 

Zeichnungen, welche von Bruckmann in Frankfurt a. M. als 

Photographien veröffentlicht wurden. 

Schlieglich treten wir noch vor das große Bild, das er 

für das Athenäum des Königs Marimilian von Bayern aus— 

en führt: die Schlacht von Salamis. Die ungeheure Auf— 

PUR gabe, mit den befchränften Mitteln der hiftorifchen Kunft eine 

Seejchlacht, den Untergang einer großen Kriegsflotte darzu— 

jtellen, möchte fchwerlich ein Andrer übernommen, Keiner 

würde jte wie Kaulbach gelöft haben. Wenn fünftig einmal 

die fünftlerifchen Kräfte unfers Volkes serronnen fein were 

den, wird man erjt recht Die Größe und Herrlichkeit dieſes 

Werkes anftaunend würdigen. Wir, Die wir es entjtehen, 

die wir den Meifter mit leichter Sand erjchaffen jehen, neh— 

men es leicht als eine Sache, Die fich von felbjt macht, oder 
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die am Ende ein Andrer auch machen könnte! Und doch — tr 

wo wäre der Andere? 

Wir haben die Bucht von Salamis vor uns, in welche 

Themiftofles die Perferflotte verlockt. Links auf hohem 

Meeresufer ſitzt Xerres, unterm Königszelt den Sieg feiner 

Heeresmacht mit anzufchauen, im Moment jchreeflicher Ent— 

täufchung. Themiſtokles mit dem Admiralfchiff ift herange— 

jegelt und hat ein feindliches Schiff in den Grund gebohrt, 

andre find im Kampf begriffen; aus den Wogen und von 

Schiffstrümmern juchen rechts eine Anzahl Perſer ſich auf 

eine Inſel zu rerten, werden hier aber von einer Griechen- 

ſchaar unter Ariſtides ungaftlich empfangen. Bei Themifto- 

kles ſteht Aeſchſſos als Mitkimpfer, neben Ariftides Der 

Jüngling Sophofles, ein Schlachtlied anftimmend. Gegen 

Themiftofles ſendet Artemifia, bereits zur Flucht gewendet, 

son ihrem Schiff noch gefahrdrohende Pfeile, Das ergrei- 

fendfte Schaufpiel bieten die Frauen des Kerres, die in Einem 

Schiffe vereinigt, von den Wellen verfchlungen werden. Za— 

gen, Angſt, Entjegen, Nettungsverfuche und ftarre Ergebung 

jprechen zu uns und machen das Herz erbeben; und Doc) 

überwiegt der Zauber der Schönheit und wir halten uns zu= 

legt an den Troft, Daß diefe nicht vor unfern Augen verfinft. 

Faft wie eine Fügung erfcheint es, daß Kaulbach auch hier 

wieder Geftalten des Jenſeits mit feiner Darftellung einer 

Begebenheit auf Erden verfnüpfen muß; denn befanntlich 

wollte man die beiden Ajare als Mitftreiter in den Wolken 

gefehen Haben und jchrieb ihnen einen großen Theil des glück— 

lichen Ausganges der Schlacht zu. Und jo fonnte es Kaulbach 

nicht umgehen, Die Erjcheinung auf feinem Bilde anzubringen. 

Schlieglih muß ich noch eines Verhältniſſes gedenken, 

das wie ein trüber Schatten Durch die Gefchichte unſrer Kunft 



136 Dritter Jeitraum. Zweiter Abſchn. 

3. Betr ſich zieht, und das man fich in jpätern Zeiten ohne ein treues 

und wahrhaftiges Zeugniß jchwerlich wird erklären können: 

ich meine das harte Verhältniß zwiſchen Meifter und Schüler, 

jeit diefer zum Meifter geworden, Mein Zeugnig ruht auf 

Kenntniß der Thatſachen und ijt wahrhaftig. Bei feftlicher 

Gelegenheit hatte einjt Cornelius (noch in Düffeldorf) im 

Kreife feiner Schüler gefagt: „Das joll mein fchönfter Feit- 

tag fein, wenn einjt Einer son Euch mich übertrifft!“ Er 

hatte dabei freilich nicht mit bedacht, von wen und nach wel— 

chen Normen das Urtheil gefällt werden jollte, Als Kaul- 

bach jeine erſte Compoſition, die Geifterfchlacht der Sunnen, 

womit er den erjten bedeutenden Schritt auf eigner Bahn ges 

than, dem Meijter zeigte, wandte ſich Diefer mit jchwer ver— 

baltenem Unwillen gleichgültig davon ab. Damit waren 

Beide innerlich gefchieden. Mit jedem Schritt, den Kaulbach 

vorwärts that, um ſich nach dem Bedürfniß feiner künſtleri— 

ſchen Natur (namentlich in Betreff der malerischen Wirkung) 

zu servollfommmen, entfernte er jich weiter von Cornelius, 

Diefer nahm, was in Kaulbach fo gut eine naturnothiwendige 

Entwickelung war, als das, wodurch auch er feine ſelbſtän— 

dDige Stellung gewonnen, für einen wirklichen Abfall, ſomit 

für eine Willführhandlung, die er hätte vermeiden können 

und follen, Die beflagenswerthen Bilder der Neuen Pina— 

£othef fteigerten Die Entfremdung zur Grbitterung. Dennoch 

behielt bei Kaulbach im Grunde des Herzens die Achtung vor 

dem erhabenen Genius des Meifters die Oberhand; und 

Gornelius trug mir noch im Jahre 1857 in Rom herzliche 

Grüße an Kaulbach und die Mittheilung auf, daß er öfter 

von ihm träume, und daß er ihn unter (micht geträumten, 

jondern wirklichen) Thränen ald feinen geliebten, ganz wies 

dergewonnenen Sohn and Herz gedrückt, Dieſer rührend 

— — 
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jchönen Aeußerung lag aber unabweislich die Vorausjegung: SU" 

zu Grunde, Kaulbach habe feine Wege als Irrwege erfannt 

und werde zu den Prinzipien des Meifters zurückkehren. Diefe 

Vorausſetzung einerjeits, Die Unmöglichkeit andrerfeits, ihr 

zu genügen, läßt unjre beiden größten Künjtler — nicht, wie 

Goethe und Schiller, mit einander, fondern — nur neben 

einander am Nubme des Vaterlandes arbeiten. 

Indem wir nun, das Gebiet der Siftorienmalerei vers Genre— 

laffend, zur Genres, Schlachten= und Landſchafts-sha— 

malerei nebſt den ſich anſchließenden Nebengattungen über— Ma 

gehen, müfjen wir bemerfen, daß fich in München ſchon frühe 

und früher als jonftwo in Deutjchland eine Schule gebildet, 

in deren Leitungen man allgemein die Bethätigung ausges 

zeichneter Talente und einer neuen, frifchen und ebenfo wah— 

ren als eigenthümlichen Auffaffung des Lebens und der Natur 

erfannte und würdigte. Durch ganz Deutjchland wurden die 

Namen von Beter Heß, Heide, U.Adam, v.Kobell, 

von Dorner, Wagenbauer u, v. A. mit Ruhm genannt, 

und bald jollte auf dem von ihnen gepflegten Boden ein 

frijcher reicher Nachwuchs erblühen. *) 

Peter Heß, geb. zu Düffeldorf 1792, der ältere Bru— Se 

der des SHiftorienmalers Heinrich Seh, hatte unter Wrede 

1813— 1815 die Feldzüge gegen Sranfreich mitgemacht und 

jeine bejondre Aufmerkſamkeit auf die Feldlager- und Schlacht- 

jeenen gerichtet. Unterftügt von der ans Wunderbare ftreis 

fenden Gabe, die Nationalitäten mit der größten Beſtimmt— 

heit bis in die Eleinften Züge des Gefichts, der Bewegung der 

*), Non den meiften der nachfolgenden Maler finden fich Bil- 

der lithographiert in: Fr. Hohes „neuen Münchner Malerwerken“ ; 

in der „Leuchtenbergifchen Galerie von Piloty und Löhle“ und 

unter den Kunftvereinsblättern von München, 



188 Dritter Zeitraum. Zweiter Abjchn. 

3. Zeite Glieder, der Haltung des Körpers — der Bekleidung nicht 

zu gedenfen — und nicht nur nach den großen Unterjcheis 

dungen in Ruffen, Deutjche, Engländer, Franzoſen, fondern mit 

allen Unterunterfchieden in Bayern, Defterreicher, Preußen ır. 

— zu fenngeichnen, und doch auch noch jeden Einzelnen zu 

individualifteren; Dazu ausgerüftet mit einem jo guten Auge, 

einer jo fichern Sand, und einem jo feinen Gejchmad, daß 

bei ihm auch die Eleinfte Form zart, bejtimmt und ſchön 

durchgebilder ift, mußte es ihm gelingen, Bilder zu malen, 

wie fie bisher noch nicht gefehen worden; zumal da ihm auch 

eine Leichtigkeit des Vortrags eigen, wie man ihn feit den 

alten Niederländern nirgend mehr gefunden. Zu feinen 

früheften Werfen und zugleich zu Werfen erften Ranges ges 

hören zwei Eleine Bilder im Befig des Grafen v. Berchem in 

München, eine öftreichifche Kagerfcene und das Ein- 

fangen wilder Pferde in der Ufräne Natürlich 

waren es vornehmlich die Schlachten gegen Napoleon, die 

ihn befchäftigten und jo manche Erinnerungen aus den Feld— 

zügen; aber auch das bayrijche Gebirgsvolk, und fat mehr 

noch die malerischen Ericheinungen des italienischen Volks— 

lebens zogen ihn mächtig an und veranlaßten ihn zu man— 

nichfachen, reigenden Schilderungen, von denen mehre in Die 

Neue Pinakothek gekommen find. Am glängendjten entfaltete 

er fein Talent in den großen Schlachtenbildern, welche er zur 

BVerherrlichung des bayrifchen Waffenruhmes im Auftrag des 

Königs Ludwig ausführte und womit der Bankettſaal des 

Saalbaues ausgefchmüdt ift. Hier ficht man Schlachten 

Bilder aus den Tyroler Kriegen, die Gritürmung 

von Bodenbühl bei Reichenhall 1805 und das Treffen bei 

Wörgel 1809; ſodann aus den Befreiungsfriegen das 

Treffen bei Bar fur Aube 1814 und die Schlacht von Areis 
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fur Aube 1814, und zwar in zwei Gemälden, davon das eine! Str 

die Action des rechten, Das andere die des linfen Flügels 

zum Gegenftand bat. Später ward ihm der Auftrag, den 

jungen König Otto nach Griechenland zu begleiten und ſei— 

nen Ginzug in Nauplia in einem Gemälde zu verewigen. 

Es hat feine Stelle in der Neuen Pinakothek gefunden. Dem 

griechiſchen Befreiungsfrieg aber jollte er ein blei= 

bendes Denkmal fchaffen mit einer langen Folge von Schlach— 

tenbildern daraus, die der König Ludwig in den Arcaden des 

Hofgartens in Fresco malen ließ. Im den vierziger Jahren 

übernahm Heß vom Kaifer von Rußland den Auftrag, die 

ruſſiſchen Waffenthaten im ruſſiſch-franzöſiſchen Feld— 

zug durch ſeine Kunſt zu verherrlichen. Es tritt bei einer 

ſolchen Aufgabe ein eigenthümlicher Unterſchied zwiſchen der 

Kunſt und der Wiſſenſchaft zu Tage und es zeigt ſich dabei, 

um wieviel näher dem Herzen die erſtere ſteht. Denn wäh— 

rend der Geſchichtſchreiber unbefangen die Ereigniſſe — wenn 

ſie auch ſchmerzliche Erinnerungen wecken — ohne Vorwurf 

der Wahrheit getreu erzählen darf, wird der Künſtler, der 

die Niederlagen ſeiner eignen Landsleute in Bildern ſchildert, 

zu bedenklichen Fragen Veranlaſſung geben, und ſich ſelbſt 

in ſeinem Gemüth beunruhigt fühlen. Wie dem ſei — was 

von dieſen ruſſiſchen Bildern von Peter Heß bekannt gewor— 

den, zeigt nicht mehr die friſche, freudige Künſtlerkraft der 

frühern Leiſtungen; und es iſt dem trefflichen Meiſter auch 

nicht gelungen, mit einem nachfolgenden Gemälde von der 

Völkerſchlacht bei Leipzig 1813 für das Athenäum 

des Königs Max, ſich wieder auf die alte Höhe emporzu— 

ſchwingen. 

Die Napoleonſche Kriegszeit erzog einen zweiten Schlach— Alert 

tenmaler in München an Albrecht Adam, geb, zu Nörd— 
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3 Betr fingen 1786. Er freilich mußte feine erften Studien in Ge— 

Wilh. v, 
Kobell, 

meinfchaft des franzöftfchen Adlers machen. Gr nahm Theil 

an dem Feldzug von 1809 gegen Deftreich, trat in die Dienfte 

des Vicefönigs Eugen von Italien und ging nach Mailand, 

wo er fein erftes großes Schlachtenbild von Leoben in Kärn— 

then ausführte; 1812 nahm er an dent Feldzug nach Ruß— 

land Theil, den er mit all feinen Schredniffen bis auf die 

Rückkehr aus dem brennenden Moskau, durch die graueners 

regenden Scenen der Heervernichtung kennen lernte. 83 Blät- 

ter in Del gemalt für den Herzog von Keuchtenberg, Prinz 

Eugen, bilden ein Buch der Erinnerungen an jene erlebniß— 

reiche Zeit, Dem er bald ein zweites in 100 lithographierten 

Blättern („Voyage pittoresque militaire“) folgen ließ. Adam 

hatte Das Studium des Pferdes zu einer feiner Sauptauf- 

gaben gemacht, in welcher Nichtung er treffliche Bilder für 

den König von Württemberg gemalt. König Ludwig aber 

bediente fich feiner Kunft zur Ausſchmückung des Bankett 

faales im Saalbau, wo man von feiner Sand die Schlacht 

von Borodino 1812 findet. Später malte er für denfelben 

Monarchen (in die Neue Pinakothek) die Schlachten von 

Cuſtozza 1848 und Novara 1849 und die Erſtürmung der 

Düppler Schanzen durch bayrifche Truppen im ſchleswig— 

holſteinſchen Feldzug 1849, überall ausgezeichnet durch Treue 

und Gewilfenhaftigfeit der Darftellung und eine fcharfe Beob- 

achtungsgabe der charakfteriftifchen Momente und Perſön— 

lichkeiten. 

Von geringern Gaben erſcheint Wilh. v. Kobell, 

geb. 1766 zu Mannheim, von dem auch eine Anzahl Schlach— 

tenbilder im Saalbau und in der Neuen Pinafothek find; 

doch war vielleicht nur das Kriegshandwerk nicht feine Suche, 

da er in feinen Fleinen Ländlichen Scenen fich ganz in der 
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Nichtung der Neuzeit befindet und eine große Einfachheit und’ Seitr. 

Naivetät in der Auffaffung des natürlichen Lebens an den 

Tag legt. 
Mit großer Energie tritt als der vierte in diefer Reihe 

C. W. v. Heideck auf, geb. 1788 zu Saaralben in Lothrin ;E 

gen, aber auch er zuerft im Gefolge des franzöſiſchen Kaifers. 

Gleich ausgezeichnet mit dem Degen wie mit dem Pinfel 

focht er 1806 gegen Preußen, 1809 gegen Defterreich, 1810 

gegen Spanien, bis er von dort 1813 zurücfgefehrt, feine 

naturgemäße Stellung in der Schlacht von Hanau gegen Na- 

poleon fand, und nun für die Folge beibehielt. Mit friſchem 

Auge und geübter Sand hatte er die Gindrücfe diefes reichen 

wechjelsollen Lebens aufgenommen und feftgehalten und in 

einer großen Anzahl von Bildern verewigt, von denen nament- 

lich die frühern durch große Naturwahrheit und fcharfe Cha— 

rafteriftif der Situationen und Perſonen fich auszeichnen. 

1826 nahm er am Freiheitsfampfe der Griechen gegen die 

Türfen Theil und» erweiterte damit zugleich Das Feld feiner 

malerischen Anſchauungen; Doch verlieren von da an feine 

Darftellungen die jugendliche Friſche (die z.B. ein Bildchen 

hat in der herzogl, Leuchtenbergichen Galerie, auf welchem 

eine Heldenthat des Herzogs Eugen, der feinen Adjutanten 

rettet, abgebildet ift); und zwar nicht allein der Färbung, ſon— 

dern auch der Zeichnung und Motive, Mehre feiner Bilder 

findet man in der Neuen Binakothef. 

Neben diefen Künftlern, die fich vorzugweiſe Friegerifche 

Seenen zur Aufgabe ihrer Kunft gemacht, gab es in München 

‚noch andre, die den friedlichen Lebensbildern nachgingen. 

Unter diefen muß vor allen Mar Joſeph Wagenb auer Aadeſ 

geb. 1774 zu Grafing in Bayern, geſt. 1829 zu München, bauer. 

genannt werden. Geit den alten Niederländern hatte Fein 
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3. Zeitt. Künſtler in der Wahrheit des Landlebens eine jolche Fülle 

der Schönheit entdeckt, und da er fich frühzeitig Vollkommen— 

heit der Zeichnung und die höchfte Meifterfchaft der maleri— 

chen Behandlung angeeignet, iſt es fein Wunder, daß feine 

Bilder, Yandichaften aus den Vorbergsgegenden, mit Land— 

leuten und Heerden, Idyllen von der höchiten Naivetät und 

Schönheit, mit ftaunender und freudiger Bewunderung aufs 

genommen wurden und fortwährend als Kunftperlen betrach- 

tet werden. Einige ſchöne Bilder von ihm befitt Die Neue 

Pinakothek. 

Joh. Far. Joh. Jacob Dorner aus München, geb. 1775, geft. 
Domer. 

G. 
Gogel3, 

daſelbſt 1852, wandte fich mit entichiedener Vorliebe dem 

höhern Gebirge zu, deſſen von Büchen, Wafjerfüllen und Müh— 

len belebte TIhäler den Hauptgegenſtand feiner Bilder aus— 

machen. Gr iſt nicht fo fein in Farbe und Zeichnung, als 

Wagenbauer, allein er hat ein feineres Gefühl für den archi— 

teftonischen Aufbau eines Bildes, für den Zug der Linien, 

für Anordnung und Verhältniß der Maſſen, wofür er gerades 

zu als Gefeggeber ftudiert zu werden verdient, Auch von ihm 

finden fich Bilder in der Neuen Pinakothek. 

Zur Münchner Schule müſſen wir auch I: C. Cogels 

aus Brüffel rechnen, geb. 1785, feit 1810 in München, geft. 

in der Nähe von Donauwörth 1831. Der Grundcharakter 

auch feiner Kunft iſt einfache Auffafjung der Natur in ihrer 

Wahrheit, aber möglichft vollendeter Fünftlerifcher Vortrag. 

Er wählte für feine Landichaften flache, meift niederländifche 

Gegenden, mit feichtem Gewäffer, altem Gemäuer, wenigen 

Bäumen und geringer Staffage. Ruhe und Klarheit find 

der Ausdrud feiner fehr anfpruchlofen und doch ſehr reizvol— 

len Bilder. 

N. Alein. Zu den Münchner Künftlern rechnet fih auh U. Klein 
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aus Nürnberg, geb. 1792, feit langer Zeit aber in Min Betr. 

chen, Strenge Zeichnung bei malerifcher Auffaffung son 

allem, was ihm vorkommt, ohne Wahl, macht feine Bilder, 

aber noch mehr feine wahrhaft geiftvollen Nadierungen in- 

tereſſant. 

Mit Uebergehung der andern, weniger bedeutenden 

Künſtler jener Zeit in München erwähne ich nur noch eine 

ebenſo ausgezeichnete als charakteriſtiſche Erſcheinung in die— 

ſen Kreiſen. Hand in Hand mit der Liebe, welche man der 

Natur und namentlich den poetiſchen und romantiſchen Hoch— 

landen, ſowie den natürlichen Zuſtänden des Lebens widmete, 

ging das Intereſſe, das man an den Bauwerken des Mittel— 

alters fand, die der poetiſch und romantiſch geſtimmten Phan— 

taſie mehr entſprachen, als Renaiſſance und Roccoco, oder gar 

die moderne Antike. Dieſes Intereſſe fand einen geiſt- und 

geſchmackvollen, geſchickten, kenntnißreichen und dabei uner— 

müdlichenVertreter i Dominif Quaglio, geb. 1787 zuDominif 

München, geſt. daſelbſt 1837. Von früheſter Jugend — 

dem Studium der Bauwerke des Mittelalters zugewendet, 

durchzog er nach und nach ganz Deutſchland, Italien, Bel— 

gien, Frankreich und England, und brachte in großen und 

kleinen Gemälden und Lithographien die Kirchen, Dome und 

Schlöſſer gothiſchen Styls faſt alle in maleriſcher Auffaſſung 

zur Anſchauung. Wohl fehlt ihm die ſtrenge Zeichnung des 

Details, auch hat er das Auge noch nicht auf die Steigerung 

des Eindrucks durch beſondere Lichtwirkungen gerichtet; aber 

in der Auffindung des richtigſten Standpunktes für die An— 

ſicht des Gebäudes iſt er von keinem ſeiner Nachfolger über— 

troffen worden. Gegen das Ende ſeines Lebens ſollte er ſeine 

Studien noch in einer neuen, praktiſcheren Weiſe verwerthen, 

indem er vom (damaligen) Kronprinzen Maximilian von 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 13 
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3 Zeitt Bayern den Auftrag erhielt, auf den Trümmern der Burg 

Hohenſchwangau ein neues, romantisches Königsſchloß 

zu erbauen; eine Aufgabe, son deren — übrigens jehr ges 

jchieft begonnenen — Löſung der Tod ihn abrief, 

Mit diefen Meiftern und noch einigen ihrer weniger aus— 

gezeichneten Zeitgenofjen ſchließt die erfte Periode der Münch- 

ner Zandichaft= und Genremalerei ab, wie mit den beiden 

Langer die Siftorienmalerei; aber mit dem wefentlichen Un— 

terichied, Daß — wenn mit der Weife der leßtern die neuen 

Beftrebungen unbedingt brechen mußten, Yandfchaft und 

Genre nur zu ihrem großen Vortheil auf dem gebahnten 

Wege weiter gehen Eonnten, und wirflidy gingen. Dennod 

werden wir bald einen bejtimmten Unterſchied zunächſt 

wenigftens bei den Oenremalern gewahr werden. Denn 

wenn die Altern Meifter nach der Goethefchen Weifung 

„Greif nur hinein in’s solle Menfchenleben! Da, wo Du's 

packſt, da iſt's intereſſant!“ ſich einfach an die Natur hiel— 

ten, wie fie fich eben darbot, jo ging das neue Gefchlecht 

jchon mit mehr Wahl zu Werfe und folgte beftimmten 

Neigungen. 

Seinrich Heinrich Bürkel aus Pirmaſens in Rheinbayern, 

Burtel. op, 1802, ausgeſtattet mit einem vorzüglichen Talent zur 
Gompofition, fowohl in Betreff der lichtvollen, ſchöngerun— 

deten Unordnung, als der Yebendigfeit der Darftellung, hat 

eine entjchiedene Vorliebe für das fcharf Charakterifterte, was 

die Maler „knufflich“ zu nennen pflegen, wobei er dem Ro— 

hen, Gemeinen, Säßlichen eben fo viel Geſchmack abgewinnt, 

als dem Gemüthlichen. Dorf= und Wirthshausfcenen, bei 

denen die fteinernen Bierfrüge auch einmal zu andern Zwecken, 

als zum Trinfen, verwendet werden, Fuhr- und Ackerleute 

in etwaigen Verlegenheiten, bei umgeftürzten Wagen, bei 
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Regen- oder Donnerwetter, Scenen aus dem Hochgebirgss’ Iitr. 
leben — das tft Die Welt, in der er fich bewegt, wobei er ſich 

nicht leicht vom bayrischen Oberland entfernt. Er räumt der 

Landſchaft einen breiten Plag ein in feinen Bildern, führt 

ſehr aus im Detail, ohne inzwifchen einen wirklichen Geſammt— 

eindruck aus den Augen zu verlieren, oder in eine Angjtliche 

Binjelführung zu verfallen. Es ift ein — nicht ihm allein, 

fondern — der deutſchen Kunft, namentlich ältrer Zeit, im 

Allgemeinen eigner Zug, im Bejtreben nad) Naturwahrheit 

die Kreife der Formenjchönheit zu vermeiden, als ob dieſe 

einer nur idealen Welt angehörten. Das allein kann ihn 

bejtimmt haben, ſelbſt in Italien, das uns ja immer als die 

Heimath alles Schönen erfcheint, vorzugsweije Staub und 

Schmutz, zerlumpte Bettelmönche, abgefchabte Efel, ſchmierige 

Weiber nebjt ihren Schweinen zu fprechenden Bildern zu ver— 

einigen. In der Neuen Pinakothek findet man mehre treff- 

liche Arbeiten von ihm. ; 

In ganz entgegengefegter Nichtung erblickt Theodoräheder 

Weller nur Schönes auf Erden. 1802 in Mannheim ge= 

boren, trat er um 1820 in die Schule von München, ging 

fpäter nah Nom und von da in feine Baterftadt zurück. Vor— 

nehmlich ijt es Das italienifche Volfsleben, was ihn angezo— 

gen. Wer im Vertrauen auf feine Bilder nach Italien geht, 

um dort den Durjt nach wirklicher Schönheit zu ftillen, der 

wird zwar manche Täufchung erfahren; aber er wird auch an 

die Stellen fommen, wo Weller geftanden und gefchöpft; er 

wird die fchöngewachienen, Fräftigen Männer, die feurigen 

und Doch fo züchtigen Mädchen, Die großäugigen Kinder und 

£ugelrunden Säuglinge antreffen, die allein in Weller's Bil- 

dern Hausrecht haben, und wird dem Künftler danfen, daß 

er gerade das Grfreuliche in feine Erinnerungen gefaßt, um 
13* 
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3. Zeit pamit auf die angenehmfte Weife über den Gefanmtzuftand 

Caspar 
Kalten 
moſer. 

3.8. 
Kirner, 

des Landes uns zu — täuschen, 

In ähnlicher Weife verführt Caspar Kaltenmoſer 

aus Horb am Neckar, geb. 1802, nur daß er Das deutiche 

Dolfsleben zum Gegenſtand fich gewählt und darum zur 

Schönheit feiner Leute noch immer die Gemüthlichfeit fügt, 

was ihn auch beftimmen mag, feinen Bildern jene holländi— 

ſche Vollendung der Ausführung zu geben, die jelbft bei einem 

Mieris und Gerard Dow zu einer der Wahrheit gefährlichen 

Glätte führt. Won diefer Art ift u. A. feine „Appenzeller 

Stickerin“, ein übrigens reizendes Cabinetſtück; feine „Ver— 

lobung eines fchwäbifchen Brautpaares“, ein Bild von grö— 

ßerm Umfang, ift ein wirklicher Brunnen gemüthlicher Luft, 

wo Liebe und liebevolle Theilnahme, Neugier, feierliche Be— 

denken, kecke Blicke in die Zukunft, Kinderjubel und Greifen- 

freude mit ihren glängendften Strahlen durch einander 

ſpielen. 

In denſelben Gegenden des ſüdlichen Deutſchlands, be— 

ſonders im Schwarzwald, als ſeiner Heimath, bewegt ſich 

J. B. Kirner von Furtwangen, geb. 1806; doch liebt er 

ftärfere Bewegung des Gemüths und verfolgt die erhöhten 

Volksſtimmungen bis ſelbſt in ihre Uebertreibungen und Lä— 

cherlichfeiten, was ihn zu einem der ſchärfſten Recenfenten des 

badischen Volksaufſtandes von 1848 gemacht, Von der 

erſten Urt find zwei befannte Bilder von ihm: wie ein heim- 

gefehrter Schweizer Soldat feinen Kandsleuten im Wirths— 

haus die Pariſer Revolution (von 1830) erzählt; und Das 

andere: „landwirthichaftliche Preisträger‘, Schwäbische Bauern 

inmitten einer allgemeinen theilnehmenden Bewunderung und 

Begeifterung. Bon letter Art dagegen iſt ein Stück badi— 

chen Landſturms auf Borpoften, ein Bauer im Dreifpiß, der 
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beim Herannahen preußifcher Truppen alle Zeichen feinerd; Betr. 

deutſchen Reichsgefinnung zu verbergen fucht. In ähnlicher 

Weiſe jchildert er die italienische Nevolution in einer Notte 

Straßenjungen, die fich zu einer Guardia eivica zuſammen— 

thun und in einem wahrhaft furchtbaren Ernſt in Parade 

afnarjchieren. In einem größern Bilde, in der Neuen Pina- 

kothek, jchildert er die Eiferfucht eines von ihrem Liebhaber 

betrognen Mädchens, das Obhrenzeuge von Schwüren tft, die 

er einem andern jüngern Mädchen ausipricht ; wieder in einem 

andern läßt er ein Mädchen ſich Rath und Troft holen bei 

einer alten Kartenfchlägerin. In dieſen und andern feiner 

Bilder Liegt faft immer der Nachdruck auf der Herkunft ihres 

Stoffs: ſie wollen das Volksleben im Schwarzwald 

jchildern, 

Bei den Bildern von Joſ. Petzl, geb, zu München 

1803, der noch in dieſe Neihe gehört, Liegt der Nachdrud 

weniger in dem Gegenftand, als in der Art der Ausführung, 

für die er nicht nur einen ſehr vollendeten, geglätteten Bars 

benauftrag, jondern auch eine jehr eoncentrierte Licht- und 

harmonische Farbenwirfung jich zu eigen gemacht hat. Dazu 

mannichfacher Gegenfüge bedürftig, erwählte er gern Gegen- 

ftände mit befonders reichen oder bunten Coſtümen, griechiz 

jche, oder auch Roccoco-Trachten ꝛc., wobei er allerdings, — 

wie bei der „Verſteigerung einer reichen Verlaſſenſchaft““ — 

nicht verfäumt bat, im Sinne Wilkie's das Intereſſe auf eins 

zelne Berfonen zu lenken, und dieſe in ihren einzelnften Zü— 

gen zu charafterijteren. 

Das Lücherliche in den niedern Lebenskreifen iſt Das 

Lieblingsthema von 3.5.2. Marr aus Hamburg, geb. 1806 ya 

und ſteht ihm auch nicht die Feinheit der Zeichnung, wie 

Bürkel, zu Gebote, jo hat er doch mit ihm den leichten, ma— 

’ 
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> Zeitr. leriſchen Vortrag gemein. iner feiner fomifchften Einfälle 

ift ein reitender Kapuziner, Dem das erbettelte Fäßchen Wein 

binter dem Sattel den Pfropfen verloren, und der für Das 

Naufchen der Flüffigkeit die Quelle in feinem Eſel glaubt 

und ihm über die Ergiebigkeit derfelben Schmeichelreden und 

Streichelgriffe macht. Lächerlich genug ift auch fein „ver— 

irrter Poſtillon“, der mit feiner Gefellfchaft nicht mehr vor=, 

noch auch rückwärts kann; oder auch der bedächtige Bauer 

auf dem Roßmarkt in den Händen von pfiffigen Juden und 

Roftäufchern; oder gar die Bauernfchlägerei mit dem von 

nicht fichtbarer Sand geworfenen, durch die offene Sausthür 

fliegenden Bierfrug. 

Mori Eine jehr eigenthümliche Künftlernatur ift Moriz 

Müller aus Dresden, geb. 1807, jeit 1834 in München, 

wo er fich den Namen „Feuermüller“ erworben, weil er ſich 

Feuer- oder Fünftliche Lichtbeleuchtung zum Motiv feiner Dar— 

ftellungen ‚gewählt. Der Kreis für die Wahl der Gegen 

ſtände ift ziemlich weit gezogen; doch bleibt er am liebften im 

oberbayrifchen Volfsleben. Der Heimgang von einer Hoch— 

zeit mit Kienfadelbeleuchtung, oder eine Bauernhochzeit in 

den von Tabaknebel erfüllten und von Kerzen erleuchteten 

Dorfwirthshausfaal, eine Abendpredigt, die Feier des Syl— 

vejterabends, ein trauliches Zwiegefpräch am Heerd einer 

Sennhütte ꝛc. — das find Bilder von ihm, Die den Bereich 

feiner Anfchauungen andeuten; doch hat er auch Die Gefan- 

gennehmung Hofer’! mit großem Glück zu feiner Aufgabe 

gemacht. Gr liebt es, das oberbayrifche Landvolk in ſchö— 

nen und fräftigen Geftalten vorzuführen; die Lichtwirkung 

hat er auf das vollfommenfte in feiner Gewalt, und feine 

Ausführung ift ebenfo fleifig als gefchmadvoll. 

Wirgehen nun zu einerdritten Gruppe von Öenremalern 
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‚über, welche vorzugweis, wenn gleich in verfchiedenen Gra=’: Beitr. 

den, eine poetifche Grundlage für ihre Darftellungen fuchen, 

indem jte irgend einen moralifchen Gedanken, oder eine indi— 

viduelle Charakterfchilderung zum Endziel nehmen. Dahin 
gehört zunächtt Enhuber aus Hof im Boigtlande, geb. 1811. ra 

Er führt uns gern zu irgend einem Gipfelpunft irgend einer 

Gejchichte, Die fich irgendwo und irgendwann zugetragen, und 

von deren Wahrheit und richtigem Zufammenhang wir Elare 

Ginftcht und vollfommene Ueberzeugung haben, ohne fie je 

gelejen oder gehört zu haben. Die handelnden Perſonen aber 

treten mit einer jolchen Unwiderfprechlichfeit auf, daß wir 

nicht nur te, jondern auch ihre Verhältnifje genau zu fennen 

vermeinen. Gin armer Schneider hat eine bofe Frau, die 

ihn fehr knapp hält und ihm Fein Vergnügen gönnt. Er weiß 

aber doch Seitenwege zu gewinnen die ins Wirthshaus führen, 

wo Nachbar Bäder, Schufter und Barbier bei einem Krug 

Bier jich gütlich thun und von wegen eines „Spielchens“ 

auf ihn warten. Sie find im beften Zuge, Da £lappert der 

wohlbefannte böje Bantoffel. Huſch unter den Tifch mit dem 

Schneider! der Schufter hält fein Schurzfell vor; aber ein 

Eleiner Junge, der Die Urfachen des Verſteckſpiels nicht Fennt, 

macht unwillentlich den Verrätber. 

Ein anderes Bild ift etwa als „die verſäumte Eſſens— 

zeit’ zu bezeichnen. Gin Baar Knaben, Bauernfinder, jind 

fiichen gegangen und haben in ihrem Eifer die Eßglocke über— 

bört; ſie kommen nach Saus, da die Bamilie bereits bei den 

„Knödeln“ (Klöfen) ift; der Vater ijt von feinem Sitz auf- 

geftanden und hält in Mienen und Händen die Strafpredigt 

bereit; die Schweftern jehen Ängjtlich auf die Scene; der Elei= 

nere der armen Sünder hält zur Befchwichtigung des väter— 

lichen Zornes den Erfolg der aufopfernden Anftrengung, die 
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Jagdbeute, ein kleines Fiſchchen, noch leidlich frohlockend 

empor, während den Altern Angſt und Schuldbewußtſein ſchwer 

belaften und fogar zu bemerfen verhindern, daß der Mutter 

befchwichtigende Sand Fürbitte einlegt und daß der Vater 

ohnehin mit fich wird reden laffen, Alles iſt der Lebenswahr— 

heit der Situation gemäß charakfteriftifch gezeichnet und vor— 

trefflich ausgeführt. Vor allem ift e8 die Feinheit des Aus— 

drucks, Die diefen gewiffermaßen moralifchen Erzählungen einen 

großen Reiz, einen wirklichen poetifchen Werth gibt. 

In ähnlicher Richtung wie M, Müller, bewegt fich 8. 
W. Schön aus Worms, geb. 1810, nur daß er fich nicht 

auf fünftliche Lichtbeleuchtung bejchränft, jondern auch Die 

Wirkung des hellen Sonnenfcheines über feine Charafterbilder 

fpielen läßt, auch wohl ohne Weiteres an das Gemüth fich 

wendet. Bon Bildern der Art, um deren Willen er in diefer 

Gruppe fteht, und die ihn als einen Künftler von tiefer Ems 

pfindung fenngeichnen, find feine „Schwäbischen Auswanderer‘ 

in der Stunde, wo fie den Boden Europa’s verlaſſen wollen, 

oder ein anderes, wo ein ſchwäbiſcher Bauer rüftigen Aus— 

ſehens auf der Bank eines riefigen Kachelofens fißt, ganz 

vertieft in die „AuswanderersZeitung‘/ und in die Pläne, die 

er daraus gezogen; hinter ihm ein Agent mit Mienen und 

Bewegung der Ueberredung; vor ihm fein junges Weib auf 

den Knien und fein Kind in einem Korbe am Boden, die mit 

und ohne Wifjen zum Bleiben rathen; oder „der Hausfrie- 

den’, ein Lindliches Familienfeſt mit allen Reigen des ftillen 

Glücks; oder die ergreifende Scene aus Hebel's „Karfunkel“, 

wie Michel vom Grünrock zum Kartenfpiel verleitet wird. In 

all diefen und ähnlichen Bildern Spricht fich ein klares Bewußt— 

fein von der ethifchen, feelenläuternden Kraft der Kunft aus. 

Einer der begabteften Künftler auf Diefem Gebiete der 
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Genremalerei ift Hanno Rhomberg aus München, geb. Ieitr- 

1821. Mit Vorliebe aber greift er nach heitern, die Lachluſt Same 

reigenden, Gegenftänden. „Der Dorfjchufter‘‘, der einem berg. 

Bauer über einen dargereichten zerriffenen Kinderſchuh mit 

wichtiger Amtsmiene eine ſehr untröftliche Ausfunft gibt, der 

niedergefchlagene Bauer daneben, und gar das Fleine Mäd— 

chen, Dem der Schuh ausgezogen worden, und das offenbar 

von der Sorge befallen ift, ohne Schub auf dem bloßen Strumpf 

nach Saufe gehen zu follen und überhaupt feinen Ausweg 

fieht, ift ein Bild von fehr fomifcher Wirkung. „Der Dorf— 

maler“, ein funftgeübter Bauer, wie fte in Süddeutjchland 

häufig gefunden werden, bejchäftigt, Sargdedel, Grabbilder 

und Vorivtafeln für Verunglücte zu malen, hat einem mit 

feinem Buben eingetretenen Landmann die beftellte Denftafel 

in die Hand gegeben, und fteht mit unbefümmerten Selbjt- 

bewußtjein dem prüfenden Bli der Beiden zu; — ein köſt— 

liches Bild der Kunft und Kunftkritif — in rohen Händen! 

Gute Laune, Witz und heitere Gedanken ftehen auch 

v. Ramberg aus Wien, geb. 1815, feit 1850 in Mün- on. 

chen, zu Gebote, der außerdem in feinen Bildern, 3. ®. im 

„Spaziergang, wo ein Bauernburjch an drei drallen Dir- 

nen verlegen vorüber gegangen und nun reuevoll im Kornfeld 

fichh umfieht, im „Blumenſtraus“, mit welchem ein Tölpel zu 

einem feinen Mädchen tritt; im „Fenſterln“, wo das Mädchen 

fich vor dem ans Fenfter flopfenden Geliebten ſchalkhaft in 

die Zimmerecke neben dem Fenfter drückt, u. a. m. ein großes 

Talent für Barbenwirfung zeigt. 

Von tiefer eingreifender Bedeutung find die Sittenges 

mälde von R. Seb. Zimmermann aus Hagnau am Boen. Sch 

denfee, geb. 1815. Ob er Bauern jchildert, Die voll ängſt— — 

licher Ehrfurcht von einem Lakei über die glatten Fußböden 
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3. Zeitt. einer fürftlichen Wohnung geführt werden, und Gemälde Ti- 

zian’s, und jeidene Vorhänge und goldene Stühle mit gleichem 

Erſtaunen betrachten; ob er eine tiefbefümmerte Mutter dar— 

jtellt, die ihrem im fchlechte Gefellfchaft „‚verirrten Sohne“ 

nachgeht und ihn mit Hülfe eines Geiftlichen vom Kartenfpiel 

abruft; — überall geht er in die Seelenzuftinde der handeln— 

den Berfonen, auf ihren Gedanfenfreis und ihre Bildungs- 

ftufe mit fcharfer Beobachtungsgabe und mit einem warmen 

Herzen ein. Schr ausdrucksvoll ift ein Bild von ihm „franz 

zöftfche Einquartierung.”” Damit führt er ung in das Schloß 

eines reichen Gutsherrn, in einen mit allen Zeichen gräflicher 

Vornehmheit und hohen Wohllebend ausgeftatteten Saal, 

son dem nun frangöftfche Soldaten in rohefter Weiſe Beſitz 

ergriffen. Vor allem, ſteht man, haben fte jtch des Weinfellers 

bemächtigt, und laſſen das Föftlichfte Getränk in Strömen 

fließen. Angetrunfen wie jte find macht fich der Eine jehr 

handgreiflich mit der lockern Dienftmagd zu jchaffen, Andere 

necken einen Hund mit einer erwürgten Ente; Andere juchen 

den Schlaf oder auch Schäge. Es ift eine der widerwärtig— 

ften Seiten des „für eine Idee’ unternommenen Krieges in 

unwiderfprechlicher Wahrheit vor ung aufgedeckt. 

Gisbert Als der bedeutendfte Sittenmaler muß übrigens Gis— 

rt Slüggen aus Göln, geb. 1811, geft. 1859, genannt 

werden. Heiter bis zur Yuftigfeit, anmuthig und ergöglich, 

kann er auch ernftfein bis zum Entjegen. Hätte er zur Schärfe 

pſychologiſcher und phyſtognomiſcher Beobachtung Die ganz 

entfprechende Beftimmtheit der Zeichnung und Sorgfalt der 

Ausführung fügen fönnen: er wäre unbejtritten der erjte ſei— 

Berrogenes Fachs. Wie unvergleichlich find feine „betrogenen 

ehlamer Erbſch leicher“! Es find Jeſuiten, die ihr ganzes Räder— 

werk von Gebeten, Nofenkrängen und Gruceifiren in Bewegung 
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geſetzt, um die Reichthümer einer fterbenden Frau an fich zud Jet 

reißen; das Teftament ift aufgefegt, aber indem die Schei- 

dende unterfchreiben joll, erftarrt Die Sand, — fte ift ver- 

jchieden! und bat der goldhungrigen Gefellichaft nichts zurück— 

gelaſſen, als — den blaſſen Schreden, und die armen, aus— 

geichlofjenen Verwandten treten in ihr Erbrecht, — a 

Dagegen und freundlich ift der „Morgengruß‘, von einer grup. 

jungen Mutter dem erwachenden Kinde dargebracht; in feiner 

„Weinprobe aber öffnet er ein wahres Luftgärtchen; denn — 

der Mann, dem der Küfer ſein Pröbchen Chateau Bafitte ing 

Licht Hält, ſchmeckt ſchon im Voraus fo jelig mit dem Gaumen 

wie mit den Augen und hat gewiß außer gegenwärtiger Ge— 

legenbeit jelten eine gehabt, feine Weinfenntnig zu bewähren, 

da fein abgegriffener Dreifpis und fein abgetragener rothbraus 

ner Frack, nebjt etwas jchäbigen jehwarzen Sofen auf den 

Rang höchitens eines Stadteantors hinweisen, auf deſſen Aus— 

gabebudget der Bordeaurwein fehwerlich eine Stelle füllt. — du. 
dung 

Zu Flüggen’s umfänglichften Bildern gehören die „Prozeß- unter 

entfcheitung”und der,unterbrodheneChecontract un 
beides Gemälde soll der wahrften und lebendigſten Schilde """ 
rung son gefellfchaftlichen Zuftänden und Charakteren. Im 

erjten jehen wir Recht prechen zu Gunſten einer armen, recht= 

ichaffenen Familie gegen Anmaßungen und Serzloftgfeiten 

sornehmer und reicher Leute; freudige Ueberrafchung auf der 

einen, Zorn und Wuth auf der andern Seite, Glückwünſche 

des Advocaten rechts, entjchuldigende Bücklinge des Advo— 

caten links, und in der Mitte die Gemüthsruhe und Gleich- 

gültigfeit des Gejchäfts, des unter Gomplimenten ſich ent= 

fernenden Gerichtsperfonals. — Im andern Bild will ein 

junger Edelmann fich eben mit einem hochgebornen Fräulein 

in Gegenwart der beiderfeitigen Aeltern in aller Form ver— 

Pro 
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3 Betr fghen, Da tritt ein ſchlichter Bürger mit feiner von dem 

Die 
Spieler: 

Edelmann verführten Tochter und dem ihr gegebenen Ehe— 

verjprechen dazwiſchen und macht dem feierlichen Liebesaet ein 

unverhofftes Ende, — In den „Spielern fteigert fich Flüg— 

gen zu einem faft Grauen erregenden Ernft, mit welchem ex 

uns inden Abgrund focialer Zuftände blicken läßt. Ein junger 

Mann von Stande ift unter Spieler von Profeſſion gerathen. 

Ein Geldmäfler fcheint fein Comptoir zu dem Löblichen Zweck 

bergeliehen zu haben, den jungen Mann auszuziehen. Drei 

Spieler figen diefem gegenüber: ein Abbe, das Sinnbild eis— 

£alter Gewinnfucht, der fein Opfer mit einem wahren Klapper— 

ſchlangenblick firiert ; ein riefenhafter, musfulöfer Mann von 

drohendem, metzgerhaften Ausjehn, der zur Erleichterung 

des Gefchäfts den Rod abgelegt und nun mit aufgeftreiften 

Hemdärmeln den Gewinn an Gold und Koftbarfeiten ein- 

ftreicht; endlich der Groupier, ein Jude von fehr verfchmigtem 

Aussehen und voll boshafter Freude über das gefallene Opfer. 

Diefes nun, der junge Mann, fit vor ihnen, regungslog, 

erftarrt, nichtS jehend und empfindend, als das ihm beſchie— 

dene troftloje Schiefal eines verlornen Menjchen, der gar 

nicht merft, daß feine unglückliche Gattin mit dem Kindchen 

auf dem Arm das nächtliche Lager verlaffen und ihm nach- 

gegangen, und mit fehwerbelaftetem Blick fich zu ihm nieder- 

beugt, um ihn zur Heimkehr aufzufordern. Mebrigens bat 

fich der Künftler in diefem Bilde über die Grenzen des Fünfte 

lerifchen Maßes zu gehen verleiten laſſen, indem er feine Ver— 

jöhnung, feinen Strahl der Hoffnung, jondern nur das uns 

sermeidliche Verderben felbft der Schuldlofen neben der ſie— 

genden Schlechtigkeit zeigt; was um fo weher thut, je wahrer 

jeder Zug und jeder Blick, jeder Winkel des Bildes tft. 

Wohl Hat fich noch eine ziemliche Anzahl gleichzeitiger 
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und jüngerer Talente an die hier genannten gereibt; allein? Setr. 

das Bisherige dürfte genügen, eine ausreichende Vorftellung 

von den vorzüglichiten Feiftungen der Genremalerei in München 

zu geben. 

Die Landſchaftsmalerei, inwelcer Vieledie eigent- Land— 

liche Blüthe der neuen Kunſt erblicken wollen, nimmt jeden— —— 

falls eine hohe Ehrenſtelle in derſelben ein. Verglichen ſelbſt 

mit den großen Meiſtern der alten Schule glänzen die Werke 

der Neuzeit durch große und eigenthümliche Vorzüge, unter 

denen das allſeitige Ergründen und Erfaſſen der Natur nicht 

der kleinſte iſt. Ausgezeichnet aber vor andern iſt die Schule 

der Landſchaftsmalerei in München, durch die Mannichfaltig— 

keit und Eigenthümlichkeit, wie durch die Vollkommenheit 

ihrer Leiſtungen; allerdings auch durch die Verſchiedenheit 

ihrer Wege, auf denen die einzelnen Vertreter ihres Fachs 
weit auseinander gehen. Denn wenn die Einen ihr letztes 
Ziel in vollkommener Naturnachahmung ſehen und damit be— 
wußt oder unbewußt zur Virtuoſität des Vortrags getrieben 
werden, halten die Andern am poetiſchen Gehalt, an der 
fünftlerifchen Form, als dem eigentlichen Weſen ihrer Auf— 
gabe feit. 

Den Reigen der Münchner Landichaftsmaler eröffnet — j 
der auch in anderer Beziehung ihr erfter geblieben — Carl san 
Rottmann aus Handſchuchsheim bei Heidelberg, geb. 1798, """ 
jeit 1822 in München, geft. dajelbft im Juli 1850. Es ift 
für Die Richtung, die er genommen, bezeichnend, daß er feine 
erjten landjchaftlichen Studien an dem Eöftlichen Triptychon 
aus der Schule san Eyfs (mit dem Täufer und Chriftophorus 
(1. d. Kunftg. Band II. p. 99) gemacht, das mit der Boiſſe⸗ 
réeſchen Sammlung in die Pinakothek übergegangen, und daß 
er Dadurch ebenfo wohl auf die Erfordernifje des hiftorifchen 
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3 Fett. Styls in der Landfchaft, als auf die Reize einfacher Naturs 

auffafjung und liebevoller Behandlung des Gegenftandes aufs 

merkjam gemacht worden. 

Folgerichtig wählte er fich fpäter Joſeph Koch und noch 

entjchiedener Nic. Poufjin als Lehrmeifter für Größe und 

Schönheit der Anordnung, folgte aber zugleich feinem eignen, 

ſehr feinen Sinn für das Charakteriftifche in der Natur, fo 

wie einem bejonderen Beingefühl für die Reize der Farbe und 

ihrer Abftufungen. 1825 ging er nach Italien, und dort 

fand er bald in der Herrlichkeit der Natur alles, was feine 

eigenthümlichen Künftlergaben zu voller Entfaltung bringen 

mußte. Nach Beendigung mehrer Staffeleibilder, unter denen 

namentlich eine Landichaft aus der Umgegend von Palermo 

bervorragt, begann er die Reihenfolge der 28 italienifchen 

Bilder in den Ürcaden des Hofgartens in Fresco zu malen, 

welche das ſchönſte Zeugniß feiner Kunft für ewige Zeiten fein 

würden, wenn fte nicht der Verlegung und Vernichtung Durch 

rohe Hände leider zu ſehr ausgefegt wären. Nottmann führt 

ung in dieſen Landſchaften durch den Garten Europa’s, von 

Trient und der Veronefer Claufe nach Florenz, Perugia und 

Nom, dann durch die Umgebungen der ewigen Stadt über 

Zerracina in das Gebiet von Neapel, endlich nach Sieciliens 

Zaubergeſtaden und über die Meerenge zurück nad) Galabrien, 

Wohl ift es ihm nicht durchgängig gelungen, den eigenthüm— 

lichen Werth bedeutender Stellen hervorzuheben, wie fich ge= 

wiß von Florenz eine fchönere Anftcht gewinnen läßt, als er 

gibt, wie unbedenklich die römischen Kaiferpaläfte und Daß 

Golofjeum einen viel mächtigern Eindruck machen, als den 

jeine Bilder sermuthen laffen und Tivoli viel höhere Reize 

und Entzückungen darbietet, als das Bild in den Arcaden: 

— aber im Ganzen ift e8 doch die Schönheit des Landes, die 
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er und zeigt und in den meiften Fällen die Eigenthümlichkeit? I 

diefer Schönheit, die anfpruchlofe Anmuth des umbrifchen 

Landes, die erbabene Ginfamfeit der römiſchen Gampagna, 

der Glanz von Terracina und dem Golf von Bajä, die Pracht 

der Umgegend Palermo's, die ftolgen Trümmer erhabener 

Tempel und die Kirchhoföde von Syracus. Was aber all 

diejen Bildern einen hoben, ja einen höchſten Werth verleiht, 

das ift die unendliche Einfachheit der Darftellung, welche die 

Wirkung allein der Form und der Schönheit der Linie übers 

läßt, und diefe nur durch die lichtgetränfte Klarheit der Farbe 

hervorhebt. Mit mehr Beicheidenheit Fann hohe Kunftfertig- 

keit Sinne und Gemüth für die Herrlichkeit der Welt nicht 

einnehmen! j 
Rottmann hatte dieſe Arbeit im Auftrag des Königs 

Ludwig ausgeführt und übernahm nach ihrer Vollendung einen 

zweiten, der ihn in ganz neue Bahnen wies. An die italies 

nischen Landſchaften jollte ftch eine Folge von griehijchen 

reihen und Rottmann ging, Studien Dafür zu fammeln, 1834 

nach Griechenland. 23 Bilder, die num einen ganzen Saal 

der Neuen Pinakothek einnehmen (von denen er mehre mehr— 

mals wiederholte) waren das Sauptergebniß diefer Reife. Bor 

Vollendung des legten erreichte ihn der Tod. Dieſe Bilder 

find nicht in Fresco, fondern in einer der Delmaleret ver= 

wandten Sarzmalerei auf Mauergrund gemalt, Griechenland 

bat mit Italien die abgewaldeten Berge gemein, deren Formen 

darum um jo mehr für Licht» und zarte Farbenwirkung em= 

vfänglich find, wie wir fte in Rottmann’s italienifchen Land— 

Ichaften wahrnehmen. Wenn deffen ungeachtet der Künftler 

für die griechifchen Landfchaften anftatt der mehr plaftifchen 

Auffafiung malerifche Effecte gefucht, jo mögen verfchiedene 

Urjachen dazu mitgewirft haben. Großen Eindrud hatten 
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> Set auf ihn Die Leiftungen von Niedel in Rom gemacht, Die ihn 
wie wahre Zauberfünfte der Farbe erfihienen, mehr noch hatte 

das mehrgenannte Gemälde von Gallait (die Abdanfung 

Carl's V.) die Macht einer großen malerifchen Stimmung ihm 

aufgedeckt. Dazu Fam nocy ein zweiter Umftand. Die Aus— 

wahl der griechifchen Landfchaften ward nichtnach ihrer Schön 

beit getroffen, jondern nach ihrer gefchichtlichen Bedeutſam— 

keit. Aber ein Ort kann durch ein Ereigniß von allerhöchfter 

Bedeutung fein, das geht die Natur nicht viel an; und an 

den entzückendſten Stellen geht die Weltgefchichte oft gleiche 

gültig vorüber. Aber ein Mittel der Abhülfe ift dem Künft 

ler geboten, und Rottmann hat e8 ergriffen. 

Unabhängig von der Geftalt einer Gegend können Die 

atmosphärischen Erfcheinungen mit der Macht der Schönheit 

und Erhabenheit, oder auch nur mit charakteriftifcher Stim— 

mung auf und wirfen. Und jo wählte Rottmann für feine | 

Bilder aus Griechenland frappante Licht und Lufterfchei= 

nungen, eine jcharfe Bezeichnung der Tagesftunden und des 

Wetters in fo überrafchender, ergreifender und entzüefender 

Weiſe, daß Das Auge von den Formen ab= zu einer mehr all 

gemeinen Naturfreude hinüber gezogen wird; obwohl er auch 

nicht verfchmähte, vorkommenden Falles in die alten Geleife 

wieder einzulenfen, Uebrigens war e8 ihm bei dieſer Be— 

handlung feiner Aufgabe nicht um die Effefte um ihrer felbjt 

willen zu thun, fondern er betonte wo möglich damit die hie 

ftorifche Bedeutung der dargeftellten Gegend. So malte er 

Delos, das der dem Meer entfteigende Sonnengott mit dem 

erſten Morgenftrahl als feine Heimath begrüßt; den Meer— 

bujen von Aulis, wo einunvergleichlicher, zauberhafter Lichte 

glanz an die Flotte erinnert, die einft unter den Atriden von 

hier den Ruhm Griechenlands, feine hohe Heldenſchaar, nad) 
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Troja trug; und Epidaurus, deſſen blutig untergehende Sonne? It. 

an die Ausrottung der griechiichen Bevölkerung durch Seythen— 

bände mahnt, jo das Blachfeld von Marathon, über welches 

von Welten ber ein vernichtendes Gewitter zieht; ein entaftes 

ter Baumſtamm, ein berrenlos fliehendes Roß, fturmgepeitichte 

Halme, ein legter Lichtblik über das Meer — Alles redet 

von der Niederlage der Perſer. Von wunderbarem Zauber 

ift Das Bild von Aegina, hinter deſſen von der Gluth ber 

untergebenden Sonne gerötheten Tempeltrümmern der Boll 

mond aufteigt, ein Zeichen des auch im Untergang noch fort= 

leuchtenden Zebens von Griechenland. Hatte Nortmann feine 

Gemälde mehr oder weniger nach ſolchen Brineipien durch— 

geführt, jo mußte ihm auch daran liegen, daß feine Kunjt 

zur vollen Geltung fime und fo erfann er eine Art der Be— 

leuchtung, bei welcher das einfallende Licht nur das Bild, 

nie das Auge des Beſchauers trifft, und wodurch fomit die 

Kichtwirfung beträchtlich gefteigert wird, 

Saft gleichzeitig mit Nottmann war E. Fries aus Hei-6-. Fries. 

delberg, geb. 1801, geft. zuMannheim 1833, nach München 

gekommen. Er gehört zu den größten Künftlern feines Fachs, 

denn jelten hat ein Anderer die Schönheit der Form mit fol- 

chem Eifer jtudiert, mit folcher Kiebe und Ausdauer aus— 

gebildet, als er; jo Daß man vor der Anmuth und Gewiffen- 

baftigkeit feiner Zeichnung die etwas fchwere Farbe überfieht. 

Außer feinen Bildern von Keidelberg find es vornehmlich ita= 

lienifche Kandfchaften, die feinen Ruhm begründet haben. 

Der hiftorische Geift, der in Rottmann's Landichaften 

herrſcht, ift den ihm an Talent nächften Kunftgenoffen nicht 

von Haus aus eigen ; aber unverfennbar ift der Einfluß, den 

er faſt auf einen Jeden ausgetbt. Chriſtian 
Vor allen iſt Chriſtian Morgenſtern aus ENT Pa reg 

Förfter, Gef. d. deutih. Kunft. V. 14 
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3. Zeitr. hurg, geb. 1805, ſeit 1829 in München, zu nennen, deſſen 

erjte Arbeiten als Befenntnifje einer unbedingten Unterwers 

fung unter die Natur, fte jet welche fte wolle, anzufehen find. 

Aus diefer urfprünglichen Anlage hat fich das ſchöne, über— 

aus liebenswürdige Talent entwidelt, ung für Stellen in der 

Natur zu interejfiren, am denen man in der Regel theilnahme 

los vorübergeht. Weite, mit Haide bewachfene, bie und da 

durch Schluchten oder das Ninnfal eines Baches oder Fluſſes 

unterbrochene Ebenen, eine Durchſicht zwiſchen Bäumen nach 

fernen, Duftigen Bergen u. A. ftellt er vor uns hin mit größ— 

ter Einfachheit und Treue und Doch fo jchön, Daß wir ganz 

vergefien, was ung fonft in der Natur fejjelt. Sein aufer- 

ordentlicher Vorzug bejteht in harmonifcher Durchführung, 

fo daß nicht Studium und Ueberlegung, fondern die Natur 

fel6ft ihm die Sand geführt zu haben fcheint. Und nicht nur 

das fefte Land, auch See- und Meeres - Flächen und Wogen 

ftehen ihm zu Gebote. Mehr aber als irgend Einer ift er 

beimifch in der Atmoſphäre; Licht und Luft durchdringen 

feine Bilder wie ein Sau, und die Wolfen fchweben wie 

leichter Dunft darin. Aber nicht nur im Sonnenlicht ift er 

Meifter, jondern mit gleicher Auszeichnung im Mondlicht, 

namentlich wo es in Meeresfluthen oder den gligernden Wel- 

len eines Sees ftch fpiegelt. Seine Vorliebe für die deutſche 

Landſchaft gibt feinen Werfen in zweifacher Hinſicht das Ge— 

präge nationaler Kunft, dem Stoff, wie der Auffaffung nad, 

in welcher dem Gemüth immer die entjcheidende Stimme 

zufteht. 

Shr- Bu Ihm verwandt ift Chr. Ezdorf aus Pösneck in Thü— 

ringen, geb. 1801, geft. zu München 1851. Doch hatte er 

ihon als unbedingter Verehrer Everdingen's ein Bedürfniß 

nach größerer Bewegung in der Landfchaft, nach etwas Wild- 
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niß und Wafferftürgen, dunklen Fichten und Felsgeröll, wies; Seitt— 

er es in Schweden und Norwegen, wo er viele Jahre zuge- 

bracht, in reichem Maße gefunden, Auch hat er es nicht zu 

der Beinheit der Farbe und Leichtigkeit der Behandlung ges 

bracht, die ung bei Morgenftern entzüdt. 

Ein anderer bedeutender Naturalift ift Ed, Schle ichs Ma 

aus der Gegend von Landshut, geb. 1812, der mit Glück 

Mondnächte ſchildert, Fels und Wald und Wieſengründe in 

anſprechender Vereinigung bietet, vornehmlich aber durch eine 

große Energie der Farbe und des Vortrags ſich auszeichnet. 

In derſelben Richtung leiſtet J. G. Steffan vom Zürcers: 

See, geb. 1815, in ſeinen oft finſter umwölkten Gebirgs⸗ 

bildern Außerordentliches; ebenſo Mar Zimmermann — 

aus Zittau, geb. 1811, in ſeinen dichtbelaubten, dunklen ag 

Baumgruppen; Millner, ein ausgezeichnetes Bormtalent, Mimer. 

mit Alpenanfichten; W. Scheuchzer aus Zürich, geb. 1803, Scheuch— 

der fich gern in der Nähe menjchlicher Wohnungen in den = 

Gebirgen hält; C. L. Seeger aus Alzey, geb. 1809; 3. — 

Schertel aus Augsburg, geb. 1810, mit Vorliebe für has", 
Slachland; Ant. Zwengauer aus München, geb. 1810, — 

mit Morgen- und Abenddämmerungen; Mar Haushofe maus 

aus Nymphenburg, geb. 1811, mit dem Chiemſee und feinen 

Umgebungen in allen Tages= und Jahreszeiten; Franz B, 

Baade aus Norwegen malt nordijche Mondnächte am Mee- 

resftrand; E. Kaiſer ausRain in Niederbayern, geb. 1806, 6.Kaiſer. 

Gebirgsfeen mit lachenden Ufern, N, Ott aus München, R. Dit. 

geb. 1805, Marinen; X. Stademann aus München, geb. —— 

1824, Winterlandfihaften: Rich. Zimmermann aus 838 

tau, geb. 1820, Strandbilder, Winterlandſchaften ꝛc. in nie- mann. 

derländifcher Manier; Bernh. Stange aus Dresden, geb. 
1806, deutjche und füdliche Mondnächte; u, X. m. 

14* 

8 
teffa Or 

B. 
Stange. 



212 Dritter Zeitraum. Zweiter Abfchn. 

Map Eine andre, Eleinere Schaar hat andre Wege eingefchla- 

gen. Ihnen ift die Natur, was dem Dichter die Sprache ift, 

nicht Selbſtzweck, ſondern ein Mittel zum Ausdruck feiner 

Gedanken, wobei es nur auf Verftand, Geſchmack und Stu- 

dium ankommt, daß man der Sprache nicht Dinge zumutbet, 

die jenfeit ihrer Grenzen liegen. Zubvorderſt in diefer Neibe' 

Sr ſteht Heinrich Heinlein aus Naffau- Weilburg, geb. 
1803, feit 1822 in München. Aus einem Eindlichen und 

fleißigen Naturftudium, son dem feine früheften Arbeiten 

(3.8. in der Sammlung der Kunftichule zu Stuttgart) Zeugs 

niß ablegen, erwuchs ihm, ſogar nicht ohne anfängliche Ab— 

irrung von feinem Vorbild, Die Eünftlerifchepoetiiche Form. 

Von feinen ſpätern Bildern möchte man darum fagen, fie 

zeigten die Natur im Zuftand der Begeifterung, in feierlicher 

Stimmung, in fejtlicher Aufregung, im Jubel der Luft, im 

Sturm der Leidenfchaft. Da liegt bald Sonnenglanz auf 

Berg und See und durchdringt harmonisch Himmel und Erde 

bis auf das Gras am Boden, den Stein im Wege (wie bei 

einer großen Landfchaft von der Gegend von Salzburg vor 

Gründung der Stadt), oder e8 treten in ſchroffen Gegenfügen 

gegen einander dunfle Felsmaſſen und weißfchiumende Waj- 

jerfälle, Trümmer gebrochener Bäume über gefpaltnem Ge— 

ftein, finftres Sturmgewolf, durch das ein einziger Lichtblick 

einen engen Weg findet auf den mit ewigen Schnee bedeckten 

Gipfel des Sochgebirges. 

Gleich fchwungsoll, wenn auch weniger energiich, ift 

Ad ert Zimmermann aus Zittau, geb. 1809, von 1832 

mann. an in München, bis er 1857 nach Mailand berufen wurde, 

welcher Stellung die Kriegsereigniffe von 1859 ein Ende 

machten. Er verfolgt mit Vorliebe das Heroiſche in der 

Landſchaft. Ginfach große Felsmaffen, mächtige Baumgrup— 



Heinlein. A. Zimmermann. D, Bohr, Roß ꝛc. 213 

pen, abgeichlofjenes Terrain, find bei ihm vorherrfchend, Sehr’. Fett. 

fräftig in der Farbe, kühn in der Zeichnung, leiden feine Bil— 

der zuweilen etwas durch Härte Des Vortrags, namentlich in 

den Lüften, Es iſt charafteriftiich, Daß Genelli in mehre ſei— 

ner Bilder ihm die Staffage gezeichnet, jo 3.8. einen Kampf 

zwijchen Gentauren und Löwen. 

D. Fohr aus Heidelberg, geb. 1801, ift von poetiſchemd. Fohr. 

Geift durchdrungen und ftellt jich herrliche Aufgaben, wie 

z. B. der deutfche Wald zur Zeit der Einführung des Chri- 

ftentbums, und die Hünengräber im Mufeum zu Garlsrube; 

doch gelingt ihm nicht immer die Durchführung. 

Sehr bedeutend war Carl Roß aus Attefoppel im Hol-6. nos. 

jteinjchen, geb. 1817, geſt. 1857 in München, wohin er jich 

1837 gewendet. Bei einem längern Aufenthalt in Griechen- 

land hatte fich fein Sinn für großartige Schönheit der Natur 

in wirfjamen Gegenfügen von Nah und Fern, Hoch und Tief, 

Engumſchloſſen und Weit ꝛc. überrafchend entwidelt, In 

feinen Bildern voll ‚‚lieblicher Schatten und hochumlaubter 

Gewölbe” weht ein Geift erhabener Naturdichtung ,- dem lei— 

der! durch Krankſein die Schwingen gelähmt waren und durch 

frühen Tod gebrochen worden, 

In ähnlicher Richtung wie Zimmermann bewegen fich 

die Brüder F. und A. Seidel aus München, geb. 1818 und Sebriv. 

1820, während UA. Löffler fich näher an Rottmann zu hal, 

ten mit Glück bemüht ift. 

Zwei Kunftgebiete, deren Grenzen bald in die Genres, 

bald in die Landichaftmalerei fich verlaufen, find in München 

fleißig angebaut worden, die Thier= und die Urchitef- A 

turmalerei, nurmale. 

Als Ihiermaler haben fich hervorgethan Eberle mit 

Schafen, deren Seelenzuftinde, namentlich der E£opflojen 

Röfler, 
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3. Seitr. Furcht, er trefflich fchildert; Sr. Volk aus Nördlingen, geb. 

1817, der in Berghem’s Geift Liebliche Idyllen malt; Se— 

baft. Sabenfhaden aus München, geb. 1813, der vor— 

nehmlich die Gemüthsfeite der Thiere, und zwar des Waldes, 

wie des Haufes, mit Scharfblik und eingehender Liebe ſtu— 

diert; Benno Adam aus München, geb. 1816 (2), der vor— 

nehmlich Sunde, Franz Adam aus München, geb. 1818 (2), 

und Bach aus Norwegen, geb. 1808, die am liebſten Pferde 

malen, u. m, U. 

Architefturbilder malt im Sinne Quaglio’s, mit 

M. Neher. Vorliebe für mittelalterliche, ſtaͤdtiſche Gebäude, Mich. Neher 

W. Gail.aus München, geb. 1798; Wilh. Gail aus München ſucht 

vornehmlich das Ernſte ah Bedeutungsvolle von Innenräus 

men, Vorhallen, Kreuzgängen 20. hervorzuheben, und hat da— 

für viele, intereffante Studien in Spanien gemacht; A 

v.Bayer.d,. Bayer aus Rorfchach, geb. 1804, hat mit feinem Sinn 

den Licht- und Farbenzauber entdeckt und mit geſchickter Hand 

in feine Gewalt gebracht, den jedes alte Gemäuer unter gün— 

jtiger Beleuchtung auszuüben im Stande ift; er hat zugleich 

durch feine gut gewählte Staffage der für das Bild gewähl- 

ten Stimmung einen Salt und einen Erflärungsgrund gege= 

ben. Das poetifche Element ift bei ihm das vorwiegende. — 

Schönheit ift wefentlich das Moriv der Architefturbilder von 

m, An Mar Ainmüller aus München, geb. 1807, wie vornehm— 

lich feine Innenanfichten der Weftminfter- Abtei und andrer 

gothifchen Dome beweifen, die fich zugleich Durch eine 

sollfommene Haltung und eine meifterhafte, äußerſt feine 

—— und genaue Ausführung auszeichnen. — Mecklenburg 

malt treffliche Anſichten vom Innern der Städte, z. B. 

Ver, Venedigs; vorzüglicher noch in dieſem Bach war Ver— 
meerſch. 

meerſch aus Maldegen in Belgien, geb. 1809, geſt. zu 
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München 1852.— A. F. Kirchner aus Leipzig, geb. 1813, 3 
bat vornehmlich den Ruhm einer ſehr fchönen und genauen 

Beichnung ; Gerhard aus Berlin (2) den der ſauberſten Aus-Gerhard. 

führung, namentlich jeiner ſpaniſchen Aquarelßeichnungen. 

Die Bildnigmalerei hat es in München zu einergitnis- 

eigentlich claſſiſchen Höhe nicht gebracht. Den größten, ſei— RE 

ner Zeit ſogar einen fehr großen Ruf hatte Joſ. Stielerstictr. 

aus Mainz, geb. 1781, geft. zu München 1858, Faſt zahle 

los find jeine Bildnifje fürjtlicher Perfonen ; für den König 

Yudwig malte er eine ganze Galerie weiblicher Schönheiten, 

anmutbig und mit Gefchiet, aber ohne Feinheit der Indivi— 

dualifierung. Seine ſchon um der fprechenden Aehnlichkeit 

willen bedeutendſten Bildnijfe jind die von Goethe und von 

L. Tief. — Nächft ihm zeichnen fich in diefem Fache in Müns SR 

chen aus Fr. Dürf aus Leipzig, geb. 1809, und 3. Bern- Bern 

bardt aus München. 

Noch zwei andere Gattungen der Malerei Eönnen bier 

nicht mit Stillfchweigen übergangen werden, die in München 

zu einer hohen Vollendung gekommen, die Glasmalereistasma 

und die Borzellanmalerei. Borzell, 

Die Wiederentdefung der Technik farbiger Slasberei-" 

tung, und jomit die Mittel der Olasmalerei, verdanfen wir 

Sigmund Frank aus Nürnberg, geb. 1769. Seine Ver- 

juche reichen noch in das Ende des vorigen Jahrhunderts; 

feinem unermüdlichen Gifer gelang eine Entdeefung nach der 

andern; aber erjt als ihn König Ludwig 1826 nach München 

berufen und die Serftellung der Regensburger Domfenjter als 

Aufgabe geftellt Hatte, gewann die neue Kunſt ihre volle Ge— 

ſtalt. Der erfte, der mit der fünftlerifchen Ausführung be= 

traut wurde, war Mar Ainmüller, nachmals Vor— 

ftand der eigens erbauten GlasmalereisAnftalt, ausgezeichnet 
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3. Beitsdurch vollkommene Kenntniß der Technik, noch mehr aber 

durch fein erfchöpfendes Studium der mittelalterlichen Orna— 

mentif und einen edlen, von reicher Phantaſie belebten Ge— 

fhmad, Unter feiner Mitwirkung und Leitung wurden die 

Regensburger Domfeniter, die Fenſter für Die Maria-Hilf— 

Kirche in der Au — die Fenfter für den Cölner Dom, und 

viele andere für deutfche und englische Kirchen ausgeführt — 

zum großen Ruhme der Kunft von München. 

Die BPorzellanmalerei wurde ebenfalls hier zu einer 

bis dahin nicht erreichten Höhe der Vollendung gebracht, wie 

man an den in der Pinakothek aufgeftellten Gopien nach den 

Meifterwerfen der ältern Malerei ſehen kann. Die vorzüg— 

lichiten Meifter dieſes Fachs find Chrift. Adler al Tries— 

dorf bei Ansbach,, geb. 1787, geft. 1842; Mar Auer aus 

Nymphenburg, geb. 1815; C. 8. Lefeubüre aus München, 

geb. 1805; C. 8. Heinzmann aus Stuttgart, geb. 1795; 

Wuftlich aus Bamberg u. X. m. 

Blidnerei, Bildnerei. 
Eberhard. Haller, Schwanthaler. Widnmann. Fortner ꝛc. 

Die Gefchichte der neuen Bildnerei in München ift bis zum 

Tode, v. Schwanthaler's faft allein auf eine einzige Perſönlich— 

feit, auf die jeinige beichränft, da neben ihm andere Kräfte weder 

zu freier Entwicfelung, noch zur Öeltung famen. Doc) würde 

es fehr unrecht fein, die Thätigkeit eines Künftlers mit Still- 

jchweigen zu übergehen, der fat unberührt von der großen 

Bewegung in den ihn umgebenden Künftlerkreifen raftlos und 

treu auf der frühbetretenen Bahn fortichritt, und geräuſch— 

los, aber mit Erfolg, eine Schule bildete der chriſtlichen 

Benso Sculptur, Das war Conrad Eberhard, von deſſen 

bar. Schönen Gaben bereits im vierten Band bei der Vereinigung 
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der deutjchen Künftler in Nom die Rede war, der er mit ganz’: Butt 

zer Seele angehörte. An der Akademie zu München als Pro— 

feffor der Bildhauerkunſt angeftellt, beſchränkte er fich nicht 

auf dieß Gebiet, ſondern nahm häufig den Bleiftift oder auch 

Pinſel und Palette zur Hand. In technischer Beziehung blich 

er durchaus auf einer Stufe noch mangelhafter Gntwicelung, 

jowohl was Zeichnung und Formendurchbildung, oder gar 

was die Ausführung und Behandlung betrifft. Das Weſent— 

liche bei ihm blieb die Conception, eine Verbindung von Ge— 

danfen und Anjchauungen, wie fte annäherungsweife in den 

Wandgemälden der altflorentinifchen Malerfchule vorfommen ; 

und über diefe hinaus fuchte er auch Feine fünftlerifche Voll— 

endung. Seine Werfe gleichen demnach Keimen oder Samen= 

förnern, die in einem neuen Boden erjt zu rechter Entfaltung 

fommen würden, In frübern Darjtellungen (Zeichnungen 

namentlich zu Gefchichten des Alten Teftamentes) zeigte er, 

wie erwähnt, viel Phantaſte für glücliche lebendige Motive, 

jo wie für ſchöne Anordnung des landjchaftlichen Sintergruns 

des; ſpäter liegt fein Berdienft mehr in der Elaren, großartig 

wirffamen, allgemeinen Anordnung. Leidenfchaftlicher Ka— 

tholif, dem das Augenverdrehen eines Madonnenbildes ein 

ebenfo unantaitbarer Slaubensartifel war, al3 die unbefleckte 

Empfängniß, oder die Gottheit Chrifti, beabfichtigt er in Dies 

fen Gompofttionen ftet3 die Verherrlichung der „Kirche“, 

zuweilen auch zugleich eine Schmähung ihrer Gegner. Yon 

vielen Werfen der Art, die er hinterlaffen, fei eines ausge— 

wählt, das feine Denf= und Anſchauungsweiſe ziemlich bes 

ftimmt charafterifiert, ein Triptschon, in Sarben ausgeführt 

um 1833, im Befig von Frl. Linder in München. Das 

Ganze tritt uns in vier Sauptabtheilungen über einander ent= 

gegen, die fich in den Seitenflügeln, wie im Mittelbild wies 
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3. Zeur derholen und denen eine Steigerung des Gedanfens von un= 

ten nach oben entjpricht, Die Darftellungen der Mitte haben 

mehr die Gottheit, die Seitenbilder mehr das Verhältniß der 

Menfchen zu ihr zum Gegenjtand. In der untern Abtheilung 

der Mitte ſehen wir das Fleifch gewordene Wort, den neuge— 

bornen Seiland der Belt auf dem Schooße der-Mutter, von 

einer Engelglorie in der Hütte überftrahlt, zu feiner Rechten 

die heiligen Könige, zu feiner Linken die frommen Hirten; 

an legtre ſchließen jtch anbetend die Aeltern und Verwandten, 

an jene mehre Freunde des Künftlers an, u. U. Overbed, 

Nebenig, Dr. Ringseis. Scenen im Sintergrunde, auf Gol- 

gatha und auf Tabor, bezeichnen bedeutungsvolle Zufünfte 

des heiligen Kindes. Ueber der Hütte breitet fich der Him— 

mel aus und läßt eine apofalsptijche Vifton jehen: den Kelch 

im Strahlenglanz, umgeben von den vierundzwanzig Aelte— 

jten, ‚vielen Heiligen des Alten Bundes, den Flugen Jungs 

frauen ꝛc. Höher hinauf erjcheint Chriftus als Weltenrichter 

mit fegnender Sandbewegung, Moſes und Elias zu beiden 

Seiten und ringsum eine Glorie von Seraphim und Cheru— 

bim, Die vierte Abtheilung endlich wird von der ewigen 

Gottheit, einer Chrijtusgeftalt mit ausgebreiteten Armen, 

durch einen dreiecfigen Nimbus als Dreieinigkeit bezeichnet, 

und von Sonne, Mond und Sternen eingenommen. Auf 

dem rechten Flügelbild zu unterft ſteht Paulus und predigt 

zu Athen vom unbefannten Öott, gegen das Heidenthum, uns 

ter deffen Vertretern Goethe mit den „Propyläen“ in der Hand 

eine Stelle erhalten, Unter den eifrigen Schülern des Apo— 

ftels fteht Görres voran; ihm fchliegen fich die Kunft= und 

Glaubensgenofien Eberhard's an, Koch, Rhoden, Platner, 

nebſt Cornelius; auch König Ludwig fehlt in diefer andäch- 

tigen Gefellfchaft nicht. Gegen das Mittelbild Hin, in Bes 
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ziehung zu den am Nande defjelben figenden Gvangeliften, SH" 
ſtehen die Kirchenväter, Die Ordensftifter, auch Dante, Fiejole 

und Dürer auf blumigem Grunde, mit Sindeutung auf den 

verdorrten Baum, unter welchem Goethe und die Vertreter 

des Alterthumes Pla genommen. Im Hintergrund zieht 

eine Prozeſſion aus allen Völkern der Erde durch ein Bapti— 

jterium nach einem gotbifchen Dom und von da auf der Him— 

melsleiter in die zweite Region voll Heiliger und Engel, über 

denen zu oberjt der Stern der Liebe glänzt. Der linfe Flü— 

gel hat den Fall Babels zum Gegenftand, ausgedrückt durch 

die Beftrafung aller Härefte und Freigeifterei, welche dem 

Künjtler die jchlimmiften aller Sünden find. Höher hinauf 

haben die Apoftel ihre Stelle; auch andere Heilige erfennt 

man, und noch einmal fehrt Dante wieder an der Hand Bea— 

trieeng. Der Stern aber in der Spite de3 linfen Flügels 

ift der Stern der Gerechtigkeit. 

Hat jich die Sinnesrichtung Eberhard’ in diefem Werf 

deutlich genug ausgefprochen, jo wird e8 hinreichen, feiner 

Leiftungen als Bildhauer weniger ausführlich zu gedenken. 

Die Sinnesrichtung iſt dieſelbe, und fte wiegt unter feinen 

künſtleriſchen Eigenfchaften jchwerer, al3 jede andere. Für 

den Thürfturg der Allerheiligen-Hofcapelle Lieferte Eberhard 

ein Relief, Chrijtus mit Maria und Johannes, dazu die Sta— 

tuen von Paulus und Petrus; für die Thüren des Blinden= 

inftituts die Heiligen Rupert, Benno, Ottilia und Lucia; für 

das Iſarthor die Heiligen Michael und Georg; für den Dom 

bon Regensburg die Grabdenfmäler des Bifchofs Sailer und 

des Meihbifchofs Widmann. Im all dieſen Werfen find 

Wärme der Empfindung, religiofer Ernſt und Eünftlerifche 

Anfpruchlofigfeit innig verbunden; vermieden ift jede An— 

näherung an die Untife, aber auch an die altdeutiche Kunit 
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3 Seittedes 15. und 16. Jahrhunderts; Dagegen ift die italienifche 

Kunft des 14. Jahrhunderts, vornehmlich was durch Giotto, 

Symon von Siena, Andrea Piſano, Andrea di Gione, Tad— 

deo Gaddi ac. gemalt und gemeißelt worden, zum Vorbild ge- 

nommen, und Damit die Schule hriftlicher Sculptur in Mün- 

chen gebildet worden, die zu großer Thätigkeit gekommen tft. 

Eberhard ftarb 1858 in feinem 90. Jahre. 

Gin Künftler, welcher befonders dazu angethan war, 

mit Schwanthaler den Ehrenplag in München zu theilen, 
ward frühzeitig vom Tod abgerufen: Joh. Saller. 

3.Haller. Joh. Haller ausInnsbrud, geb. 1792, geft. zu Mün— 

chen 1826, war 1810 nach München gefommen. Hier ges 

wann er 1813 mit einer Statue des Theſeus, der Das Schwert 

des Vaters findet, den afademifchen Preis, und erhielt 1817 

vom damaligen Kronprinzen Ludwig den Auftrag, für die 

Nifchen der im Bau begriffenen Glyptothef die Statuen des 

Hephäftos, Prometheus, Dädalos und Phidias zu machen; 

ferner nach der Zeichnung von Cornelius den Sturz der Gi— 

ganten für den Götterfaal der Glyptothek zu modellieren und 

die Giebelgruppe des Gebäudes auszuführen, von deren Sta= 

tuen er übrigens ſelbſt nur noch die Pallas Ergane, den 

Broncegieger, den Steinbildhauer und den Modellierer im 

Großen vollenden konnte. Die ganze Arbeit wurde nach ſei— 

nem Tode von andern Künftlern, und zwar mit wefentlichen 

Abänderungen ausgeführt. — Unſtreitig haften an feinen 

Leiftungen noch allerleiMängel der alten akademiſchen Schul— 

bildung; allein Sinn für das Großartige, plaftiich Wirkjame 

läßt fich ihm nicht abſprechen, jo wenig als die Fähigkeit einer 

freiern Entfaltung feines entfchiedenen Talents. 

Ludwig Ludwig Schwanthaler, geb. 1802, geft. 1848 zu 
Edwans 
ıhaler. München, war der Sohn eines Bildhauers aus Tyrol, defjen 
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auffallend einfacher Naturfinn wohl feinen Arbeiten einen’: Seit. 

bleibenden Werth, ihm felber aber feinen dauernden Namen 

zu geben vermocht hat. Anfänglich wifjenfchaftlichen Stu— 

dien beftimmt, folgte fein Sohn Ludwig bald dem mit Ge— 

walt hervorbrechenden Trieb zur Kunft und bejuchte num die 

Akademie, an deren Spige noch Peter v. Langer ſtand. Der— 

jelbe Mann, welcher früher in Düffeldorf, in gleicher Stellung, 

dem Gornelius das Talent abgeiprochen, Später Heinrich Heß 

aus gleichem Grunde von der Münchner Akademie verwiefen, 

rieth nun auch Schwanthalern, son einem Berufe abzuftehen, 

zu welchem ihm die Befähigung fehle, Dem entgegen Famen 

faft gleichzeitig Aufmunterung und Anerkennung son einer 

andern Seite. Schwanthaler hielt fich gern in der k. Reit-— 

ſchule auf, um Geftalt und Bewegung der Pferde zu ftudie- 

ren, wobei er die Aufmerkffamfeit des k. Oberjtallmeifters 

v. Keßling auf fich gezogen. Da nun der König Marimis 

lian I. um diefe Zeit (1824) den Plan hatte, ein reichberziers 

tes Silberfervice anfertigen zu laffen, und fich nach einem 

Künftler für die dabei nöthigen Reliefs umfah, nannte ihn 

jein Stallmeifter den jungen Schwanthaler, der auch alsbald 

den Auftrag befam, die en Bildnereien für den Sil— 

berguß zu modellieren. Den Stoff follte die griechifche Göt— 

ter= und Heroenſage bilden; und fo begann Echwanthaler<itter 

mit dem „Einzug der jüngern Götter in den Olymp‘ feiner. sa. 

Künftlerlaufbahn. 

Die Folge der Neliefs fängt mit der Erjchaffung des 

Menschen durch Prometheus, den Weltaltern und dem Kampf 

des Zeus mit den Giganten an. Hierauf folgen die vier 

Tageszeiten, Aurora mit Phosphoros und den Horen, als 

der Morgen; Phöbos mit glänzenden Gefpann als der Tag; 

Diana als der Abend, und die von Stieren gezogene, in 
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> Zeit. Schleier gehüllte Nacht. - Hieran reiht ſich der Sturz des 

Phaeton ; weiter die Sage von Kadmos, von der Eroberung 

des Goldnen Vließes, und aus dem trojanijchen Kriege der 

Kampf des Achilleus mit dem Simois und Skamandros, ſo⸗ 
wie der Sturm des Hektor auf die Schiffe der Achaier und 

gegen Ajas. 
Waͤhrend dieſe und wohl noch andere Reliefs beſtimmt 

waren, die Seitenflächen des Tafelaufſatzes zu befleiden, was 

ren für die Verbindungspoftamente freiftehende Figuren pro= 

jectiert, und zwar die olympifchen Götter paarweis, Mehre 

derselben, 3. B, Venus und Vulkan u, A., waren bereit? mo= 

delliert und in Silber gegoſſen und cifeliert, als der König 

ftarb und das Werk aufgegeben wurde. Die Wachsmodelle 

diefer Figuren gingen, da man des Formens damals nod) | 

nicht fundig genug war, zu Orunde, und da nun auch 1827 

die Figuren im Feuer auf den Silberwerth gebracht wurden, 

jo blieben nur die Wachsmodelle einiger noch nicht in Angriff 

genommenen Reliefs übrig. Auch diefe waren ſpurlos vers 

ſchwunden, fo daß ſelbſt Schwanthaler fte nicht mehr erfras | 

gen Eonnte, als ich im I. 1856 fo glücklich war, fie — [eis | 

der! in fehr vernachläfftgtem Zuftande, unter Gerümpel aufs 

gefchichtet in einem Schrank der k. Silberfammer zu entdecken; 

worauf fie ausgebeffert und in den Vereinigten Sammlungen | 

aufgeftellt wurden, 

Wie groß der Verluſt ift deffen, was im Schmelzofen 

untergegangen, zeigt das, was erhalten ift. Dieſe Reliefs, 

der erfte Erguß eines jugendlichen Genius voll Phantafie, 

find mit ebenfo großer Liebe, als ftaunenswerthem Talent 

ausgeführt. Bei aller, beinahe Leidenjchaftlichen Lebendig— 

feit ift nie das Maß des Schönen überfchritten und Feine 

unwahre oder nur übertriebene Bewegung ſchwächt den Ein= 
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druck. Ein gründliches Naturjtudium, eine feine Beobach-* Betr. 

tungsgabe, der bewundernswürdigfte Sormenfinn, fprechen 

aus jedem Kopf, jedem Koörpertheil, wie aus den einfachen, 

fliegenden Gewändern. Wie Elein Die Figuren auch find: 

ausdrudvoll ift jede, und Schönheit und Geſchmack breiten 

einen unwiderftehlichen Zauber über das Ganze aus. Vom 

Kampfedes Zeus wider die Öiganten möge die bei— 

gefügte Bildtafel eine Vorftellung geben! 

Inzwifchen hatte Gornelius im Götterfanle der Glypto⸗ 

thek zu malen begonnen und nicht ſobald Schwanthaler und ai 

feine Arbeiten geſehen, als er in Uebereinftimmung mit dem 

Architekten des Gebäudes, Leo v. Klenze, dahin wirfte, daß 

ihm die hauptjächlichiten bildnerifchen Arbeiten bei der ins 

nern Ausſchmückung übertragen wurden. 

Schwanthaler bereitete jich Dazu vor durch eine Reife 

nach Nom und zu Thorwaldfen, an den er ftch in Verehrung 

und Bewunderung anjchloß, und es gelang ihm, durch feine 

„Geburtder Venus“, „Amor und Pſyche“ für den 

Götterfaal, noch mehr Durch die „Achaierfimpfe” für 

den Trojanerjaal der Glyptothek, wobei die für das Service 

entworfenen Gompofttionen mehrfache Anwendung fanden, 

die günjtigite Meinung von jeinem Talent, dem Reichthum 

feiner Grfindungsgabe, feinem Sinn für Zartheit und Schön— 

beit, jowie von feiner eigenthümlichen Friſche und Darſtel— 

lungsfraft bei Künftlern und Kunftfreunden zu befeftigen, 

En 
die 

Son to⸗ 
hek. 

Von nun an begann ſeine vielumfaſſende Thätigkeit. Ein Fi 

Die Art und Weife, wie er Gegenftinde der griechifchen MI 

thologie aufgefaßt, brachte ihm den Auftrag, die Zeichnungen 

zu entwerfen für die Bilder aus den Gedichten des Orpheus, 

Heſiodus, des Aeſchhlus, Sophofles und Ariſto— 

phanes, womit König Yudwig den Neuen Königsbau durch 

a 
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3. Bette Malerhände ſchmücken ließ; deßgleichen den Ihronfaal aus— 

zuftatten mit einer langen Folge von Reliefs zu Pindar's 

Gefängen. Auch das Treppenhaus hatte er mit Statuen 

und Nelief3 und einen obern Saal mit einem Fries zu ver— 

zieren, zu welchem der Mythus der Venus den Stoff 

gab. Einen Ähnlichen Fries mit dem Triumphzug des 

BR DUB aechus hatte er für den PBalaft des Herzogs Mar aus— 

9. Mar,geführt (ein befonders reizendes Werk!) und Medaillong mit 

—— bayriſchen Geſchichte für die Pinakothek ent— 

worfen. 

An eigentlichen ſtatuariſchen Arbeiten waren ihm zuerſt 

——— Statue Shakespeare's für das Theater, und die Aus— 

"Rah führung einiger Öeftalten aus Haller's Giebelfeld der Glypto— 

* thek zugefallen; ſodann die Ausführung des vordern Giebel— 

u. Raus. feldes der Walhalla nach den Compoſitionen von Chr. Rauch. 

Gleichzeitig hatte er die Eleinen Modelle zu den 25 Künſt— 

Hann lerftatuen der Pinafothef zu fertigen, deren Vollendung 

im Großen andern Künjtlern übergeben wurde, 

Durchaus felbjtändig tritt hierauf Schwanthaler im 

Sieber. nördlichen Giebelfeld der Walhalla mit der „Arminius— 

rar ſchlatht“ (in ganzen, überlebensgrofen Marmorftatuen) auf, 

Hal, za welcher der Germanen-Held in der Mitte zwifchen den Rö— 

mern und den Seinen als deren Vorkämpfer ftcht, Varus in 

fein Schwert ſich ftürzt, Ihusnelda aber den verwundeten 

Pater des Gatten pflegt; an welches Werf faft unmittelbar 

as Giebelfeld des Ausitellungs-Gebäudes in 
München mit feinen Marmorftatuen ſich reiht, in welchem 

Bavaria als Beſchützerin der Künfte dargeftellt ift, jo daß zu 

ihrem Throne ein Architekt, ein Siftorien=, ein Genre-, ein 

PBorzellanmaler, defgleichen ein Bildhauer (mit der Büfte des 

Königs Ludwig), ein Erzgießer und ein Münzgraveur mi 
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ihren Werfen treten. Vorher noch hatte er die Statuen? It. 

Chrifti, der Gyangeliften und der Apoftel Paulus und Petrusnvoier- 

für die Aufenfeite der Ludwigskirche (in Kalkftein) 7 

endet. i 

Eine ganz unfagbare Ihätigfeit entwickelte Schwantha= 

fer für den Saalbau. Außer den zwölf großen Statuen der Saal— 

Ahnendes Regentenhauſes, die, in Erz gegoffen und on 

im Feuer vergoldet, den Thronfaal einnehmen, jehen wir ihn 

bier bayriſche Gefhichten entwerfen für Medaillons und 

Statuen der aht Kreife für die Attife des Altıns, Tän— 

zergruppen in Reliefs für den Ballfaal, einen langen Fries 

mit den Kreuzzügen in Relief für den Barbarofjafaal, und 

endlich noch für ſechs große Säle Zeichnungen zur Odyſ— 

fee, deren Ausführung Malerhänden übertragen wurde, Ins 

zwifchen hatte man auch angefangen, in verjchiedenen Städten 

auf öffentlichen Plätzen Ehrenbildſäulen aufzuftellen, und das 

Vertrauen der Fürſten und des Bublicums hatte ſich in den 

meijten Fällen an Schwanthaler gewendet. Sp wurden Die 

in Erzguß ausgeführten Denfmäler Mozart's für Salzburg, Dent— 

Jean Paul's für Bayreuth, Goethes für Frankfurt a. M., """ 
des Großherzogs Carl Friedrich von Baden für Karls— 

ruhe, des Großherzogs Ludwig son Hefjen für Darm— 

ftadt, des Markgrafen Friedrich von Brandenburg für 

Erlangen, ferner des Rechtsgelehrten 0. Kreitmagr für den 

Promenadeplas, der Generale Tilly und Wrede für Die 

Feldherrnhalle in München, des Königs Carl Johann von 

Schweden für Stodholm und des Kaiſers Franz I.von 

Deftreich für Franzensbad fein Werk, Daran reihte jich 

das Denkmal Rudolph's von Sabsburg im Dom zu 

Speier, und das Denkmal des Donau-Maincanalg bei 

Grlangen, und fpäter noch die Folge son Statuen ausge- 
Förfter, Geld. d. deutſch. Kunſt. V. 15 
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SZeitrzeichneter Böhmen (Kibuſſa, Elifabetb von Böhmen, 

Podichrad, DOttofar I, Premislaw, Ziska, 
Huß ac.) in Erzguß beftimmt für die „böhmiſche Walballa‘ 

des Hrn. v. Veith. 

Und bei all diefen Niefenarbeiten blieben ihm Zeit und 

Kräfte zur Ausführung jenes wunderbaren Kolofjes der 

Tavaria,, Bavaria’, der aus der „bayriſchen Ruhmeshalle‘ über 

der Therefienwiefe emporragt ala Denkmal einer weit über 

das gewöhnliche Map hinaus gefteigerten edlen Leidenschaft. 

Hier find auch noch zwei Giebelfelder mit Statuen der vier 

stm, Hauptſtämme des Königreichs, Bayern und Schwaben, 

halle. Franken und Pfalz, und eine große Anzahl Metopen mit 

" Neliefs zur Culturgeſchichte des Landes ein rührendes 

Zeugniß von Schwanthaler's Fleiß und Grfindungsgabe ſelbſt 

noch in der legten, Durch Krankheit gefcbwächten Lebenszeit. 

Ja, er benußte noch die bereits unaufhaltſam verrinnenden 

Kräfte zum Entwurf zweier Gichelfelder für das zu erbauende 

broph Prachtthor der „Prophläen“, in denen er den Befreiungs- 

* kampf des jungen Griechenlands und die Herſtellung ftaat- 

licher Ordnung durch König Otto in Marmorgruppen dars 

zuftellen übernommen, ein Werf, deffen Ausführung nad) 

feinem Tode feinem Vetter Xaver Schwanthaler über- 

tragen wurde, 

Noch immer aber ift biemit der Kreis der Thätigfeit 

Schwanthaler’8 nicht genügend umfchrieben, wenn auch nur 

„ae wenige öffentliche Arbeiten (die Statuen Herzog Albrechts 

und König Ludwigs für die Bibliothef, der Brunnen auf 

der Freiung in Wien mit der Auftria und ihren Strömen, 

der Brunnen und die Marienftatwe in der Vorftadt Au, 

die Vietorien für die Befreiungshalle bei Kehlheim und 

m. U. unerwähnt geblieben find, Unter den Werfen für Pri- 
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vate, oder für den Schmuck in der Negel nicht Leicht zugänge?: Seit, 

licher Sääle und Baläfteift vor allen der Yafelauffag mit — 

den Geſtalten des Nibelungenliedes*) für den Kö-tmgen. 

nig Marimilian II. son Bayern zu nennen ; fodann der über- 

aus herrliche Schild des Hercules nach der Bejchreibungsereulss- 

Heſiod's, eine ſeiner geiſtvollſten, phantaſiereichſten und ſchön— MS 

ften Arbeiten **); ferner eine Anzahl Statuen — Götter 

und Tänzerinnen für den Herzog von Naflau; eine Mar— 

morgruppe, Geres und PBroferpina, für den Grafen 

von Redern in Berlin, und eine Nymphe in Garrara-Mar- 

mor für den Grafen Arco, andere ähnliche Geftalten für Ho— 

benjchwangau ꝛc., und eine große Anzahl Bildniffe in 

Medaillons und Büften; nicht zu gedenken einer Menge Zeich— 

nungen und Entwürfe, die nicht zur Ausführung ges 

kommen, wie z. B. das Modell zu einer für Ungarn beftimme 

ten Reiterjtatue des Matthias Corvinus. 

Fragen wir num nach dem Geift, der in all diefen Wer Beur— 

fon lebt, jo tritt uns zuerſt als ein gemeinjchaftliches Mas 

mal die in der That unerfchöpfliche Phantaſie des Künftlers 

enigegen. In fo vielen hundert Situationen und Handlun— 

gen, jo vielen taufend Geftalten, Bewegungen, Stellungen — 

beinahe Feine Wiederholung und eine Mannichfaltigfeit faſt 

ohne Gleichen. Man werfe nur einen Blick auf feinen „Ar— 

gonautenzug“, ſeine „Theogonie“, feinen „Bacchuszug“, und 

man wird glauben, die Figuren hervorquellen zu ſehen. Und 

ſo war es in der That! denn ſeiner reichen Phantaſie ſtand 

eine begabte Hand zu Gebote, die ohne alle Anſtrengung die 

Anſchauungen der Seele niederſchrieb. Nur einer ſolchen 

*) Abgebildet in E. Förſter's Denkmale der deutſchen Kunſt, 

Bd. II. — **) Mehrmals in Erz gegoſſen; im Umriß geſtochen. 
15 * 
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hunderts mehr als hundert Statuen, mehre tauſend Ellen 

Basreliefs, viele Medaillons, Bildniſſe, Schmuckſachen ꝛc. 

und jene Unzahl Zeichnungen zu vollenden, von denen oben 

die Rede war. Weiter gemeinſchaftlich allen Werken Schwan— 

thaler's iſt ein feiner Schönheitſinn, der ſich namentlich in 

den Bewegungen der Geſtalten, in dem Zug der Linien und 

(wenigſtens größtentheils) auch in den Formen ausſpricht. 

Einige Köpfe der „Arminiusſchlacht““, der Kopf der „Bava— 

ria“ u. m. dgl. Fann man in Bezug auf Schönheit der Form 

dem Beiten, was die neuere Kunſt hervorgebracht bat, an die 

Seite jegen. In enger Verbindung damit fteht die Frifche 

und Lebendigkeit, die allen Geftalten Schwanthaler's eigen 

ift, jo daß fie — wieviel Ueberlegung auch ein jedes Kunſt— 

werk in der Ausführung erfordert, und wie oft auch felber 

Schwanthaler troß jeiner Leichtigkeit des Schaffens an feinen 

Arbeiten während, ja fogar noch nach der Vollendung Aende= 

rungen vornahm — fein Zeichen einer Berechnung tragen. 

Nächit der Schönheit und Lebendigkeit haben Schwanz 
thaler's Arbeiten das gemeinfame Merkmal des Style. Man 

hat Schwanthaler oft Den Vorwurf einer etwas mangelbaf- 

ten Ausführung gemacht; und es läßt fich nicht leugnen, Daß 

hie und da auf die Ausbildung der Formen eine größre Sorg— 

falt hätte gewendet, daß Dabei tiefer auf Die Feinheiten der 

Natur hätte eingegangen werden fönnen; allein was er dafür 

einfegt, iſt ungleich wichtiger, ungleich mehr wahre Kunft: 

die wirfungsvolle, nöthigenfalls zur Großartigkeit gefteigerte 

Ginfachheit der Formen, das richtige Maß ihrer Gegenfäge 

und die Selbjtändigfeit, Die Unabhängigkeit von Mufter und 

Modell. Das ift Styl, das wahrhafte Gepräge monumen- 

taler Kunft, wodurch auch ſelbſt untergeordnete Werke von 

» eitr. Sand war es möglich, in der kurzen Zeit eines Viertel-Jahr- 
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ihm vor viel vollendeteren Werfen andrer Meifter einen dauern— 

den Eindruck hervorbringen. 

Bei all diefen gemeinfamen Vorzügen ift indeß ein Un— 

terfchied Des Werthes unter den Arbeiten Schwanthaler’3 un— 

verfennbar. Sehe ich recht, fo fommt er vornehmlich aus 

der Eigenthümlichkeit feines Fünftlerifchen Charakters, wenn 

auch Zeit und Umftäinde daran ihr Theil haben. Die Ta— 

lente ſtehen im einem befondern Verhältniß zum Stoff, und 

nicht Jeder wird eines jeden auf gleiche Weife Meifter. Na— 

mentlich jcheiden Alterthum und Chriftenthum, romantifche 

Zeit und Gegenwart die Fähigkeiten. Schwanthaler war 

eine ganz romantische Natur, Zwar fannte er das Alter— 

thum; er hatte der Schönheit der alten Welt frühzeitig in’s 

Auge gefehen, und hingerifjen von ihr feine Seele erfüllt mit 

ihren Reigen, und feine Bhantajte mit ihren Thaten und Er— 

lebniffen; aber fein Herz war anderswo zu Haufe. Schon 

als Knabe ſchwärmte er für Nittergefchichten, und fte waren 

es, die ihn von dem Weg zum Schlachtenmaler, den er be- 

reits betreten, wieder ablenften. Nicht mit Abgüffen und 

Abbildungen antiker Kunfhverfe umgab er fich; nur jpärliche 

Fragmente derfelben fand man bei ihm; aber eine volljtän- 

dige Waffenſammlung aus der Nitterzeit, und Gemälde und 

Sculpturen des Mittelalters nahmen die Wände feiner Woh- 

nung ein; ja er ruhte nicht, bis er fich in einfamer Gegend 

am obern Ifarufer eine vollftändige Nitterburg mit Ring— 

mauern und Zinnen erbaut, im welcher er die Träume feiner 

Jugend noch einmal und nun mit offnen Augen träumen 

wollte. Derfelbe romantische Sinn ließ ihn auch mit einem 

bei einem Bildhauer faum begreiflichen Enthuſiasmus an 

einem Bilde Hängen, das er feinem Arbeitstifch gegenüber aufs 

geftellt, und in welchem nichts zu fehen war, als das Stück 

3. Zeitr. 
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>. Zeile. siner in Bewegung gejegten Glode und durch die Deffnung 
der Glockenſtube ein Stüdf Luft in der Morgendimmerung. 

Für ihn lag in dieſem fo zu jagen ganz form= und inhalt: 

(ofen Bilde eine ganze Welt, nehmlich feine, die romantifche. 

Wie ausgezeichnet daher auch feine homerifchen Schlachten, 

fein Schild des Hercules und alles Verwandte find: — in 

allen dieſen Dingen ift er nicht unübertroffen und reicht kei— 

nesfalls — auch abgefchen von der Kormenvollendung — an 

die wie aus dem Geijt der Antike gebornen Werke Thorwald— 

ſen's. Dagegen ift er nicht nur wirflich Schöpfer der ro— 

mantifchen Sculptur in unfern Tagen, jondern auch ihr Mei- 

jter über Allen. Schon in der „Arminiusſchlacht“ waltet 

das romantijche Element vor und gibt den Charakteren und 

Gruppen ein fajt malerifches Gepräge; entjchieden aber tritt 

es in den Künjtler-Statuen und in den Altern Fürſten-Sta— 

tuen des Saalbaues auf; reizender noch in den Geſtalten des 

Tafelaufſatzes, wo die Helden und Heldinnen der Nibelun— 

gen= und Amelungenſage in Gruppen vereinigt ſind; höchſt 

eigenthümlich in den allegorifchen Geftalten am Karlsruher 

Denkmal, in dem Brunnen der Auſtria zu Wien, den Sta— 

tuen der böhmischen Ruhmeshalle, und in höchſter Schönheit 

und Grhabenheit im Kolop der Bavaria. 

Feiert nun Schwanthaler in diefen und ähnlichen Wer- 

fon feine höchſten Triumphe, und hat er auf diefem Gebiet 

feinen gleichwiegenden Nebenbubler, jo muß er dafür auf 

einem andern Andern die Balme überlaſſen. Chriftliche Ge— 

genftände hat Schwanthaler nur jelten bearbeitet. Schön, 

geiftvoll und fchwunghaft find feine Evangeliften und Apo— 

ftel; — allein e8 fehlt ihnen Doch jene Wärme, Die das Herz 

ala ihre Heimath verräth, oder Das Feuer der Begeifterung, 

Das die Phantafie entzundet ; fie find weniger empfunden und 
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angeſchaut, als gedacht. Noch ferner aber ftand der roman=’: Butt. 

tifchen Seele des Künftlers die Gegenwart, Seine Ehren— 

ſtatuen neurer Dichter, Künſtler 30. find feine ſchwächſten Ar— 

beiten, obſchon er an jie, wie an jede, gewiſſenhaft das volle 

Map feiner künſtleriſchen Kräfte gefest, 

Schwanthaler war einer Der Liebenswürdigjten Men— 

chen, Heiter, im Freundefreife gefellig, Durch und durch 

gemüthlich war er, fo lang er gefund war, der befte Kamerad. 

Leider zogen Die ſchweren, Durch eine über alle Maßen feind- 

jelige Gicht über ihn gekommenen, aufreibenden Yeiden eine 

weite Einöde um ihn. Aber felbjt als der bis zum Tod ge= 

peinigte Klausner war er weit entfernt von Unmuth und 

Troftlojigkeit, und gegen den ftechenden Schmerz rief er nicht 

jelten einen guten Gedanken oder einen Luftigen Einfall zu 

Hülfe. Freilich Die friſche, ftraffe Natur, die einft aus Mar— 

mor Funken jchlug und Rieſen bändigte, war gebrochen, und 

es mag ihm weh genug gethan haben, vor den Gerüſten, auf 

denen er ſonſt gewandt aufs und niederjprang, im Rollſeſſel 

fich Hin und her fahren laſſen zu müſſen, zum Behuf der Cor— 

reeturen. Wollte man ihn um feine Einſamkeit beklagen, 

jo erwiederte er: „Ich bin nicht allein, jo lange mich meine 

Bhantajte nicht verläßt; in ihr habe ich alles, was mein Serz 

begehrt: Menfchen und eine ganze Welt nach meinem Ge— 

ſchmack; und jelber am Schlimmen darin hab’ ich meine 

Freude; was bei der andern nicht jo leicht iſt!“ 

Neben Schwanthaler waren in München noch thätig Die 

Bildhauer E. Mayer aus Ludwigsburg, geb. 1796, geſt.E. Mayer. 

in München 1846; Johann Leeb aus Memmingen, geb,Son Leeb. 

1790; U. 9. Loſſo w aus Bremen, geb. 1805; F. Sans 5* 

guinetti aus Carrara, geb. 1804, und mehre andre, Dies. San 

großentheils für und unter Schwanthaler arbeiteten, wie jein it, 
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*Seitt. Vetter und nachmaliger Erbe Xaver EL 

2. Eu. Ludwig Schaller aus Wien, geb. 1804, nimmt mit jei- 

Entres. 
F 

Schön⸗ 
laub. 

Sickin⸗ 
ger. 

nen Dichter-Statuetten, von denen diejenige von Herder die 

Ausführung im Großen und in Erz für Weimar erfahren, 

eine ehrensolle Stelle ein. J. O. Entres aus Fürth, geb. 

1804, und Fid, Schönlaub aus Wien, geb. 1805, ver— 

treten vornehmlich die chriftliche Sceulptur im Sinne von 

Konrad Eberhard, und ihnen hat fih Ant. Sickinger aus 

Owingen im Fürftenth. Sohenz. Hechingen, geb. 1807, mit 

einer ausgebreiteten Ihätigfeit angefchlofjen, Mit großer 

Energie haben dieſe Künftler die mittelalterlich deutſche Bild» 

nerei und Ornamentif ſich zu eigen gemacht und im Sinne 

unjrer Zeit weiter gebildet, jo daß ihnen vorzugweis das 

Verdienſt gebührt, der geſchmacklos verweltlichten Firchlichen 

Kunft in Bayern ein Ende gemacht zu haben, Aus ihren 

Werkſtätten ift eine große Anzahl von Altären für Dorf- und 

Stadtfirchen, meiftentheils Holzfchnittwerfe, durchaus in go⸗ 

thiſchem Styl hervorgegangen, leider! nur nicht ganz frei 

von dem Uebelſtand der bunten Bemalung; obſchon die edlere 

Wirkung der in Holz geſchnitzten, unbemalten Altäre in der 

Au-Kirche von Schönlaub ohne Widerſpruch anerkannt wird. 

Gleichzeitig haben unter den Bemühungen dieſer und einiger 

verwandter Meiſter die Kirchhöfe eine ganz neue Geſtalt ge— 

wonnen. An die Stelle son Grabmälern im verworrenen 

ägpptifchen, römifchen und Roccoco-Geſchmack find Grabſteine 

im romanijchen und gothijchen Styl mit fichtbar freier und 

jelbjtändiger Entwidelung, mit edlen Heiligengeftalten oder 

Ullegorien getreten, und namentlich ift e8 der Münchner Friede 

hof, der mit feinen Denkmalen zwifchen wohlgeprlegten Blu— 

menbeeten den Gindrud einer großen einheitlichen Kunſtſchö— 

pfung macht, 
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Vielfaltig beſchäftigt iſt Halbig aus München, geb.’ 
1820, ein talentvoller Künſtler in der naturaliſtiſchen Rich= " 

tung. Berühmt find feine Büften von fprechender Aehnlich— 

feit, fein Gefreuzigter auf dem neuen Friedhof; monumentale 
Arbeiten, wie das Denkmal des Königs Mar in Lindau, des 

Generals Törring in der Marimilianftraße ꝛc. Eonnten ihm 

darum weniger gelingen. 

Mar Widnmann aus Eichftädt, geb. 1812, ift ein. — 
Künſtler von großen Gaben, ausgezeichnet durch einen feinen 
Formenſinn, edlen Geſchmack und reinen Sthl, weiß er den 
Anforderungen an Naturwahrheit zu genügen, ohne die Ge— 
jege Der idealen Kunft aus den Augen zu verlieren. Von ihm 
find die Denkmale des Bifchofs Julius in Würzburg, des 
Orlando di Lafjo und des Gefchichtichreibers Weftenrieder 
in München, und die Neiterftatue des Königs Ludwig mit 
den Pagen und den allegorifchen Figuren son Kunft, Wifjen- 
haft, Religion und Induftrie, gleichfalls für München 
bejtimmt, 

Brugger aus Bayern, geb. 1813(2), hat noch nicht fehr&rugger- 
viel Gelegenheit gehabt, feine Künftlergaben öffentlich zu be— 
währen, objchon jte vor vielen weit vorragen. Sein Denk 
mal Gluck's für München ift nicht ſehr glücklich, Schwerlich 
wird er nach dieſer Seite hin Großes leiften. Aber Auf- 
gaben der antiken Kunft hat er mit fo viel Wärme erfaßt, mit 
jo lebendigen Geift Durchdrungen und mit fo großem Talent 
gelöft, daß man auf den erften Augenblick ihre hohe Bedeu— 
tung für die Kunſt der Gegenwart erkennt, Seine derartigen 
Schöpfungen find nicht hervorgebracht, fondern wie durch) 
Nothwendigfeit entftanden, Sein „Dedipus und Antigone‘ 
find von ergreifender tragifcher Wirkung ; fein „Chiron und 
Achill“ iſt ein Mufter von Klarheit der Compoſition und von 
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Schönheit der Gruppierung und der Linien; feine „Pene— 

lope“, wie ſie ſinnend und vertrauend in die Ferne ſchaut, ift 

jo edel und fo vollfommen antik gehalten, daß Thorwaldſen 

in feinen beiten Werfen nicht weiter gegangen it; und in 

feinem „Faun mit der Tigerin“ bat ſich Brugger fogar an 

antife Ausgelafienheit gewagt, ohne die Grenze des guten 

Geſchmacks zu verlegen. Dabei gebietet er über einen groß— 

artigen, aber ganz vom Leben Durchdrungenen Styl, ohne 

Fortuer. 

Erzaie⸗ 

Btr£l, 

alle Härten und ohne Naturnachahmung. 

Endlich ift noch ein höchſt ausgezeichneter Künftler zu 

nennen, Förtner aus Prag, geb. 1822, Bildhauer zugleich 

und Gijeleur, reich an Erfindung und geſchickt wie Benvenuto 

Gellini, aber — mit entjchiedener Vorliebe für die Renaiſ— 

janceformen — reiner im Gefchmaf, und ohne Manier in 

Gompojttion und Zeichnung. Am liebjten arbeitet ev in ory— 

diertem Silber und. bringt feine Kunftwerke an Gebrauchs- 

Gegenjtinden an, Schreibzeuge, Lampen, Geldtafchen, Tas 

felauffäge u. dergl. erhalten son ihm nicht nur fchöne, ſtyl— 

volle Formen, ſondern auch eine Zuthat reizender Figuren. 

Sp hater 3.B. ein großes StufMalachit als Briefbeichwerer 

behandelt und läßt eine Anzahl Gnomen daran herumelettern, 

um eine in einer Örotte ſchlummernde Nymphe zu belaufchen ; 

ein Meduſenhaupt auf dem Deckel einer Lampe von ihm könnte 

in jedem Antifencabinet feine Stelle finden; der Kampf Amor's 

mit einer Eidechfe auf einem Deſſert-Aufſatz ift wie ein ana= 

Ereontifches Gedicht oder ein Gpigramm von Leſſing. 

Vom größten Einfluß auf die Richtung, welche die Bild» 

nerei in Münchengenommen, ifteine Anftalt geworden, welche 

zu den erften Kunft-Unternehmungen des Königs Yudwig ges 

hört, die Erzgieherei. Denn Niemand wird verfennen, 

dag es ein großer Umterfchied ift, ob ein Werk feine legte 
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Vollendung durch die Hand des Künſtlers, der es gefchaffen KAu 

oder durch mehr oder weniger mechanische Mittel aus frem— 

den Händen erhält. Ebenſowenig wird er überjeben, daß 

durch das Mittel des Erzguſſes Das bildnerische Schaffen 

außerordentlich erleichtert, und in Betreff der Quantität jehr 

gefteigert wird, Mehren fich damit gleichzeitig Die Aufträge 

zu Ausführungen in Gyps und ftellen ſich nur wenige für 

Marmor ein, jo ift es natürlich, daß andre Ziele, als die der 

höchſten Bormausbildung, son den Künftlern dieſes Bes 

rufes angeftrebt werden. Sollten monumentale Unterneh— 

mungen von weitem Umfang, wodurch der Kunftjinn im Volk 

möglicht allgemeine Anregung und Befriedigung findet, dieſe 

Diele jetır, jo bot der Erzguß dierichtige Sandhabe, und es war 

ein Glück, daß auch der rechte Mann nicht fehlte, ſie zu führen. 

I. B. Stiglmayer aus Fürftenfeldbruf in Ober: 

bayern, geb. 1791, get. zu München 1844, hatte bereits 5* 

1820 in einem unterirdiſch verſteckten Ofen zu Neapel mit maner- 

Hülfe des Bildhauers Beccali mehre glückliche Berfuche im 

Erzguß gemacht (namentlich mit der Büſte des Kronprinzen 

Ludwig von Ihorwaldjen); alsdann 1824 bei Director Rei— 

finger in Berlin, der Blücher's colofjales Standbild goß, 

eine neue Methode fich angeeignet, alsihm 1826 vom König 

Ludwig ein eigenes Gußhaus in München erbaut wurde, aus 

welchem als erjtes Werf das von dem Grafen v. Schönborn 

der bayrifchen Verfaſſung errichtete Denkmal hervorging. Bald 

gewann die Anftalt große Ausdehnung: der eherne Obelist 

auf dem Garolinenplag, das Denkmal des Königs Marimis 

lian I. auf dem Theaterplag, nach dem Modell von Rauch, 

die Reiterftatue des Kurfürften Marimilian I. von Bayern 

nach Thorwaldſen's Modell, auf dem Wittelsbacher Platz, 

die Ahnenftandbilder im Thronſaal des Saalbaues (1836 be— 

Int 
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3. Zeitr gonnen) nach Schwanthaler's Modellen, die Schillerftatue 

Thorwaldſen's in Stuttgart (1839), Jean Paul’s in Babys 

reuth, Mozarts in Salzburg, des Markgrafen Friedrich von 

Brandenburg, des Großherzogs Ludwig von Heſſen, alle nach 

Schwanthaler's Modellen und noch manche andere größere 

und Fleinere Erzgüffe wurden vollendet. Stiglmayer fonnte 

wenigitens theihweis noch die Vorbereitungen leiten zum Guß 

von Schwanthaler's Goethe-Statue in Frankfurt am M.; er 

war aber zum Tode erkrankt. Sein Neffe Friedrid Miller 

leitete den Guß. Der Guß gelang vollfommen, Die Nach— 

richt davon, Die der Neffe jelbft fogleich dem Oheim brachte, 

war deſſen legte Lebensfreude! Mit einem „Gott jei gelobt!” 

fanf er dem Neffen an die Bruft und war — verfchieden! 

- Die Anftalt Fam hierauf in des Neffen Hände, in denen 

fie an Thätigfeit und Ruhm in überrajchender Weife zuges 

nommen. Unter feiner Leitung wurden bier gegofien und 

eifeliert, die Statuen Herder's in Weimar, Tilly's, Wrede's, 

v. Kreitmayr's und Weftenrieder's in München, das Denk— 

mal des Grofherzogs von Baden in Carlsruhe, des Königs 

von Neapel in Meſſina, der Auftria in Wien, des Bolivar 

in Bolivia, des englifchen Minifters Husfiffon in London, 

die Statuen des Königsdenfmals in Stuttgart, des Königs 

Garl Johann von Schweden in Stodholm, einmal zu Buß, 

einmal zu Pferd, des Herzogs von Zühringen in Bern, des 

Kaiſers Franz in Prag und eine andere in Franzensbad, des 

Herzogs Ernſt von Koburg in Koburg, der Tonfünftler Gluck 

und Orlando di Laſſo in München, der Koloß der Bava— 

ria (1560 Gtr. Erz!), die Statuen von Guſtav Adolph, Abt 

Tegner, die vier Eolojjalen Löwen und die Bavaria für Das 

Siegesthor, die Statuen der böhmifchen Ruhmeshalle, das 

Washington-Denfmal für Nordamerika u, ſ. w. 

Fr. 
Miller. 
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. ri . ’ ’ A 7 ’ 3 

Noch ſind im Bereich der Bildnerei eine Kunſt und ein 

Künſtler von Bedeutung zu nennen: die Münzgraveur-Kunſt 

und ihr Meiſter Carl Friedrich Voigt aus Berlin, geb. 

1800, ſeit 1829 in München, Nach claſſiſchen Muſtern und 

Zeitr. 

Er. Fr. 

zum Theil unter Thorwaldſen gebildet, hat er einen durch- Boigt. 

aus edlen und freien Styl, im Bildniß wie in ſeinen poe— 

tiſchen, mythologiſchen oder allegoriſchen Geſtalten, wie die 

Aufgaben von Münzen und Medaillen ſie mit ſich bringen. 

Er verſorgte nicht allein die bayriſche (und manche andere!) 

mit Stempeln der Verkehrsmünzen, ſondern er fertigte die 

Sammlung der ſ. g. „Geſchichtsthaler“ mit Erinne— 

rungen an bedeutende Erlebniſſe des Landes. Viele Ehren— 

und Gedächtnißmedaillen kamen aus feiner Sand mit den 

trefflichen Bildniffen von Ihorwaldfen, Nauch, Cornelius, 

Kaulbach, von König Ludwig, Papſt Pius VI. und vieler 

deutjcher Fürften und Großen. DBoigt ift gleicherweife ges 

ſchickt im Edelfteinfchneiden und mancher Eoftbare Onyr ift 

aus jeiner Werkjtatt hervorgegangen. 

Der Baufunft in München waren durch den König an 

Ludwig größere und fchönere Aufgaben geftellt, als fie ( mit" 

Ausnahme ihrer großen gotbifchen Dome) je in Deutfchland 

erlebt; allerdings unter befchränfenden Bedingungen, die 

ich früher zu bezeichnen und zu motivieren gefucht. Vor 

andern ragen hier zwei Künftler durch ihre weitumfaffende 

Ihätigfeit hervor: v. Klenze und v. Gärtner; und zwei 

andere jchließen fich ihnen mit bedeutenden Keiftungen an: 

Ohlmüllerund Ziebland. Spätererweitertfich der Kreis 

und unter König Marimilian treten neue Namen und neue 

Prinzipien auf den Schauplaß. 

Leo v. Klenze geb. 1784 in der Nähe vom Hildes- 
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3.Zeur. heim, machte ſeine erſten Studien in Berlin, ſodann in Frank— 

Leo v. 
Klenze. 

Glypto⸗ 
thek. 

reich und Italien und war ſchon 1808 Hofarchitekt, bald da— 

nach Hofbaudirector des Königs Jerome in Caſſel. Nach dem 

Sturz des Königs verließ Klenze Caſſel, wurde in München, 

und mehr noch kurz danach in Paris mit dem Kronprinzen 

Ludwig von Bayern bekannt und durch deſſen Vermittelung 

in die Dienſte ſeines Vaters nach München berufen. Aber 

im Dienft des Kronpringen führte er fein erftes großes Werf 

aus: die Glyptothek, ein Mufeum für Meifterwerfe (vor— 

zugweis) der antiken Sculptur. Eigenthümlich in der Con— 

ception ſchließt ſich dieß Gebäude in den Formen genau an 

altgriechifche Vorbilder an, und befolgt namentlich in der 

Vorballe die Vorfchriften des ionifchen Styls. Das Ge— 

bäude befteht aus vier ind Viereck geftellten Flügeln eines 

Groögefchofjes, welche einen Hofraum einſchließen. Kein 

Fenſter an den Außenfeiten, Das Licht fommt theils von 

oben, theils aus dem Hof. Die Säle find von verfchie- 

dener Größe; der Saal der römifchen Kunſtwerke nimmt den 

ganzen öſtlichen Flügel ein und ift deßhalb um acht Stufen 

vertieft, damit das Verhältnip der Höhe zur Länge fich her— 

jtelle. Dem urfprünglichen Plan gemäß follte der Eingang 

an der Nüdffeite fein, weßhalb auch hier die Sääle, welche 

Gornelius als Eingangſaääle gemalt. Die Vorderfeite follte 

nur eine Scheinfacade ohne eigentlichen Zugang fein, und 

erhielt deßhalb unerfteigliche Stufen zur Baſis. Bei der 

Veränderung des Planes wurde der Architeft genöthigt, je 

zwei Notbitufen zwifchen jene Stufen der Baſis zu legen, die, 

um das Verhältniß nicht zu beeinträchtigen, jo Elein und ſchmal 

gemacht wurden, daß fte unfchön und unbequem zugleich aus— 

gefallen. In der Mitte der Vorbderfeite jteht, höher ald das 

ganze Gebäude, der Porticus mit 12 ioniſchen Säulen und 
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JPilaſtern, gekrönt von einem Giebelfeld mit Marmorfigusr Fer 

ven, Gine hohe Attife verdeckt das Dach. Un den Außen— 

wänden wird die Stelle der Fenſter durch Nifchen eingenom— 

men, in denen Statuen berühmter Bildhauer und Kunſtbe— 

fchüger ftehen.  Ginen befonders würdigen und ſchönen 

Geſammteindruck macht das Innere, wie vielleicht Fein 

zweites der Art. Von Vielen wird der Glyptothef der Vor— 

zug vor den meiften andern Gebäuden Klenze's gegeben. Un— 

verfennbar wenigjtens ift, daß ein Geift der Einfachheit, 

Harmonie und Ruhe hier waltet, der etwaige Mängel voll- 

fommen det, und dag Damit der Weg zur Erneuung griechie 

jcher Kunſt angebabnt worden, wie son feinem Architekten 

vor Klenze. 

Unmittelbar an dieſen Bau reiht fich die „Walhalla’ le 

auf der Höhe son Donauftauf bei Negensburg, das dem 

deutjchen Nationalruhm geweihte, großartige Denkmal, nad) 

vieljährigen Vorbereitungen gegründet am 18. Oct. 1830 

und eröffnet am 18. Det. 1842. Es iſt ein Gebäude in der 

Form eines dorifchen Beripteros, 70 8. hoch, 100 8. breit 

und 300 8. lang, mit einer Vorhalle von zweimal 8 Säulen, 

mit 17 Säulen an jeder Langfeite, und 8 Säulen an der 

Rückſeite, durchaus aus Marmor vom Lintersberg aufgeführt. 

Beide Giebelfelder tragen colofjale Marmorgruppen (Ger— 

mania erhält ihre Feftungen wieder, und die Arminiusſchlacht). 

Zwiſchen Terraſſen aus ehklopiſchem Mauerwerk führen im 

fieben Abteilungen breite Treppen vom Fuße des Hügels zum 

Tempel empor. Das Innere ift mit großer Pracht aus— 

geftattet und polschromifch ausgemalt. Die Decke ift ein 

Hängewerk mit reich cafettierter, aus Metall gebildeter Be— 

dachung. Bunte Karyatiden tragen das Obergebälf und 

jtehen auf einem von Bilaftern gehaltenen Geſims, das Die 
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> Feinde in eine obere und untere Abtheilung fcheidet. Der 

Ruhmes— 
halle. 

Fries zwifchen den Bilaftern ift mit einem Relief (der Völker— 

wanderung) bedeckt. Im zwei Reiben über einander find die 

Büften berühmter Deutjchen aufgeftellt, unterbrochen von 

Vietorien-Statuen, 

- In einem fpätern Werfe, der bayriſchen Ruhmes— 

balle, errichtet auf der Anhöhe der Thereſienwieſe bei Mün— 

chen von 1843 bis 1852, machte v. Klenze abermals Gebrauch 

vom dorifchen Bauftsl, wandte ihn aber auf ein Gebäude 

son ganz felbjtändiger Anordnung an. Dieſes dem Nuhme 

Bayerns in feinen in Krieg und Frieden hervorragendſten 

Männern gewidmete Ehrendenfmal ift eine, in ſ. g. Sufeifen- 

formauf einem 158. hohen Sockel aufgeführte, offene Säu— 

Ienhalle aus Marmor vom Untersberg, deren Langfeite 230 

F. mißt, während jeder der vortretenden zwei Seitenflügel 

nur 105 8. bat. Sie ift (ohne Sodel) 45%. hoch und ihre 

48 Säulen find fo vertheilt, daß jede der zwei fchmalen Vor— 

derfeiten 4, die mittlern 14, jede Außenfeite der Flügel 9, 

jede Innenfeite derfelben 7 (die Eckſäulen doppelt gerechnet) 

zählt. Die Zwifchenweite der 24 F. hoben Säulen beträgt 

1 "2 untern Durchmefjer. Auf den mit liegenden Marmor- 

figuren ausgefüllten Giebelfeldern jtehen Akroterien, am Dach 

"Stirn und Firftziegel, In der offenen Halle find Marmor- 

Büften berühmter Männer aus Bayern aufgeftellt. Das 

Eigenthümlichſte it der Plan des Gebäudes, eigentlich nur 

eine Mauer mit Säulen an beiden Seiten, deren Gebälf an 

den Vorderfeiten der beiden Flügel von je einem Eleinen Tem— 

pelchen aufgefaßt und zuſammen gefaßt wird. Alle Details 

bei diefen Bauwerk find von der vollfommenften Schönheit 

der Form und Verhältnifje, jo daß namentlich Säulen und 

Gebälkjelbft im Altertfum nicht vorzüglicher gefunden werden. 
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Für Wiederbelebung des römijchen Bauſtyls ward ihm’; Betr. 

keine eigene Aufgabe; wohl aber traf fteihn doch, indem ihm 

nach dem Tode F. Gärtner's die Bollendung der Befreis Lerrei- 

ungshalle mit Abänderung des Planes übertragen wurde, halle. 

Dagegen war der romanijche (oder wie man ihn nannte „by— 

zantinijche‘‘) Styl ihm für die Erbauung der Alk euhrebanere, 

ligen=Sofcapelle (von 1826) vorgeichrieben. Es fcheint, capette. 

daß er fich Dabei vornehmlich an italienische Vorbilder ge— 

halten, bei denen eine gewiffe Willführ in der Verwendung 

architeftonifcher Formen nicht zu erkennen ift, wie dennz. B. 

Halbrundjtäbe durch Geſimſe emporgeführt oben frei enden, 

ohne Verbindung und Zwef. Aber für die Einzelnheiten 

fuchte er möglichſte Annäherung an antife Formen, und für 

das Innere Pracht und Glanz. Die Kirche hat drei Schiffe, 

im Mittelichiff zwei Kuppeln, eine halbfreisrunde Abfis und 

einen Orgelchor im Welten. Die Mittelfchiffiwand wird von 

Säulen getragen, die durch halbfreisförmige Arcaden ver— 

bunden find, — Gleichfalls mittelalterlicher Kunft (Außer- 

lich) entlehnt ift der Neue Königsbau, der 1835 voll-Reue Kö— 

endete Schloßflügel, der mit feiner Sacade an den Balaft rbau. 

Pitti in Florenz erinnert. In feinem Erdgefchoß theihweis 

nur für die Fresken zu den Nibelungen beftimmt, enthält er 

im Sauptjtochwerf die Wohnungen des Königs und der Kö— 

nigin, und in einem zweiten Stocfwerf der Mitte Räume für 

Beftlichkeiten, alle reichlich ausgeftattet mit Deefen- und Wand- 

gemälden und mit Nelief3 in Stucco. Mit der Pinafo= Pin. 

the£, dem Gebäude für die Sammlungen von Gemälden, Zeiche kethel— 
nungen, Kupferftichen, angefangen 1828, fchließt jich Klenze 

ber weiter entwicfelten italienifchen Renaiffance aus der Zeit 

des Bramante an. Es iſt ein zweitöciger Langbau mit zwei 

kurzen Querbauen an beiden Enden. Der Langbau ift der 
Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 16 
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> Set. Länge nach dreitheilig, hat in der Mitte Sääle mit Oberlicht 

für die größern, an der Nordfeite Gabinettemit Seitenfenftern 

für die kleineren Gemälde und gegen Süden eine Galerie von 

Loggien mit hohen halbfreisrund abgejchlofienen Fenjtern 

nach Art der Vaticaniichen. An der Außenfeite geben Halb— 

fäulen zwifchen den Fenſtern ein ftattliches Ausfehen, das 

durch ein Dreifaches Portal in der Mitte des Erdgefchofles 

und durch eine Reihe Statuen vor der Attike über den Log— 

gien noch erhöht wird, Das Treppenhaus übrigens ſteht 

nicht mit den Portalen in Verbindung, fondern befindet fich 

im Vorbau gegen DOften. Der Gefammteindrud ift durchaus 

wohlthuend, und würde e8 noch mehr fein, wenn die winterbeet= 

. artigen Oberlichtfenfter auf dem Dach vermieden worden wären. 

Enals 
bau. 

Schloß⸗ 

bau in 
Peters, 
burg. 

Zu dem Neuen Königsbau an der Südfeite des könig— 

lichen Reſidenzſchloſſes ließ König Ludwig durch Klenze an 

der Nordfeite einen Flügel mit Prachtgemächern hinzufügen, 

dem er den Namen des „Saalbaues” gab. „Hier follte 

ein noch weiter vorgerückter Palaftftyl zur Anwendung kom— 

men, etwa in der Weife des Palladio. Doch hütete fich v. 

Klenze vor Ueberladungen und begnügte fich an einem Bal- 

eon-VBorbau Zierfäulen mit verfropften Gefimfen anzuwenden, 

Diefen Vorbau machte er zugleich zu einem Portalbau mit 

drei Ginfahrten, ohne indeß Das Treppenhaus damit zu vers 

binden. Das Erdgeichoß ward Iediglich wie es feheint für 

die Wandgemälde zur Odyſſee beftimmt, im obern Stodwerf 
aber folgt fich eine Reihe Sääle für große Hoffefte und Feier— 

lichkeiten, ein Bankett-, ein Tanzfaal; drei Sääle für Con— 

verfation und der Thronfaal, der befonders durch einfache 

Pracht ſich auszeichnet. 

Einen höchſt umfafjenden Auftrag erhielt v. Klenze vom 

Kaifer von Rußland zu einem Schloßbau in Peters— 
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burg, der mit Benutzung der vorhandenen Gebäude ſowohls Beitr. 

die ausgedehnten Wohnungsbedürfniffe des Faiferlichen Hofes 

befriedigen ald zur Aufnahme der überreichen Kunftfamme 

lungen Raum gewähren follte. Was in München durch v. 

Klenze in vereinzelten Bauwerfen geleiftet worden, das und 

noch vielmehr wurde hier in Eine Aufgabe vereinigt, wo e8 

galt, Gemälde-Galerien, Antifen-Mufeen, Münzeabinette, 

biftorifche Sammlungen, Bibliotheken u. ſ. w. innerhalb 

eines Faijerlichen Reſidenzſchloſſes und wie fich von ſelbſt ver— 

jteht mit allem erdenklichen Aufwand von Glanz und Pracht, 

und Eünftlerifchen Leiftungen aller Art berzuftellen. Andere 

Palaſt- und Häuferbauten (wie den Palaft des Herzogs Ma— 

rimilian, des Herzogs von Leuchtenberg, des Ovdeons ze.) über- 

gehend, gedenfe ich noch eines großen monumentalen Werfes, 

das König Ludwig früher zwar befchlofien, aber erſt nach 

jeiner Thronentfagung durch ihn hat ausführen laffen: — 

Prachtthores nehmlich der Propyläen, auf der Nymphen- rien. 

burger Straße, zwiſchen Glyptothek und Ausſtellungsgebäude 

ſo geſtellt, daß es mit dieſen beiden eine Gruppe von alt— 

griechiſchem Charakter bildet. Zwiſchen zwei viereckten, nach 

oben ſich ſtark verjungenden Thürmen tft eine bedeckte, dreifache 

Durchfahrt errichtet, deren Decke und Gebälk von Säulen alt— 

doriſcher und ionifcher Ordnung getragen wird, und in deren 

beiden Giebelfeldern Marmorgruppen ſtehen, welche das Ganze 

zu einem Denkmal des neuen Sellas und der Verbindung deſ— 

jelben mit Bayern machen. Es mag bei diefer Gelegenheit 

erwähnt werden, daß die Serftellung der Prophläen in Athen 

ihm zum Verdienſt anzurechnen ift, da er bei jeinem Beſuch 

in Griechenland 1834 e8 bewirkte, daß man das altehrwür- 

dige Denfmal von den Unbilden, welche Zeit und Barbaren 

ibm angetban, befreite. 

16 * 
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3. Zeitt. Fragt man nach den am meiften hervortretenden Cha— 

rafterzügen in den Werfen diejes Künftlers, jo dürften fte 

fich vielleicht in die Worte — als fein Bekenntniß — faffen 

laflen: „Es gibt nur Eine wahre Kunft; und das ijt Die grie= 

chiſche!“ Iſt Damit von vornherein jedes Beftreben für eine 

eigenthümliche, nationale Kunft abgelehnt, und auf den et= 

waigen Gedanken, in der Baufunft neue Weifen zu erfinden 

mit Entjchiedenheit Verzicht geleiftet, fo bat ſich v. Klenze 

nicht auf bloße Nachahmungen bejchränft. Weit entfernt 

zwar, nach Weife der Cinquecentiften, eine Renaiffance durch 

völlige Neugeftaltung antiker Formen gewinnen zu wollen, 

bat er vielmehr in der möglichjt reinen Durchbildung ders 

jelben feinen Ruhm gefunden, dabei aber in der Anordnung 

im Ginzelnen wie bei den Gonceptionen im Ganzen eine voll= 

fommen freie Hand gezeigt, wie denn auc) Die Aufgaben gro= 

Bentheild aus den Gedanfen und den Bedürfniffen der Gegen— 

wart entjprungen. Ungertrennlic) von der Borliche für grie— 

chifche Kunft ift das Bedürfnig nach Schönheit der Berhältniffe 

wie der Formen, jo wie nach dem Ebenmaß zwifchen Ruhe 

und Bewegung; und wo wir vor oderin einem Bauwerf Klen— 

ze's uns befinden, nehmen wir das unabläfftge Beftreben, 

diejer erften aller Kunftanforderungen zu genügen wahr; wie 

denn namentlich bei großem Gefammteindrud dieLebendigkeit - 

der Profilierungen überall gewahrt ift. Es darf dabei nicht 

Wunder nehmen, wenn andere Verlangen weniger Berüd- 

fichtigung finden. So legt v. Klenze auf das eigentlich Cha— 

rafteriftiiche weniger Werth, ja felbjt was man „organiſch“ 

zu nennen pflegt, fteht nicht in vorderfter Reihe bei ihm, Er 

baut Königspaläfte mit engem (Saalbau) oder auch mit gar 

feinem Gorridor (Neuer Königsbau) ; Portale, Bejtibule und 

Treppenhaus jind für ihn nicht nothiwendig verbundene Glie— 
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der (Saalbau, Pinakothek); auch erfcheint e8 ihm nicht noth-. It 

wendig, dag die Prachtitiege eines Königspalaftes von ebner 

Erde anfange; er läßt fie in der Höhe von Entrefols begin— 

nen (Neuer Königsbau); noch weniger Werth legt er auf die 

wirklichen, oder praftifchen Bedürfniffe, wie er namentlich 

bei dem Odeon, einem Gebäude für Goncerte, Bälle und 

Beftlichfeiten, an Sicherheit und Bequemlichkeit beim Kommen 

und Gehen, an Garderobe, Bedientenftuben und manches 

ähnliche nicht genügend gedacht und fo dieſes ſchöne Gebäude 

zum Gegenftand fortwährender Klagen gemacht hat. Diefe 

etwaigen Mängel aber werden bei ihm weithin aufgewogen 

durch jenen, bei Architekten nicht zu häufigen, großen, all 

gemeinen Kunftjinn, Bet all feinen Werfen leitet ihn uns 

unterbrochen das Bewußtjein der Zufammengehörigfeit von 

Baukunst, Bildnerei und Malerei; einer jeden weift er einen 

großen und immer würdigen Wirfungsfreis an, und findet 

in diefer Verbindung allein volles Genügen. Dazu ftehen 

ihm beträchtliche Geſchäfts-Kenntniſſe und Fähigkeiten zu Ges 

bote und ein glückliches Auge in der Wahl feiner Leute, Nur 

Ungerechtigkeit oder Kurzfichtigfeit Eönnte verfennen, daß v. 

Klenze mittelbar und unmittelbar auf die Geſammtentwicke— 

lung der Kunft in München einen fehr beträchtlichen Einfluß 

ausgeübt hat. 

Einen jehr entjchiedenen Gegenſatz zu v. Klenze bildet 

fein Genofje im Vertrauen des Königs Ludwig, Fried IT Hr 

v. Gärtner aus Goblenz, geb. 1792, feit 1820 Profeſſor "" 
der Baufunft, jpäter Director der k. Akademie der Künfte in 

München, get. 1847. Das erfte, große Werf, das ihm 

übertragen wurde, war der Bau der Ludwigskirche 1829 am. 
— 1843, und follte er im italieniſch- romanifchen Style aug= fh 

geführt werden. Sie hat drei Schiffe im Langhaus, ein 
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3. Zeit Ayerfehiff und einen hohen Chor. Ihre Facade fteht in der 

Lud⸗ 
wigs⸗ 
ſtraße 

Flucht der Ludwigsſtraße, und iſt derart fuͤnffach getheilt, 

daß die drei Schiffe und die beiden Thürme ſich an ihr ge— 

ſondert darſtellen; bei welcher Anordnung die Thürme ſehr 

weit von einander getrennt und ohne rechte Verbindung mit 

der Kirche erſcheinen. Vor dem Mittelſchiff iſt eine nach der 

Straße offene Vorhalle mit drei Arcaden; die Mittelſchiff— 

wände ruhen auf Pfeilern und tragen Kreuzgewölbe; die Sei— 

tenjchiffe find durch Zwifchenwände zu Seitencapellen gemacht ; 

Querſchiff und, hohes Chor find von der Höhe und Breite 

des Mittelfchiffesund rechtwinklig abgefchlofien. Das Mittel- 

fenfter der Facade ift eine große Nofette, unter welcher fünf 

Nifchen mit Statuen angebracht find. Gin Blumengefims 

begrenzt den Giebel. Die 220 8. hohen Ihürme enden mit 

leicht durchbrochenen Steinpyramiden. Das Dach ift muſi— 

viſch mit bunten Ziegeln gedeckt und breitet fich wie ein ge= 

wirfter Teppich über Die Kirche aus. 

An diefen Kirchenbau ſchloß ſich die Aufgabe der Voll 

endung der Ludwigstraße mit einer Anzahl öffentlicher Ge— 

bäude, für welche der romanische Styl gleichfalls maßgebend 

wurde, Co entftanden das Blinden=Inftitut, der Rie- 

fenbau der Bibliothef, die Univerfität, ein Erzie— 

hungs-Inſtitut für Töchter aus Familien von Stande, 

ein Briefterfeminar, das Haus für die Bergwerks— 

und Salinen-Adminiftration u.a. m., endlich am 

einen Ende die Feldpherrnhalle, amanderndas Sieges— 

thor, für welches letztere zu dem Styl Faiferlich römijcher 

Triumphbogen zurücdgegriffen und namentlich der Bogen des 

Gonftantin zu Nom ald Vorbild gewählt wurde. Der Baus 

ſtyl der römischen Kaiferzeit follte eine noch bedeutfamere Anz 

wendung finden in einem großen monumentalen Bauwerk, 
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das fich der Walhalla an die Seite jegte, im der „Befrei=* Zeit 

ungshalle“ auf einer Felſenhöhe bei Kehlheim an der Do— be 

nau, einer colojialen Notunde mit einem Kuppelgewolbe, halke. 

ohne weitern Inhalt als 32 colofjalen Bictorien, welche in 

einen Kreis geftellt, Schilde zwifchen ſich halten, auf denen 

die Schlachten der Befreiungsfriege von 1813—1815 ver— 

zeichnet find. Wie ſchon erwähnt, ijt diefer Bau nach ©. 

Gärtner’ Tode. in die Hände v. Klenze's übergegangen, und 

bat unter denfelben wefentliche Veränderungen erfahren. Auch 

im griechifchen Styl follte Gärtner ſich verfuchen und baute 

Das pompejanifche Haus bei Afchaffenburg, das übri- 

gend nur das Nachbild eines der in Pompeji ausgegrabenen 

Wohnhäufer ift, und nur die Beftimmung hat, nie bewohnt 

zu werden. — Zur Gothif aber wandte er fich bei dem Bau 

des Wittelsbacher Palaſtes, in dejjen Hofraum er ve= 

netianifche Gothik mit vielem Glück anbrachte, 

Wenn oben der Gegenfaß hervorgehoben wurde, in wel— 

chem Gärtner zu Klenze erfcheint, fo ift der Fünftlerifche Cha— 

rakter des erjtern ſchon ziemlich bejtimmt bezeichnet. Statt 

der griechischen Formen wählte Gärtner romanifche oder juchte 

neue ihnen verwandte Bildungen, wie bei den Gapitälen in 

der Bibliothek, der Ludwigskirche, der Univerfität 2c. Die 

einem abgerundeten, mit Blumen verzierten Würfel gleichen ; 

ja er ahmte jelbjt mittelalterlichen Nothbehelfnach und machte 

aus umgeftürzten dorifchen Gapitälen (in der Bibliothek) 

Säulenbafen. Sein Beftreben war weniger auf Schönheit, 

als auf Größe und Maffenwirkung gerichtet und nirgend tritt 

bei ihm das Beftreben nach edlen Porportionen oder nach 

einer lebendigen Profilierung heraus, jo daß er nur fchwache 

Gliederungen, Feine vortretenden Fenſter- und Thüreinfaſ— 

jungen und Verdachungen hat und für Verzierungen an der 
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3 Seite. Stelle des Basreliefs das Sourelief jegt, wodurch der Tas 
cade der belebende Wechjel von Licht und Schatten entgeht. 

Die Wichtigkeit einer bedeutenden Treppenanlage bat er wohl 

empfunden; aber ihre organifche Verbindung mit dem Ges 

bäudenicht erreicht; in dem Univerfitätsgebäude durchfchneidet 

die Treppe Das Ganze zu zwei Iheilen, und in der Bibliothef 

ift das Treppenhaus gar ein ſelbſtſtändiges Gebäude zwifchen 

dem wetlichen und öftlichen Flügel. Nur das Treppenhaus 

des Wittelsbacher Balaftes ift jowohl in der Form, als in 

der Anlage mit Dem Plan des ganzen Baues vollkommen über— 

einftimmend und zufammenbängend, bequen, würdig und 

fchön, und durchaus eigenthümlich,. Seine Stellung zur 

Kunft im Allgemeinen ift nicht jehr hoch. Wenn v. Klenze 

faft überall das möglichft energijche Zufammenwirfen im Auge 

bat, jchrumpft bei v. Gärtner die Thätigfeit der Sculptur 

und Malerei Eläglich zufammen. Abgeſehen von Cornelius 

Malereien für die Ludwigsfirche, deren Unordnung dem ar— 

chiteftonifchen Plane Gärtner’s vorausging, jehen wir in den 

Werfen diejes Architekten der Sculptur und Malerei fat durch— 

weg feine, oder eine ſehr untergeordnete Stelle angewicfen. 

In der riefenhaften Beldherrnhalle ftehen zwei Erzitatuen vor 

einer leeren Wand, Die gradezu zu Frescobildern einladet; 

das Treppenhaus der Bibliothek, für welches e8 wohl an 

großen Motiven nicht gefehlt hätte, ift mit jehr handwerks— 

mäßigen Decorationsmalereien abgefunden, die in den Sta— 

tuen vor dem Gingang auf der Straße und jelbft durch die 

beiden Bürjtenftatuen im Innern feine genügende Gewichts— 

vermehrung erlangen dürften; das Univerſitätsgebäude ift 

ohne allen Kunftihmud, depgleichen das Wittelsbacher Par 

lais; bei tem Siegeöthor war freilich die Betheiligung ber 

Sculptur durch das Vorbild vorgejchrieben; wenn aber für 
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die coloffale „Befreiungshalle“ zweiunddreigig coloffale Vie" 

torien als einzige Aufgaben der Bildnerei dabei aufgeftellt, 

und dafür nur zwei Modelle, mithin die fechzcehnmalige Wie— 

derholung eines jeden angeordnet waren, jo iſt Damit ber 

Standpunkt der Kunft, auf welchen fich Gärtner im Allges 

meinen geftellt, auf das beſtimmteſte bezeichnet, zumal wenn 

man daran denft, daß ihm für die Ausführung feines Planes 

viele. Millionen zugeftanden worden waren, 

Indeß wäre e8 ungerecht, eine Thatſache zu verſchwei— 

gen, welche bei den neueften Kunftbeftrebungen in München 

deutlich zu erkennen ift. Die Luft, etwas Neues und Selbſt— 

ftändiges, wo möglich im nationalen Geifte zu fchaffen, tft 

unter den Architekten erwacht; aber nicht bei denen die fi) 

an v. Klenze angefchloffen, fondern bei den Schülern v. Gärt— 

ner's; fo daß es fiheint, als wolle man neue Lebensfräfte 

lieber aus der näher liegenden romanifchen Quelle, als aus 

dem wenn auch Elareren und frifcheren Born des Alterthums 

Ichöpfen. 
Georg Friedrich Ziebland, geb. 1800 zu Negensguiun 

burg, fehon 1813 Schüler der Münchner Akademie, hat eine" 
große, chrenvolle Aufgabe des Königs Ludwig auf jehr bes 

friedigende Weife gelöft. Es galt, eine Kirche zu bauen im 

Etyl der erjten chriftlichen Bafilifen, fie mit einem Klofter % 

für Benedictiner zu verbinden, und daran ein Gebäude für 

Kunftausftellungen ftoßen zu laffen, deſſen Stirnfeite gegen 

die Glyptothek gekehrt fein follte, Bür den Bau der Baſi-aftlica 
lica des H. Bonifaeius mit den gründlichſten Studieng 
der altchriftlichen Kirchen in Nom und Nasenna ausgerüftet, Mt 

begann er denfelben 1835 und erlebte feine Einweihung am 

25. Nov. 1850. Die Kirche ift 120 8. breit, 300 8. lang 

und 80 8. bob. Das Innere wird durch 64 Säulen von 
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3 Zeitt grauem Marmor in fünf Schiffe getheilt; ein Querfchiff ift 

nicht vorhanden. Die Dede bildet die offene Dachrüftung, 

doch find die Balken mit Gold und Farben verziert und an 

der innern Dachfeite glänzen goldene Sterne auf blauem 

Grunde. Chornifche und Mittelfchiffwände find in Fresco 
ausgemalt. Unter dem Chor befindet fich die Krypta, welche 

ala Grabfammerfür die Benedictiner des zur Kirche gehörigen 

Klofters benugt wird. ine offene Vorhalle mit von Säu- 

len getragenen Arcaden bildet den Unterbau zum Orgelchor. 

Gin Thurm ift nicht bei der Kirche. Ziebland hat fich mög— 

lichft genau an feine Vorbilder gehalten und nur im Orna— 

ment, 3. B. der Gapitäle, eigne Erfindung walten laffen. 

Kunit- Das Kunftausjtellungsgebäude, beendigt 1845, 

tungege-Dat eineBorhalle von forinthifcher Ordnung erhalten, Cine 

NE hreite, dreifeitige Treppe führt zu ihr hinan, was einen we— 
niger günftigen Eindruck macht, als wenn die Seiten durd) 

sortretende Sargfteine abgeichloffen wären. Im Giebelfeld 

fteht eine Gruppe von Marmorfiguren. Das Ganze objchon 

der Anlage nach der gegenüber ftehenden Glyptothef ent- 

Iprechend, hebt ſich beträchtlich über Diefelbe empor, Die 

innere Ginrichtung genügt nicht ganz den’ Anforderungen an 

Raum und gute Beleuchtung für Gemälde-Ausftellungen. 

° Biebland hatte auch die Aufgabe, das Werk eines andern 

Sort Architekten zu’ vollenden, den der Tod abgerufen: Joſeph 
mar. Daniel Ohlmüller aus Bamberg, geb. 1791, geft. 1839 

zu München, hat das große Verdienft, den gothijchen Styl 

des 14. Jahrhunderts bei einem neuen Kirchenbau in einer 

bis dahin bei uns nicht erreichten Vollfommenheit wieder in 

Anwendung gebracht zu haben. Die St. Maria-Hilf— 

Kirche in der VBorftadt Au von München wurde von ihm 

im Jahr-1831 begonnen und 1839 furz nach feinem Tode 
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eingeweiht. Sie ift 235 F. lang, 81 8. breit und 85 F.õ. Zeitr 

hoch. Ueber der Mitte der Weftfront erhebt fich der 270 8. 

hohe Ihurm und endet mit einer achtjeitigen, reichen, durch— 

brochenen Sandteinpyramide, während der übrige Bau in 

Badjtein ausgeführt iſt. Das Dach ift mit bunten Ziegeln 

gedeft. Dem Langhaus gab er drei faft gleich hohe Schiffe 

und übertrug Damit den Schub der Mitteljchiffgewälbe auf 

die Gewölbe des Seitenfchiffs, deren Widerlager darum nur 

schwach jind und die Außenſeite ziemlich kahl erjcheinen laſ— 

jen. Das Chor ift erhöht und der Raum hinter demfelben 

im Innern der Kirche zu den Sacrifteten und über diefen für 

eine Empor von fchöner Wirkung benugt. 19 Benfter, 52 8. 

hoch, find mit Glasgemälden geſchmückt; Kanzel und Altäre 

find im Styl der Kirche ausgeführt. In allen Formen bes 

währt Oblmüller bei diefem Bau ein gründliches Studium 

feiner Vorbilder ; auch ift es ihm gelungen, ein harmonijches 

Ganze zu fchaffen und eine Wirkung durch fein Werk hervor— 

zubringen, wie Fein zweiter mit viel größerem Aufwand. Er 

hat wirklich Damit das Herz des Volkes getroffen: feine Kirche 

iſt gleich einem Gebet in der Mutterfprache ! 

Zu den namhaften Architekten in München gehört auch 

Eduard Mebger aus Pappenheim, geb. 1807. Allers Eduard 

dings ruhen jeine geiftreichen Entwürfe großentheils in feinen 

Mappen und jeine Gedanfen über architektonische Conſtrue— 

tionen und Reformen mehr in gedruckten, als in gemanerten 

Werfen; allein dem aufmerkſamen Beobachter kann nicht ent= 

gehen, daß manches davon — nur ohne feinen Namen — 

in die großen öffentlichen Bauten übergegangen ift. 

Auch des I. G. Müller aus Wol in der Schweiz feipine 
hier gedacht. Geb. 1822, und in St. Gallen mit Vorfennt- 

nifjen ausgerüftet, Fam er 1839 nach München und in die 



252 Dritter Zeitraum. Zweiter Abſchn. 

® 3etr-Schule von Ziebland. Ausgerüftet mit Phantaſie und Ge— 

ſchmack und mit einem feltenen Talent zum Zeichnen, erweckte 

er große Soffnungen auf eine neue und eigenthümliche Nich- 

tung in der Baufunft. In Italien indeß fefjelten ihn die 

mittelalterlichen Bauten und er verwandte faft all fein Sinnen 

und Trachten auf den Plan, „dem Dom von Blorenz eine wür= 

dige Façade zu geben’; was in fo weit zu einem Ziele führte, 

daß er eine Neibe von Zeichnungen entwarf, deren legte die 

Idee der italienischen Gothik auf das vollfommenfte aus— 

fpricht. In Wien, wohin er fich nach der Rückkehr aus Ita= 

lien gewendet, ward ihm in Folge eines von ihm ſiegreich 

bejtandenen Künftler-Wettjtreites der Bau der Altlerchenfel— 

der Kirche übertragen. Seine Pläne find geiftvoll und ſchön 

und tragen das Zeichen feiner vielfeitigen Studien der italie— 

nifchen Baukunſt des Mittelalters; er hatte aber faum die 

Ausführung begonnen, als ihn der Tod abrief, am 

2. Mai 1849. 

Zu den nachgehends in München befonders befchäftigten 

v. Koi Architekten gehört Auguft v. Voit aus Waffertrüdingen 

in Bayern, geb. 1801. Auf der Akademie in München uns 

ter Gärtner gebildet, wandte er ſich mit Vorliebe der roma= 

niſchen Baufunft zu, und fand bei Kirchenbauten am Rhein, 

jo wie bei der im 3. 1846 ihm übertragenen Reftauration 

der Burg Hambach in der Rheinpfalz reichlich Gelegenheit 

zur Anwendung feiner diepfälligen Studien, In München 

erhielt er fodann von König Yudwig den Auftrag zum Bau 

der Neuen Pinakothek, eines Gebäudes, über welchem 

fein guter Genius gewaltet zu haben ſcheint. Denn wenn 

ihon die Frage nach dem Styl des Gebäudes jchwer zu bes 

antworten fein dürfte, fo ift es nicht leichter, überhaupt archi- 

teftonijche Charafterzüge daran zu bezeichnen. Gin Lang— 
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baus son 308 8. L., 101 8. Br. und 90 8. 9. mit über; Betr 

böhtem Mittelbau, ohne irgend welche architektonische Gliede— 

rung, mit Bildern ftatt der Benfter an der Süd-, Oſt- und 

Weſt- und neben den Fenftern an der Nordfeite, mit einer 

vertieften Vorhalle, mit den erdenklich befcheidenften Profi— 

lierungen und Ausſchmückungen, glatt und kahl im Aeußern 

fann es durchaus feine monumentale Wirkung hervorbringen. 

— Ein zweites Werf v. Voit's, der Glaspalaſt, iſt zwar 

auch nicht unter die monumentalen Bauten zu zählen, ift aber 

ein glückliches Beifpiel für die Verwendung von Glas und 

Eiſen als Baumaterial. — Diefem Künftler ift der Ausbau 

der Regensburger Domthürme übertragen, und was Befon- 

nenheit, Gründlichkeit und Gewiffenhaftigfeit leiften Eönnen, 

das wird hiebei erreicht werden. 

Aus der bisherigen Betrachtung der Gefchichte der neuen 

deutfchen Kunft wird leicht die Ucberzeugung hervorgegangengunker 
fein, daß die Baufunft nicht in gleicher Weife, wie Malerei 

und Seulptur, eine Wiedergeburt erlebt, wirklich Neues ges 

fchaffen habe. Sie war darauf angewiefen, Die verfchiedenen 

Bauſtyle der Vergangenheit bei ihren mannichfaltigen Auf- 

gaben der Gegenwart anzuwenden, Das Unbefriedigende 

diefer Thatſache leuchtet ein, und fo kann es nicht befremden, 

wenn von entjcheidender Stelle aus der Verfuch gemacht 

wurde, die Baufunft auf gleiche Stufe mit ihren Schweſter— 

fünften zu heben. König Marimilian Il. von Bayern 

bat einen Wettbewerb eröffnet für Erfindung eines ‚neuen 

Bauſtyls.“ Seine Aufgabe, daran er fich Eund thun folle, 

war ein großes Schulgebäude, das „Athenäum“. Die 

Geſchichte, deren Führung wir uns in diefem Buche an— 

vertraut, lehrt und, daß ein Kunſtſtyl nicht gemacht wird, 

ſondern entfteht und der Ausdruck ift einer allgemeinen Sin- 
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3. Zeitt.nesrichtung; Daß dieſe fich felbft aber in erfter Linie an den 

großen, die Zeit beherrfchenden Ideen Eund gibt. So ent— 

ftanden nach einander der romanische, gotbifche, Renaiſſance— 

Styl; fo hat fich ſelbſt Das Noccoco gebildet, die Sprache der 

aufgeblafenen Macht und der verweltlichten Religion. Wohl 

kann ein Styl hervorgerufen oder in feiner Entwidelung ges 

fördert werden; wie wir gejehen, daß die Entftehung des 

romanijchen Styls die Antwort war des erwachenden deut— 

fchen Formenſinns auf Carl's des Gr. Verfuche der Wieder- 

einführung der römifchen Bauformen. Zugleich lehrt die 

Gefchichte, daß ein Bauſtyl, der zum bedeutungssollen Merk: 

mal feiner Zeit geworden, obwohl er das ganze öffentliche 

und private Leben durchdringt, feine Entfaltung und Aus— 

bildung nur den höchſten Aufgaben verdankt; dag wohl Wohn- 

und Rathhäuſer, Klöfter und Schlöffer gotbifch gebaut wor— 

den, daß es aber ohne Kirchen und Dome eine Gothif nicht 

gegeben haben würde, Wie das Mittelalter, von kirchlich— 

religiöfen Intereffen beherrfcht, in dem erhabenen Kirchenbaus 

ſtyl feine Aufgabe nach diefer Seite hin ebenfo vollfommen, 

wie einjt Griechenland und Rom die ihrigen, gelöft, jo wird 

die Gegenwart, des Geiſtes ihres öffentlichen Lebens fich be— 

wußt, diefem zum rechten, entiprechenden Ausdruck verhelfen. 

Die Aufgaben der Gegenwart liegen auf der Seite der intel- 

lectuellen und materiellen Intereffen, in der zugleich zu ver— 

förpernden und zu verklärenden Idee des Staats-Organismus. 

Sind defhalb geftaltende Kräfte vorhanden unter den Künft- 

lern des Baufach8, fie werden fich zeigen bei Paläften und 

Negierungsgebäuden, bei Rath-, Parlamentshäufern und Ges 

richtöbhöfen, bei Anftalten für Kunft, Wiffenfchaft und öffent- 

liche Bildung, defgleichen bei Börfen, Kaufhallen, Markt- 

plägen, Eiſenbahnbauten und bei Befeftigungswerfen. Ihre 
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Hauptwirkung wird in charafteriftifcher Gefammtdarftellung, FI 

vor allem in glücklicher Gruppierung, im Einzelnen in geiſt— 

reicher Gonftruction und finnvoller Benußung derfelben für 

fchöne und eigenthümliche Formen beftehen. Manches was 

in diefer Nichtung, namentlich an den Hochbauten von Eifen- 

bahnen geichehen, wobei man Motive aus der gebirgifchen 

Bolfsbaufunft mit Geſchick und Geſchmack aufgenommen, 

verdient volle Beachtung. Für München insbejondere ift des 

Königs Unternehmung einer neuen mit feinem Namen ges 

ſchmückten Straße in der Stadt mit vielen öffentlichen und 

Privatgebäuden, an deren Ende eine Brüde über die far a 
nach dem hochgelegnen „Athenäum“ son Bürflein führt, von tein. 

um fo größrer Bedeutung, als fte ſelbſt ein öffentlicher Spazier— 

gang zu Schönen, malerischen Parkanlagen auf dem hohen Iſar— 

ufer die Vermittelung bildet. Was freilich hier unter dem 

Namen eines „neuen Bauſtyls“ an Bauformen und Combi— 

nationen geboten wird, deutet noch nicht im entferntejten auf 

das Erwachen eines ſchöpferiſchen Formenſinns. 

Dagegen haben fich Berger aus München, geb. 1825, Berger. 

als Erbauer der gothijchen Kirche in Haidhauſen bei Mün- 

chen, und Zudwig Folk aus Bingen, geb. 1809, als Er-k. Fels. 

bauer des Föniglichen Schlofjes in Regensburg durch die 

Wiederaufnahme und geiftreiche Weiterbildung mittelalter- 

icher Bauformen einen guten Namen gemacht, 

Kupferftih. Solzichnitt. Lithographie. 

Amsler. Thäter, Merz. Gonzenbach ꝛc. Braun und Schneider. 

Schreiner. Hanfſtängel. Hohe ıc. 

Es lag im Bereich der Sorge der nach München beru- 

fenen Maler, daß auch die vervielfältigende Kunft in dem 
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3 Zeitripmen entſprechenden Sinne ausgeübt werde. Als daher 1828 

die Brofefjur der Kupferftecherfunft an der Afademie erledigt 

Su war, wurde Samuel Amsler, den wir bereits in Nom 

in der Gemeinfchaft mit Overbeck und Gornelius gefeben, mit 

diefer Stelle betraut. Unter feinen Augen bildete fich die 

ftrenge Schule der Kupferftecher, der 3 vor allem um Wieder— 

gabe der Zeichnung, ohne Rückſicht auf malerische Wirkung, 

um Beſtimmtheit der Form und des Ausdrucks und der cha= 

rafteriftifchen Gigenthümlichfeiten des Borbildes zu thun ift. 

Unter den Arbeiten, welche Amsler in München ausgeführt, 

nimmt „der Bund der Kirche mit den Künften‘ nach dem 

oben beiprochenen Bilde Overbeck's die oberjte Stelle ein. 

In ähnlicher Richtung, aber unabhängig von Amsler, 

Fugen arbeitete Eugen Schäffer aus Sranffurt a.M., geb. 1803, 

bereit3 in Düffeldorf Schüler von Cornelius. Er ſtach die 

„Unterwelt“ von Cornelius mit bewundernswerth richtiger | 

Auffaffung feines großen Originals; auch mehre Eleinere Bil | 

der aus der Glyptothek; hat aber fpäter, in der Meinung ſich 

zu vervollfonimnen, einen Weg in entgegengejegter Richtung 

eingefchlagen. 

| 

| 

— Naäher zu Amsler hielt ſich Julius Thäter aus Dres— 

Zhäter- den, geb. 1804, ſeit Amsler's Tode an feiner Stelle Profeſ— 

for. Seine Arbeiten zeichnen fich durch große Gewiffenhaf- 

tigkeit und Treue der Auffaffung aus. Seine erjten größern 

Arbeiten waren die „Sachjenfchlacht” nach Kaulbach, der 

„Landfrieden“ und „Sigfried und Chriemhilde“ nad) Schnorr, 

dem bald mehre große Blätter nach Schnorr's Gemälden in 

dem Neuen Königsbau und Saalbau folgten, Nach Gornes 

lius ftach er die Gompofttionen für das Gampofanto in Ber 

lin in Umriffen, nad Schwind das Märchen vom Afchenbrö- 
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del, defgleichen die Werke der Barmherzigkeit; nach Kaulbach?: Fat: 
den babyloniſchen Thurmbau. 

Jac. Heinr. Merz aus St. Gallen, geb. 1806, führt 5* 6. 

einen ſehr energiſchen Grabſtichel, und hat ſich gleichfalls in” 

Amsler's Weife der neuen Kunft dienftbar bewiefen. Kaul— 

bach's „Narrenhaus“ war eines feiner erjten Blätter ; aber 

auch von deſſelben Künftlers „Zerſtörung Jeruſalems“ lie— 

ferte er einen großen ausgeführten Stich. Nach Cornelius 

ſtach er aus der Glyptothek „die Nacht“ und die „Zerſtörung 

Troja's“; aus der Ludwigskirche „das Juüngſte Gericht‘, die 

„Geburt“ und die „Kreuzigung Chriſti.“ Neuerdings iſt er 

mit Thäter in Gemeinſchaft beſchäftigt, die Pſalmen von 

G. König zu ſtechen. 

Gonzenbach aus St. Gallen bewährte ein feine8 Some 

Formgefühl und eine ſehr geſchickte Sand in den Blättern * 

nach W. Kaulbach's „Verbrecher aus verlorner Ehre.“ 

Die Lithographie hat ſich (mit Ausnahme von Fr.$ Be 

Hanfſtängel, der die Meifterwerfe der Dresdner Galerie 

in Steindrud herausgegeben) großentheil3 der Vervielfälti— 

gung von Landjchaften und Genrebildern gewidmet, und hier 

bat Sr. Hohe aus Bayreuth mit Auszeichnung gewirktör-Sobe- 

(„Neue Münchner Malerwerfe‘); doch auch die Hiftorijche 

Kunft hat in diefem Bach ihren Meifter gefunden in G.S chrei⸗ a— 

ner, welcher die Gemälde der Allerheiligen-Hofcapelle, ſo- ner. 

wie die der Baſilica St. Bonifactus in Steindruck heraus— 

gegeben. 

Die große Bedeutung des Holzſchnittes für die Ent— 

wickelung fowohl des Kunftfinnes, als vornehmlich für die 

Verbreitung von Zeit-Anſchauungen und Gedanfen ift alles 

zeit anerkannt worden. Das VBerdienft, diefer Kunft unter 

uns wieder das eigenthümlich deutjche Gepräge, ohne Kunſt— 

Förfter, Geſch. d. deutfch. Kunft. V, 17 
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3 Betr ſtückmacherei, mit einfacher, Fräftiger Bezeichnung von Borm- 
und Ausdruck gegeben zu haben, gebührt der rylographiſchen 

Draunn Anftalt von Braun und Schneider, die zugleich — was 
Schnei 

der. in dem Bereich ihrer Ihätigfeit befonderd wichtig war — 

das Feld des Humors und des gefunden —* mit glüds 

lichem Erfolg bearbeiteten. 

Künftlerfefte, 

Die Mündyner Künftlerfefte find fo innig mit dem dor— 

tigen Künftlerleben verbunden, ja ſie bilden fogar einen fo 

ausdrudvollen Theil feiner Leiftungen, daß die Kunftgefchichte 

fie nicht mit Stillichweigen übergehen fann. Wir müſſen 

aber zweierlei Feſte unterfcheiden : jolche, deren Zweck die Eh— 

renauszeichnung eines einzelnen Künftlers war, und folche, 

in denen irgend eine Idee, ein Bild aus der Gefchichte vers 

gangener Zeiten zur Anfchauung gebracht werden follte. 

Das erjte Feft der erften Art ward am Peter-Paulstag 

1827 dem Meifter Cornelius von feinen Schülern gefeiert. 

Im Fadelzug, mit dichtbelaubten Eicyenfrängen, von einer 

zahllofen Volksmenge umgeben, zogen wir vor jein Haus, in 

unfrer Mitte Peter Vifcher, mit St. Sebald und den Apo— 

fteln in Abgüflen, die wir dem Meifter zum Geſchenk brach- 

ten, unter der folgenden, dem Peter Vifcher in den Mund 

gelegten, von mir im Tone des Hand Sachs verfahten An- 

ſprache: 

„Es iſt nun ein Paar Hundert Jahr, 

Seit es mit mir zu Ende war, 
Da ſie was ſchuldig ich der Welt 

Mit frommem Spruch zur Nuh beftellt, 

Zu Nürnberg, in der alten Stadt, 

Allwo ich meine Werfftatt hatt), 
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Da lieg’ ich unter grümem Grund 3 
Und harre der Erlöſungsſtund', 

Don aller Welt gar abgeſchieden 
Lautlos in rechbtem Grabesfrieden. 

Doch hör’ ich manches was gefchicht, 

Menn etwa ein Wandrer vorüberzieht; 
Und will mir nichts den Muth fo ſtärken, 

Als wenn man fpricht von Künftlerwerfen. 

Ach Gott! wie lange war es ftill! © 
„ob fich’s denn gar nicht machen will? 
Regt fich denn nirgend eine Hand 
In unferm lieben Vaterland ?“ 

So dacht! ich oft in meiner Klaufe, 
Und war mir gar zu lang die Paufe. 
Es war doch noch nicht alles aus, 
Da man dem Dürer ſchloß das Haus. 
Ich hörte da noch unter Andern 

Don einem Peter Paul aus Flandern. 

Sie haben viel Nühmens davon gefagt, 
Mir hat was ich hörte nicht vecht behagt. 

Indeß, es war doch noch etwas: 
Der Wein ſchäumt nicht im leeren Faß! 

Gottlob! die Zeit ift nun vorbei! 
Es regt im Land fich frifch und frei; 

Der Eichbaum fteht in Frühlingspracht; 
Das Handwerf hat fich aufgemacht. 

Don Manchen, die zum Grabe famen, 
Hört! ich den wohlbefannten Namen, 

Der nad) dem Freund des heil’gen Ehrift 
Auch mir zu Theil geworden ift. 
Sch hörte Handichlag, Brudergruß, 

Beim Namen Peter Gornelius. 
Da war mir faft zu eng mein Haus, 

Sch wollte mit aller Gewalt heraus; 

Und wenn ich was von ihm vernommen, 
Dacht' ich: „zu dem mußt du noch fommen!“ 
Nun ift es eben Petri Tag, 

17* 

. Beitr. 
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— Den man in Ehren feiern mag! — 
Und dimfte mich’, daß es geichäh, 

Das ich den Vetter heute füh. 

Zwar hab’ ich nicht mein Staatsfleid an, 
Seh’ aus wie ein andrer Handwerfsmann, 

Das Schurzfell fchlägt mir um die Lenden, 

Den Hammer führ ich in den Händen. 

Es ift wohl fo nicht an der Zeit! 

Ich fomme ja aus der Vergangenheit, 
Doch nimm mich wie ich geh’ und fteh' ! 
Das Herz ſchlägt in der rechten Höh'; 

Die Liebe hat drin Haus gehalten, 

Mie es der Brauch war bei den Alten. 

Nun fomm’ ich aber nicht allein: 

Muß Schon Geſellſchaft bei mir fein: 

Sanct Sebald, gar ein frommer Mann, 
Hat gleich den Mantel umgethan; 
Auch die Apostel nach ihrer Meife, 

Machten fich mit mir auf die Neife, 
Segen zu fpenden ringsherum, 

Zu fünden das Gvangelium, 

Zu werben, zu predigen und zu Ichren; 
Denn immer gibt ed noch zu befehren! 

Den Petrus fiehft Du hier voran; 

Die Andern folgen Mann für Mann. 

Gr denkt dabei der fchönen Geſchicht', 

Davon St. Lucas gibt Bericht 
In der Apoftelgefchichte im 10. Gapitel, 

Das führt nach vem Hauptmann Cornelius den Titel. 

Der Mann gehörte zu den Frommen 

Und Petrus iſt jelbft zu ihm fommen. 

Drum war er heut fo gern‘ dabei, 

Als würde die alte Zeit ihm neu, 
Als würd’ es leicht ihm nun gelingen, 
Den Hauptmann auch zu ihm zu bringen. 

Doch — Scherz beifeit! Sieh an die Säfte! 

Ich denfe, fie find wohl das Beſte 
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Von dem was ich vordem gemacht; 

Drum hab’ ich fie Div mitgebracht, 
Um etwas doch von meinem Leben 

Zum Angedenfen Dir zu geben. 
Die Heil’gen, allwärts gern gefehn, 
Laß fie nun auch bei Dir eingehn, 

Das fie am Morgen Dich begrüßen, 

Dir Abends fegnend die Augen ſchließen; 
Daß fie bei Dir in ftiller Nacht 

Mit heil’ger Sorge halten Wacht; 

Daß fie mit ihrem lichten Schein 

Dir leuchten in die Zeit hinein, 

Die Du zu Deinem höchften Lohn, 

Dir lang’ erſehnt als Lebensfron': 
Mo fie, gerufen durch Dein Wort, 
Neu auferftehn am heil’gen Ort. 

Dazu Glück auf! am Petrus-Tag, 
Daß Gott es wohl vollenden mag!“ 

In demfelben Jahr wurde der Eintritt von Schnorr 

und Heß in die Afademie mit einem ländlichen Feft in Ebene 

haufen gefeiert; im Auguft 1831 aber gab der Befuch Over- 

beck's Veranlaſſung zu einem ebenfo glänzenden, als herz 

lichen Künftlerfeft am Starenberger See, nachdem im Jahr 

vorher Thorwaldfen in München felbft bei fchäumenden 

Bechern gefeiert worden war in einem Saal, deſſen Eünftle- 

rifche Ausſchmückung Cornelius geleitet hatte, 

Aber wir fanden auch noch andre Beranlaffungen zu 

Freuden-Feſtlichkeiten. War ein großes Werk beendet, fo 

ward dem Meijter die Anerkennung der Kunftgenofjenichaft 

jo fprechend als möglich ausgedrückt. 1830, nach Beendi— 

gung der Gemälde in der Glyptothek, vereinigte man fich zu 

einem großen Feſtmahl für Gornelius, bei welcher Gelegenheit 

wir den Saal mit einem Transparentgemälde, der Verherr— 

lihung der Kunft, geſchmückt hatten. Aehnliche Feſte wur= 
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SZeur.den für Heinrich Heß nach Beendigung der Ullerheiligen- 

Hofcapelle, für Jul. Schnorr nad) Vollendung des dritten 

Nibelungenfaales, für Ludw. Schwanthaler nad der 

Ausführung der Statuen des Thronſaals, zugleich zur Beier 

feiner Genefung; für I. Schlotthauer wegen feiner Lei— 

jtungen in der Glyptothef, für C. Notimann wegen der 

ArcadensLandichaften veranftaltet; v. Klenze erhielt ein Feſt 

nach der Nüdfehr aus Athen, wo auf jein Bemühen die big 

dabin vermauerten Prophläen geöffnet worden waren, 

v. Gärtner nach Erbauung der Bibliothef, Auch in den 

erwünschten Ruheſtand oder in die Ferne entliefen wir die 

verdienten Männer nicht, ohne ihnen noch einmal in großer 

Gemeinjchaft Achtung und Liebe zu begeigen, wie e8 Konrad 

Eberhard erfuhr, als er von der Akademie, Cornelius 

als er von München fchied. Bei folchen Gelegenheiten ward 

das Feftlocal mit Büften und Statuen, mit Xorbeer- und 

Drangenbäumen, wie auch gelegentlich mit den Gaben der 

heimischen Flora geichmadvoll zum Garten umgewandelt, und 

der Gefeierte mit gejungenen oder gefprochenen Gedichten 

begrüßt. 

Sehr andrer Art waren die andern Fefte, die zugleich 

allgemeine Luftbarfeiten und Fünftlerifche Productionen was 

ren. Sie jchlofjen ſich zunächſt an die Carnevals-Vergnü— 

gungen son München an. So verabredete man jich zum 

erſten Male im Januar 1835 zu einer masfierten Zuſammen— 

- £unft, und zwar wollte man ,„ WallenfteinsNager” bil 

den, Es geſchah ohne alle Rüdjicht auf das Publicum, 

lediglich für den geichloffenen Künftlerkveis. Aber man hatte 

dieRollen fo glüdlich vertheilt und jo gründlich ſtudiert, man 

hatte mit einem ſolchen Fünftlerifchen Ernſt und Eifer nach 

Wahrheit bis in die Eleinften Einzelnheiten gejtrebt, daß ftatt 
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der beabfichtigten Luſtbarkeit ein ergreifendes, ja erſchüttern- 

des Bild der Schreckenszeit des Dreißigjährigen Kriegs fich 

wie von ſelbſt aufgerollt hatte, Kaum war die Kunde davon 

in's Volk gedrungen, fo wollte Jedermann das Außerordent- 

liche jehen, und die Künftler, von allen Seiten gedrängt, muß— 

ten jich entichliegen, das ‚Lager‘ in einem großen Zug im 

k. Hof- und National-Theater vorzuführen. 

Hiermit war der Grund gelegt zu den großen Künftler- 

feften im k. Odeon, die — zwar nicht jährlich, aber doch — 

von Zeit zu Zeit veranftaltet wurden, und die bei der Bevöl— 

ferung wie bei den höchſten Serrichaften einer immer wach- 

ſenden Theilnahme ſich zu erfreuen hatten. Diefelben Künft- 

ler, die fich den Beruf erwählt, die Welt zu ſchmücken mit 

dauernden Werfen, verjtanden auch die Fülle der Phantafte 

auszugiegen über die vorübereilende Stunde eines Feſtes und 

den Becher der flüchtigen Luft mit Anmuth zu befrängen; und 

haben es gethan mit einer Freude und Liebe, als jolle er nie 

fich leeren und immer von Neuem die durjtigen Lippen er— 

quicken. Eines der glänzenditen Fefte der Art war das vom 

3. 1840, das geradezu die VBerherrlihung der Kunft 

zum Motiv hatte, indem darauf der Bejuch Kaiſer Marimis 

lians I. in Nürnberg und die feierliche Verleihung des Wap— 

pens an Albrecht Dürer durch den Kaifer dargeftellt wurde.*) 

Man hatte dafür geforgt, daß ein vollftändiges und treues 

Bild der Zeit in feinen fprechendften Zügen vor die Augen 

trat, der Kaijer und feine Näthe, das Nitterthum, der Bür- 

gerftand, die Künjte, Wiſſenſchaften und Gewerfe waren ver= 

treten, und vor Allen das ſchöne Gefchlecht: die Frauen und 

Jungfrauen der alten Neichsftadt in bezauberndem Glanze. 

*) Von E. Neureuther durch eine Radierung verewigt. 

« Beitr. 
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3. Beitr. Mit Glück und Geſchick waren die Rollen ausgetheilt: Der 
Kaijer, Albrecht Dürer und viele Andre waren!igleich den 

wiedererftandenen Urbildern; dabei waren alle Trachten, Waf— 

fen, Rüftungen nicht nur treu, fondern Acht; man war wirk- 

lich zu Ulrich v. Hutten und Peter Vifcher, zu Negiomontan 

und Sand Sachs und in die raufchende Fröhlichkeit eines 

Nürnberger Hochfeftes zu Anfang des 16. Jahrhunderts 

verſetzt. 

Dieſem Feſte voll Glanz und Pracht folgte im J. 1846 

ein andres von der ausgeſuchteſten Heiterkeit. Als Motiv 

war eine Parodie des Märchens vom „Dornröslein“ gewählt: 

Prinz Carneval und Prinzeffin Faftnacht nebit 

Hofſtaat und Hofgefinde waren in tiefen Schlaf gefallen, ſeit 

unholde Geifter, wie: der Kaftengeift, Die Etikette, die Bor— 

niertheit, das Philifterium, Die Seuchelei, die Arroganz, Bla— 

ftertheit, Genfur u. a. bei Hofe Eingang und Geltung gewon— 

nen. Die Aufgabe war, durch Beftegung diefer Unholde die 

Bande des Zauberfchlafs zu löfen und mit dem Prinzen Carne— 

val und feiner Gemahlin Die freie Yuftbarfeit wieder in die 

Geſellſchaft einzuführen. In der Tiefe des großen Odeon— 

ſaales erhob fich unter hohen Waldbäumen in phantaftifcher 

Architektur das Schloß des Prinzen Garneval, der mit feiner 

Gemahlin auf dem Thron im obern Saal, und allem Gefolge 

daneben, und allem Gefinde in den Keller- und Küchenräus 

men darunter in regungslofem Schlafe lag, während Die oben— 

genannten Unholde alle Treppen und Zugänge bejegt hielten, 

Eine träumerifch trübe Muſik begleitete die Scene, Die bald 

unterbrochen wurde Durch den Einzug eines kriegeriſchen Chors 

von Bafchingsnarren, die unter fteigender Lebhaftigkeit der 

Muſik die Treppe — obwohl vergeblich — zu erſtürmen ſuch— 

ten, bis in einem wielftimmigen Chor: „Wach auf, wach auf, 
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Prinz Carneval!“ die Zauberformel der Löſung gefunden’: Seiut 
war und unter Donnerſchlag Alles erwachte. Der erſte treue 

Diener, der ſich beim Prinzen einſtellte, war der Kellermei— 

ſter, und aus ſchäumendem Pokale trank der Befreite den Be— 

freiern und der ganzen Geſellſchaft ein Lebehoch! 

Bedeutender indeß wurde das Künftlerfeft von 1849, 

wo die Einheit- und Freiheitbeftrebungen des vorhergegange— 

nen Jahres der Phantaſie einen höhern Schwung verliehen. 

„Der alte Kaifer Rothbart jchläft im Untersberg, bis 

Deutjchland glücklich ift und eins!’ Wir fahen den ehrwür— 

digen Kaifer von Gnomen umgeben tief innen im Berg, in 

feſten Schlaf verſenkt; wir hörten die Botjchaft, die an feine 

— ſo jchien e8 — tauben Ohren ſchlug; wir nahmen die 

eriten Negungen des wiederfehrenden Xebens wahr, ala ihm 

von dem Reichstag zu Sranffurt gefagt wurde ; wir ſahen fein 

Erwachen und hörten feinen Gruß und Glückwunſch, und 

begleiteten ihn, da er feinen Zug begann, um der Welt zu 

verkünden: „Deutſchland fei eins!’ Alle Stämme des Volks 

hatten fich dem Zuge angefchlofien, alle Gauen, alle Städte, 

alle Stände folgten dem Winf des Kaifers; wir fahen den 

Neihthum, die Schönheit, die Kraft, wir jahen die geiftige 

und leibliche Blüthe des Vaterlandes gleichfam zu Einem 

Strauß zufammengebunden; e8 war ein Schaß ohne Grenzen, 

ein Jubel ohne Maß, ein Glück ohne Ende! Ein ſehr ſchö— 

ner — ein jehr täufchender Traum! 

Im 3. 1851 wurde eine Art moderner Pſyche unter 

dem Namen „Liebſeelchen“ zum Mittelpunkt einer poeti- 

ſchen Feftvorftellung gemacht, 1853 brachte man in der Kö— 

nigin.der Alyenflora, Edelweis, „Bayerns holder Köni— 

gin“ eine Suldigung dar; endlich fam man auch auf den 

Gedanken, die Zeit des Rubens wieder in Scene zu fegen, 
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-al3 diejenige, aus der vornehmlich maleriſche Eingebungen 

ohne Maß und Ziel zu fchöpfen feien: zum Zeichen, daß man 

in München durch den raftlojen „Fortſchritt“ ungefähr wies 

der an der Stelle angefommen, wo fich die Wege der neuen 

deutfchen Kunſt von der altafademijchen Heerſtraße ge— 

ſchieden. 

Ar die Schule von München ſchließen ſich einige Kunſt— 

erfcheinungen in der Nihe mit mehr oder minder Selbftän- 

digkeit an: 

Augsburg 

bejigt einen Künſtler, der fein Talent für Satire in einer gro— 

Ben Anzahl von Staffeleibildern bewährt hat. Geyer wählt 

dafür mit richtigem Takt die Zeit, Die in ihrer äußern Er— 

jcheinung die meiften Sandhaben bietet für Spott und Perſi— 

flage, für das Lächerliche überhaupt: die Zopfzeit. Ein ärzt— 

liches Concilium, bei welchem die gelehrten Streiter ihre 

Perücken zum Saarfträuben bringen, während der Patient 

verfcheidet; ein Taufſchmauß, wobei auf Rechnung der Ge— 

jundheit des Neugebornen die Gejundheit der Alten in be— 

denkliche Lagen gebracht wird, u. dgl. Bilder haben feinen 

Beruf begründet. Zu den beiten derjelben gehört eine „Anti— 

chambre.” Hierin fchildert er, ein fcharfer Beobachter, mit 

befter Laune die Kangeweile und Ungeduld, die Noth und die 

Wichtigthuerei, die Zurüciegung und die VBorrechte, wie fie 

im Vorzimmer eines Minifters des Breiteren anzutreffen was 

ren, oder — find. 

Nürnberg 

hat fi) unter Alb. Reindel von da, geb. 1784, geit. 1851, 

durch) feine Kupferftecherfchule einen guten Namen gemacht. 

Reindel hat viele Blätter in Linienmanier nach den Werfen 

von Beter Biicher (Sebaldusgrab), von U. Dürer u. U. ver 
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öffentlicht. Eine ftrenge, treue Zeichnung und ein einfacher, Seite. 

das MWefentliche bezeichnender Vortrag geben diejen Blättern 

einen dauernden Werth. 

An Reindel’3 Stelle, welcher der dortigen Kunftjchule 

vorjtand, kam nach feinem Sinfcheiden Aug. Kreling aus 

. Hannover, der bis dahin in München gelebt, und nur vor— 

übergehend zur Ausführung von Malereien im Theater in 

feine Vaterftadt zurücdgefehrt war, Kreling iſt ein frifches 

Talent mit beweglicher Bhantafte, dem nur eine tiefere Durch- 

bildung der Gedanken jowohl als der Form zu wünjchen 

wäre. Aber was er denkt, ift geiftreich erfunden, und was 

er macht, hat die Leichtigkeit des gefchieften Vortrags. Sein 

Talent bejchränft fich nicht auf Malerei allein; er weiß treff— 

lich als Bildhauer zu modellieren und ganz ausgezeichnet ift 

jein Verſtändniß der architeftonifchen Sormen. Damit wirft 

er wohlthuend und anregend auf Die Kunftgewerfe, und wie 

unter feinen Sünden, jo entftehen unter feinen Augen die 

ſchönſten, reigendften und geiftsollften Arbeiten von Stein= 

metzen, Schloſſern, Tiſchlern, Silberarbeitern, Erzgießern, 

Juwelieren u. ſ. w. Von ſeiner eigenthümlichen Kunſtweiſe 

geben vielleicht am leichteſten jene großen Aquarellzeichnun— 

gen eine Anſchauung, die er für Glasgemälde eines Wohn— 

hauſes entworfen hat. Er ſchildert darin vier große kirch— 

liche Feſtzeiten, wobei er indeß den Hauptnachdruck auf die 

gleichzeitigen Erſcheinungen in der Natur und im Leben der 

Menjchen legt. Um fie aber mit den vier Jahreszeiten zuſam— 

menzubringen, — was bei nur drei Sauptfeften: Weihnach- 

ren, Oſtern, Pfingjten, auf Schwierigkeiten ftoßen mußte — 

hat er fich einige Freiheiten wider den Kalender geftattet. 

Die Bilder haben die Form hoher, fpigbogiger Benfter. Der 
größte Theil des Naumes ilt Durch Baulichkeiten und Bäume, 

1. 
Kreiling. 
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> Zeit. die eine Art Rahmen bilden, eingenommen; die Firchliche Be— 

deutung jedes Bildes ift durch ein Rundbild in der Höhe 

angezeigt, Das gleichſam als Vifton über dem unten darges 

jtellten Xeben erfcheint. Bei ‚Weihnachten‘ enthält es die 

Geburt Ehrifti; die Landichaft ift in Schnee gehüllt; im In— 

nern eines altertbümlich ftädtiichen Wohnbaufes brennt der 

Ehriftbaum, zu deſſen Befcheerung auch Arme von der Straße 

eingeladen werden. — Oſtern zeigt im Rundbild die „Aufer— 

ſtehung“; unten ſieht man auch die Natur im Auferftehen: an 

den Bäumen tritt Das erſte Laub heraus, die Erde Fleidet 

fich in junges Grün und freut Veilchen und Butterblumen 

darein; die Kinder fpringen aus den Wohnräumen und über 

die Geländer in's Freie; die Schwalbe fehrt wieder und der 

Hausvater ſchneidet und ordnet die Spalierpflangen am Haufe. 

— Unterhalb der „Ausgießung des h. Geiſtes“ am Pfingſt— 

fejt ift voller Sommer (oder Frühling); alles jubelt, fingt 

und fpringt, alles grünt und blüht und luſtige Muficanten 

geben mit Fideln und Pfeifen der allgemeinen Luſt den ent— 

iprechenden Ausdruck. — Auf dem vierten Bilde ift Serbit, 

aber etwas jpät, wie der Sommer zu früh gefommen, Trau— 

ben werden gelefen, Wein gefeltert, Moft getrunfen; das Le— 

ben kehrt wieder ein in Die jchügende Wohnung. In dem 

Nundbild über dem Dache ficht man vier oder fünf Heilige 

jigen als Nepräfentanten von ‚Allerheiligen! Ein ſchlim— 

mer Umſtand! Allerheiligen ift fein hohes, fein allgemeines 

Kirchenfeft, und eine Weinlefe am 2. November möchte ein 

ſchlechtes Vergnügen und einen noch fchlechtern Wein geben! 

Für die Bildnerei ftellt Nürnberg einen Mann, deſ— 

jen Name weit und breit einen guten Klang bat, der in ſei— 

nem Thun und feiner Erfcheinung den Eindrud eines Künſt— 

lers aus alter Zeit machte, jo daß man ihn auch gewöhnlich 
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nur „unſern neuen Peter Viſcher“ nannte. Dieß iſt Da- 

niel Burgſchmiet aus Nürnberg, geb. 1798, geſt. 1859. 

Obwohl er ſeine Laufbahn als Bildhauer begonnen, und na— 

mentlich bei der Herſtellung des „ſchönen Brunnens“ ſich be— 

theiliget, kam er doch ſehr bald darauf, ſich vorzugweis der 

Erzgießerei zu widmen, ſo daß, nachdem noch 1826 eine 

lebensgroße Statue Melanchthon's in Sandſtein aus ſeiner 

Werkſtatt hervorgegangen, ihm bereits 1828 der Guß der 

Dürerſtatue nach Rauch's Modell für Nürnberg übertragen 

wurde. Burgſchmiet's hauptſächlichſtes Beſtreben beim Guß 

war darauf gerichtet, die Ciſelierung unnöthig zu machen, 

weil er der Anſicht war, es gehe dabei die Originalität des 

Werks, der unmittelbare Strich des Meifters verloren. Es 

beunrubigte ihn weniger, daß dafür der Statue die ſ. g. „Guß— 

haut’, ein fchwärzlicher Neberzug, bleibt, bei welcher die Mo— 

dellierung für das Auge fat verichwindet und eine Fichte, 

gleichmäßige Batina fich nicht bilden fann. Nach feinem 

eignen Modell führte er die Erzftatue des legten Fürſtbiſchofs 

von Würzburg und Bamberg, ©. E. v. Bechenbach, für den 

Bamberger Dom aus. Bon den vielen son ihm in Erzguß 

ausgeführten Werfen fei nur des Beethoven-Denkmals in 

Bonn nah Hähnel E Modell, und des großen Radetzky-Monu— 

mentes in Prag nach dem Modell der Brüder Mar Erwäh- 

nung gethan. 

Die Baufunft hat in Nürnberg fich eines der eifrige 

ſten Vorkämpfer und Verbreiter der Gothif, eines ebenfo ge= 

Beitr. 

Daniel 
Burg⸗ 

ſchmiet. 

nialen als thätigen Künſtlers zu erfreuen. Carl Alexan— 6; Ser. 

der Heideloff aus Sturtgart, geb. 1788, gehört unftreitig | 

zu den begabteften und interefjantejten Meiftern der neuen 

deutschen Kunft romantifchen Style. Gewandt in allen Fä— 

chern der bildenden Künfte, fertiger Bildhauer, gefchieft im 

Gen 
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> Fir Zeichnen, Aquarellieren und Oelmalen, ift er Doch vorzug— 

weiſe Architekt, und hat fich von jeher mit leidenschaftlicher 

Energie auf das Studium und die Ausübung mittelalterlicher 

Bau- und Kunftformen überhaupt, insbefondere der Gothik 

gelegt. Belebt durch eine reiche, höchſt bewegliche Phanta- 

jte, mit befonderer Vorliebe für das Ornamentale brachte er 

bei Errichtung neuer, bei Neftauration alter Gebäude über _ 

rafchende Wirfungen hervor, die namentlich in einer Zeit, wo 

der Künſtler des Styls faſt der einzige Kenner war, einer 

ziemlich allgemeinen Bewunderung gleich Fommen mußten. 

Hat nun auch diefe bei weiterer Ausbreitung der Kenntniß 

mittelalterlicher Kunſt einer nüchternen Kritif weichen müſ— 

fen, und ift man der Anftcht worden, daß Heideloff's Talent 

fich mehr auf der Oberfläche und im Decorations-Element 

bewege, jo wär e8 doch ſehr ungerecht, Das Berdienft der An— 

regung, die er gegeben, und die vielfach bethätigte Fähigkeit 

ſchöner und geiftreicher Entwürfe ihn abfprechen zu wollen ; 

sor allem aber gebührt ihm der Ruhm, dem Gedanfen einer 

deutſch-vaterländiſchen Baufunft‘‘, gegenüber den Univerfal- 

Ideen, zu Leben und Geltung verholfen zu haben. Der Her— 

zog von Koburg war der erfte, der, den Gedanken erfaſſend, 

ihm den Bau feines Nefidenzichloffes übertrug. Von da fie 

delte er nach Nürnberg über, wo er ald Lehrer an der poly— 

technifchen Schule ein weites Feld für Ausfaat, an den Reſtau— 

rationen der alterthümlichen Kirchen und Wohnhäufer der 

Stadt angemeffene Beſchäftigung, an der Stadt felbit aber 

in ihrer mittelalterlichen Wunderberrlichfeit einen unverſieg— 

baren Quell für feinen Kunftgenius fand. Unter feinen 

Händen wurden die Korenz= wie die Sebalduskirche reſtau— 

riert, die Burg, die Morizeapelle, die Jacobs-, die Eghdien— 

und die Marienkirche, und eine große Anzahl Wohnhäufer, 
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von denen einige obwohl modernen Urfprungs fich wenigftens®; Ser. 

das gothifche Kleid mit Spisbogen und Fialen anziehen 

ließen. 

Heideloff Hat die Kirchen zu Oſchatz in Sachfen, zu 

Sonneberg in Thüringen, die Fatholifche Kirche in Leipzig 

gebaut, hat ſich an der Erbauung der Burg Kichtenftein in 

Schwaben weientlich betheiligt und die Neftauration der mit- 

telalterlichen Bauten in Württemberg, vornehmlich der Stadt- 

firche in Stuttgart geleitet. In den weiteften Kreifen hat 

er für Kenntniß der mittelalterlichen Bauformen durch fein 

ſchätzbares Werk „die Ornamente des Mittelalters‘ gewirkt. 

Auch verdient es der treffliche, herzliche Mann, daß man bei 

jeinem Namen feiner ftetS jugendlichen Kunjtbegeifterung, 

feiner Anjpruchlofigfeit und Leutfeligfeit, feiner Offenheit, 

Biederfeitund Treue mit Liebe und Danfbarfeit allezeit gedenfe. 

Dritter Abſchnitt. 

Berlin. 

Berlin nimmt in der Gefchichte derneuen deutfchen Kunſt 

eine fehr hohe Stelle ein und würde mit feinen Fünftlerifchen 

Kräften unter etwas günftigern äußern Verhältniſſen die erfte 

eingenommen haben. Berlin zeigt ung wenigftens an Einer 

Stelle eine aus der Zeit geborene, vom Serzichlag der Ge— 

genwart erwärmte, hochentwidelte, nationale Kunft. Hätten 

Baufunft und Malerei gleichen Schritt halten können mit der 

Bildnerei — welch” einen Anblick müßte Berlin bieten! Wo 

aber die Malerei, ftatt zur Ausführung großer öffentlicher 

Arbeiten berufen zu werden, an den wechjelnden, der Mode 
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Seitt. und der jehr oft unverftändigen Liebbaberei unterworfenen 
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Däbling 
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Geſchmack des Publicums venwiefen, wo die Baufunft mit 

ihren geiftvolliten Entwürfen vor der Ausführung auf uns 

überwindliche Sindernifje und unabweisbare Beichränfungen 

trifft, da kann man fich nur freuen, daß doch des Grofen und 

Schönen fo viel gefchaffen worden, als Berlin ung ſehen läßt. 

Eines tritt übrigens deutlich als Charakterzug der Kunft in 

Berlin hervor: wenn man in Münchner Baunverfen eine Mus 

fterfarte von Bauftslen vor Augen zu haben meint, fo kann 

man in Berlin alle Gattungen aller Künfte in allen Geſchmacks— 

richtungen einträchtig beiſammen finden, 

Die-Mealerei 

bildet in der Berliner Kunftgefchichte nicht den Glangpunft ; 

wenn wir vorläufig von den Werfen neuefter Zeit noch ab» 

ſehen wollen. Nach den Freiheitsfriegen, wo die Nomantif 

auch in Berlin eine Zeit lang Phantaſie und Sinne bejchäf- 

tigte, waren es vornehmlich zwei Künſtler, welche diefer Stim- 

mung einige Nahrung gaben, 

Heinrich Dähling aus Hannover, geb. 1773, reich 

an warmer Empfindung, aber befchränft in Eünftlerifchen 

Mitteln, juchte in Bildern von mäßigem Umfang (für fleine 

Zimmerräume) den Ausdruck zu finden für heitere Sentimen— 

talität und für romantifche Stimmungen. Derart find: der 

„Romanzenſänger;“ der „Wettgeſang;“ Die „Kranzwinde— 

rinnen;“ die „feſtliche Waſſerfahrt“ u. a. m. 

Sinnesverwandt, aber reicher an Phantaſie und tech— 

niſcher Gewandtheit iſt Carl Wilh. Kolbe aus Berlin, 

geb. 1781, Neffe des berühmten Landſchaften-Radierers deſ— 

ſelben Namens, der 1835 in ſeinem 76 Jahre in Berlin ge— 

ſtorben. Kolbe's Heimath war die Ritter- und Märchenwelt; 
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jeine Phantafte ſchuf die Greigniffe, die die Hand darzuftellen: Fett. 

hatte, eine „Waſſerfahrt“, eine „Fürſtin auf der Jagd” und 

dergl., Doch. verſchloß er fich der Gejchichte nicht, und feierte 

namentlich in einem größern Gemälde den Sieg des Albrecht 

Achilles über die Nürnberger, welches von der Stadt Berlin 

der Prinzeſſin Luije von Preußen bei ihrer Vermählung mit 

dem Prinzen von Oranien als Hochzeitsgeſchenk verehrt wurde, 

Seine Sauptarbeit bleiben die Cartons für die Glasgemälde, 

welche im Auftrag des Prinzen Friedrich son Preußen für 

das Schloß Marienburg ausgeführt worden und deren Ge- 

genjtände der Geſchichte des Ordens der deutſchen Nitter ent- 

nommen find. 

Mit entichieden größerm Talent ausgeruftet betrat die— 

jelbe Bahn Carl Zimmermann aus Berlin, geb. DI net 

Mittelalterliche Studien Hatten ihn zu Nitterbildern und go= mann. 

thiſchen Architekturftücken geführt; das wirkliche Leben aber, 

vornehmlich in den Alpengegenden, zu Darftellungen aus der 

Gegenwart gereizt, Die er mit dem Geift und der Energie 

eines Albrecht Dürer ausführte. Von größerer Bedeutung 

find feine Feder- und Sepiasdeichnungen zu Goethe's „Fauſt“, 

die er für den Fürften Nadziwill fertigte. Ein früher Tod 

auf einer Öebirgsreife brach 1820 feine vielverfprechende Lauf— 

bahn ab: er ertrank beim Baden in der Loifach unweit München. 

Was auch noch ſonſt von Andern auf dem Feld der Ma— 

ferei in Berlin geleiftet wurde: eine, fühlbare Bewegung trat 

erjt mit der Rückkehr jener Künftler ein, die dem römijch- 

deutfchen Künftlerverein angehört hatten, namentlich Scha= 

dow's und Wach's. 

Friedrich Wilhelm Schadow war 1819 nach —— 

Berlin zurückgekehrt und hatte durch die aus Rom mitgebrach- von 

ten Bildniſſe, Bilder und Studien die allgemeine Aufmerk— 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 18 
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3. Zeitt.fqmfeit auf ſich gelenkt. Seine erfte Arbeit freilich Tag ab- 
ſeits von derromantifchschriftlichen Straße, indem er für das 

Profcenium des neuerbauten Schaufpielbaufesein®achanal 

zu malen hatte. Danach aber gingen aus feiner Werkjtatt 

mehre Madonnenbilder, eine Geburt Chriſti, und verfchiedene 

größere und Fleinere Bildnifbilder hervor. Die Strenge 

feiner Zeichnung, die Sicherheit und Folgerichtigkeit feiner 

technischen Behandlung zogen viele junge Talente zu ihm hin, 

fo daß, als er im Jahr 1826 an Cornelius Stelle in Düffel- 

dorf trat, ihm eine Anzahl tüchtiger Schüler folgen Eonnte. 

Dort werden wir ihn in der vollen Entfaltung feiner Thätige 

feit wieder finden. 

Carl Carl Wach traf um die gleiche Zeit in Berlin ein, wie 

ir Schadow, und nahm ebenfalls an der Ausichmüdung des 

* Schauſpielhauſes Theil, indem er die neun Muſen als 

Deckenbilder über dem Zuſchauerraum malte. Danach folgte 

Aufer- ein für Moskau beſtimmtes großes Altarbild, die Aufer— 

Erin ftehung Chriſtiz gleichzeitigmalte er viele Bildniffe, zeich— 

nete auch Cartons zu Glasgemälden für Marienburg und 

verfammelte um ſich eine große Anzahl Schüler. Correet— 

beit der Zeichnung, größtmögliche Beftimmtheit des Umriſſes 

und der Modellierung, ftrenge Eonfequenz in der technifchen 

Behandlung und ehr tief geftimmte Karben zeichnen alle feine 

Bilder aus und geben ihnen den Anfchein der Glaffteität. Der 

Mangel aber an eigenthümlichem Formenſinn, jo wie bor= 

nehmlih an Phantaſie und Naivetät, laſſen fie bei mäherer 

Betrachtung nüchtern, unerquidlich und oft nur ala Auflö— 

fung eines Räthſels erfcheinen, wie er denn 3. B. die Auf— 

gabe fich geftellt, ein Bildnif ganz in blau, oder ganz in roth 

zumalen, fodaß Grund, Kleid, Teppich, Schleifen ze, immer 

nur eine Modiftcation derfelben Farbe haben. Inzwiſchen 
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übte Wach Durch feine Methode im Malen, jo wie durch feinen? Beitr- 

trefflichen,, fleckenloſen Charakter, wie durch den Ernft feiner 

Kunftbeftrebungen einen fehr großen und heilfamen Einfluß 

auf jüngere Künftler aus. Er ftarb 1845. 

Mit Schadow und Wach war auch Johannes Veitz. Leit. 

aus Rom nach Berlin gefommen und hatte, wenn auch in 

bejchränfter Weife, zur Kenntniß und Achtung der römifch = 

deutſchen Kunſtbeſtrebungen mitgewirkt; während gleichzeitig 

Cornelius, der — nach Düſſeldorf berufen — zum Beſuch 

da war, alle Welt mit ſeinen Cartons zum Dante und zur 

Glyptothek in Erſtaunen ſetzte. 

Da ſollte ein unerwartetes Ereigniß die kaum gemachte 

Eroberung der neuen Schule in Frage ſtellen. Carl Begas Kur 

aus Heinsberg bei Cöln, geb. 1794, geſt. 1855 in Berlin, — 

in der Schule von Le Gros in Paris gebildet, brachte im Jahr 

1821 ein großes Oelgemälde ſeiner Hand, die Ausgie— 

Bung des heiligen Geiſtes nach Berlin, und das Pu— Ausgie— 
3 

blicum in Efftafe und Verwirrung. Ein goldfchimmernders. eines. 

Lichtregen ergiept jich aus der Höhe, wo eine Taube ſchwebt, 

herab auf die Enieende Berfammlung der um Maria vereinige 

« ten Apoſtel. Der Effekt ift überrafchend, wie die Durchfüh- 

rung meiſterhaft; Barbenkraft und Sandfertigfeit ftreiten um 

den Vorrang; aber von Styl in der Zeichnung, oder der An— 

ordnung, von Auffaſſung der Charaktere, von Wärme und 

Wahrheit des Ausdruds iſt nicht die Rede — jeder Kopf, 

jedes Glied, jede Falte ift nach dem Modell copiert, ganz in 

altafademifcher Weije, im geraden Gegenfaß gegen Die neue 

Schule. Inzwifchen konnte das Talent auch von diejer Seite 

nicht verfannt werden, zumal ein Bildnipfopf im Bilde Die 

höhere Entwickelungsfähigkeit des Künftlers verrieth. Dieſe 

gab fich bald fund. Während Berlin noch für fein Gemälde 
18* 
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3. eitt.fchwärmte, hatte er bereitS einen andern Weg betreten. Was 

Taufe 
Ghriiti. 

Aufer⸗ 
ſtehung. 

Madchen 

er in Berlin von der neuen deutſchen Kunſt wahrgenommen, 

reichte bin, ihm denſelben zu öffnen. Er malte einige Bild— 

nifje, die mit ihrer Einfachheit und Wahrheit an Holbein 

erinnerten; und als er nun nach Italien ging, vollendeten 

die Werfe der altflorentinifchen Schule, fo wie vornehmlich 

der Umgang mit Overbef, Ph. Veit, und I. Schnorr in 

Nom bei ihm die Befehrung. 

Freilich zeigte fich’8 bald, daß die falfche Richtung, welche 

das Talent in der erjten Entwicdelung befommen, nachtheilig 

immer fortwirfte, In der „Taufe Chriſti“, welche er für 

die Garnifonfirche zu Potsdam malte, erfennt man wohl die 

Ausdrucksweiſe der neuen deutjchen Schule, aber ohne ihre 

innerfte Empfindung, ohne ihre jchöpferifchen Kräfte. Er 

hatte ſie fich mit großer Gewandtheitangeeignet, und fo fonnte 

er fich ihrer auch wieder entäußern, was er in der „Auf— 

erftehung” für die Werderfirche in Berlin*) allmählich 

that, jo daß der obere Theil noch der Overbeck'ſchen Richtung 

angehört, während die Gruppe der jchlafenden Kriegsleute 

aus wirflichem Stoff gebildet ift. Kaum aber hatte Begas 

angefangen, einen eigenen Weg zu geben, als ein neues Er— 

eigniß ihn wieder auf einen andern lockte. Die erjten Yeis 

ftungen von W. Schadow’s Düffeldorfer Schule hatten Ber— 

lin dermaßen allarmiert, daß die einheimischen Künftler ganz 

überfehen wurden und theilweis felbft an ihre Unzulänglich- 

feit glaubten. Begas, jedem bedeutenden neuen Gindrud 

offen, und fähia ihn in ſich zu verarbeiten, lenkte fogleich in 

die Richtung der Düffeldorfer Romantik ein und malte „das 

aus der Mädchen aus der Fremde’, dann für das ftädtifche Mu— 
Fremde 

*) Lith. v. K. Fifcher. 



Carl Begas. 377 

feum von Königsberg ‚einen mittelalterlihen König, Ft 

den in feiner Sterbeftunde ein Sänger zu erheitern ſucht“; 

ferner „‚dDie zwo Jungfrauen auf dem Berge’*) nad) Uh— 

land, die „Loreley“**), im Bett des Königs von Han— 

nover, u. a. m. Auch „Heinrich IV. in Canoſſa“, im 

Befig von Bethmann-Hollweg, ift aus diefer Richtung, wenn 

auch in einem gewifjen, mehr außerfünftlerifchen Gegenſatz 

gegen Leſſing hervorgegangen. „Dieſen Gegenftand, äußerte 

Cornelius, als er von dem Bilde hörte, würde ich nie zur 

Bearbeitung wählen, und ich fafje es nicht, wie B. e8 Uber 

fein deutjches Herz bringen fonnte, 8 zu thun.“ 

Auch die biblischen Gegenftände, die fich Begas wählte, 

zeigen mehrentheils eine Vorliebe für jene weiche romantijche 

Stimmung, mit welcher die Düffeldorfer in Berlin Erobe— 

rungen gemacht. Derart ift fein über Jerufalems bevor- 

jtehenden Fall ‚„weinender Chriſtus“***), die „pers 

ſchmachtenden Juden‘ nad) Jeremias u. a.+), ſelbſt das 

für Landsberg a. d. Warthe beftimmte Altarbild „Kommet 

Allezumir, die ihr mühjelig und beladen ſeid“ leidet an 

Diefer unbeftimmten Innerlichfeit und Schwäche.t7) Das 

gegen entfaltet er auch eine fichtbare Stärke des Gefühle in 

feinem „Chriftusam Delberg” in der Kirche zu Wol— 

gaft, in der „Verklärung Chriſti,“ in der Kirche zu 

Krumöls in Schlefien, u.a. m, Nur hat er nie den Sinn 

für das Kunjtichöne, weder in der Anoronung im Ganzen, 

noch in den Pinien, in der Bewegung und in den Formen 

*) Lith. v. Jentzen. 

**) Geſt. v. Mandel. 

***) Lith. v. Schertle. 

r) Radiert von feinem Sohn, 

7) Geſt. von Ep. Eichens, 
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3. Fett. ontmwickelt, Telbft in den Farben einen großen, biftorifchen 

Julius 
Schoppe 

Wilh. 
Henſel. 

Ton nicht gettoffen; vielmehr erſcheint er immer von den uns 

mittelbaren ſelbſt ganz zufälligen Eindrücken der Natur ab» 

hängig. ! 

Mar diefe Eigenschaft ihm Hinderlich bei der Hiftorien- 

malerei , jo bat jie ihm unzweifelhaft zu feiner Hohen Bedeu— 

tung als Bildnigmaler verholfen, als welcher er von Keinem 

der Neuern übertroffen wird, während er jeine Leiftungen ges 

troft neben das Beſte derart aus alter Zeit, einige, wie z. B. 

fein eigenes Bildniß, jelbjt neben Ban Dyf ftellen kann, Zum 

Glück ward ihm auch Die Aufgabe, höchſt bedeutungsvolle 

Köpfe zu malen, wie Scelling, Nitter, Al. v. Humboldt, 

Rauch, Cornelius, Gottfr. Schadow, Leop. 9. Buch, Meyers 

Beer ‚Lind, Iac. Grimm, Thorwaldjen, v. Radowitz 2c. 

Sul. Schoppe aus Berlin, geb. 1794, obſchon in 

den Jahren 1817 bis 1821 in Nom, hielt ſich fern von dem 

Kreife derNieuerer. Viel befchäftigt mit Gopieren rafaelifcher 

Werke, fuchte er fich für feine eigenen eine fchöne und cor= 

recte Zeichnung anzueignen, Die feinen Arbeiten, ungeachtet 

der mangelnden Originalität in Form und Erfindung immer 
einen Werth fichert. Seine vorzüglichiten Malereien findet 

man im Speifefaal, im Gafino und im Papillon des dem 

Prinzen Carl gehörigen Schlofjes zu Glienife bei Potsdam. 

WilhelmHenſel aus Trebbin in der Mark, geb. 1794, 

verfolgte gleichfalls eine eigene Kaufbahn. Nach einigen Ver— 

juchen in der Hiftorien-Malerei, Darftellungen zu Shafes 

ſpeare ꝛc. für das neue Schaufpielhaus, worauf er mit ele— 

ganten Zeichnungen zu oder nach einem Carnevals-Feſt des 

Hofes „Lalla-Ruckh“ ſich zu einem beliebten Salonmaler auss 

gebildet, ging er 1823 nach Nom. Dort copierte er Ra— 

fael's Zrangfiguration und vertiefte fi) in den großen Styl 
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feines Vorbildes fo ernftlich, daß nach der Zeit unter feinen’: Jetr. 
Händen ein Bild „Chriſtus und die Samariterin am Bruns 

nen‘ in überlebensgrogen Figuren entjtand, Das immer als 

ein Denkmal ehrenwertber Anftrengung gelten wird, Was 

er aber jpäter nach feiner Rückkehr in Berlin gemalt, nament— 

lich das große Bild in der Garniſonkirche „Ehriftus vor Pi— 

latus’‘, dann ‚Mirjam nach dem Durchgang durchs rothe 

Meer’ u. a. m. ift nicht geeignet, tiefen oder dauernden Ein— 

druck zu machen. Wohl ift feines der altafademifchen Ele— 

mente in ihm wirkſam, aber auch Feines, das die Bewegung 

der neuen deutſchen Kunft hervorgerufen. 

Ebenſo ſelbſtſtändig, ſowohl der afademifchen, als der 

neuen Kunſt gegenüber, unberührt von beiden fteht Aug. D.aug. v. 

Klöber aus Berlin, geb. 1794. Im neuen Schaufpie- 

hauſe malte er eine Folge von Darftellungen zur Mythe des 

Apollo und andere mythologifche oder allegorifche Figuren, 

In Rom, wo er von 1823 bis 1829 fich aufhielt, bewahrte 

er feine Abgefchlofjendeit. 

Er widmete ſich ganz der Staffeleimalerei und wählte 

mit Borliebe mythologiſche Gegenftände (‚„‚Berfeus und An— 

dromeda“, „Venus von den Grazien geſchmückt“, „Bacchus 

wie er den Panther tränkt“ ꝛc.,) und nahm die Meiſter der 

vollendeten, italienifchen Kunft, namentlich Gorreggio gern 

zum Vorbild. 

Neben diejen Altern Meiftern treten nach und nad) eine 

Anzahl jüngere Künftler auf, die ſich theils unter ihnen, theils 

jelbftftändig ausgebildet, und bei denen gleichfalls als cha— 

vakteriftifches Merkmal die individuelle Abgeſchloſſenheit in 

die Augen fällt. Unter ihnen zeichnen fi aus: Eduardg, dDige. 

Däge aus Berlin, geb. 1805, ein Schüler von Wach, be= 

reits 1821 beim neuen Theater bejchäftigt, und fpäter Durch 
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3. Zeitrein Gemälde „die Erfindung der Malerei” rühmlich genannt; 

So Aug. Hopfgarten aus Berlin, geb. 1807, ebenfalls 

SEN Schuler von Wach, von 1827 bis 1831 in Rom, ausgezeich— 
net durch die gewiſſenhafte, in allen Theilen wohlberechnete 

Durchführung feiner Aufgaben, die er theils in der Mytho— 

logie („„Danae bei Polydektes und Diftys”, „Jupiter auf 

Kreta’ 2c.) theils in einer allgemeinen Lebens-Romantik (Die 

„Schmückung einer Braut”, das Mädchen und der Schwan’ 

6.Stein.?.) fand. Ed, Steinbrüdf aus Magdeburg, geb. 1802, 

bruc. hildete fich gleichfalls unter Wach, wendete fich aber fpäter 
nach Düſſeldorf. 

Noch müfjen unter den hervorragendſten Künjtlern der 

G.MagHeit genanntwerden: Ed. Magnus aus Berlin, geb. 1808, 

Me deſſen Bildniſſe (4. B. Jenny Kind) zu den vorzüglichjten Leis 

ftungen des Bachs gehören, und der auch mit Genrebildern 

(„Die Heimkehr des Piraten“ 20.) entjchiedenes Glück machte; 

Frans Drang Krüger aus Unhalt-Defjau, geb. 1797, deſſen Ta— 

aruger. lent im einer rafchen und charakteriftifchen Auffafjung der Na— 

tur fich bethätigte, was ihnzum beliebten Portrait und höchſt— 

gefuchten Pferde-Maler machte. Sein berühmteftes Gemälde 

iſt der Huldigungsact Friedrich Wilhelms IV., wobei eine 

Unzahl son in Berlin (und auch weiterhin) befannten Per— 

fönlichfeiten im fprechenden Bildniß aufgeführt find; C. 8. 
6. 8. du Schulz aus Selchow in der Mark Brandenburg, geb. 1797, 

wegen feiner Jagdſeenen, Wildſchützen und Lagerbilder hoch - 

E. wir, gehalten,; Eduard Piftorius aus Berlin, geb. 1796, mit 

"Seinen Bildern des gemüthlichen Familienlebens; dann der 

Kim. Marinemaler Wilhelm Kraufe aus Defjau, geb. 1803; 

ao dann der tieffinnige, pocjtereihe Wilhelm Schirmer aus 

mer Berlin, geb. 1804, deſſen Landjchaften in Compoſition, Zeich— 

nung, Sarbe und Stimmung von clafjtiicher Schönheit find; 
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Eduard Agricola aus Berlin, geb. 1800, der mehr ala! It. 

irgend ein Anderer Italien in allen Richtungen durchwanderts. «Ari 

und die Schönheiten dieſes Yandes in Bilder gefaßt; C. Ble-6. Ble— 

ben aus Cottbus, geb. 1798, geft. um 1840, deſſen römi— * 

ſche Campagna-Bilder von großer Schönheit der Linien und 

Feinheit der Färbung ſind, und deſſen Bild von ©. Francesco 

zu Aſſiſi immer bewundert werden wird; Aug. Elſaſſeraug, El— 

aus Berlin, geb. 1811, geft. 1836, einer der genialften und Ve—. 
begeijtertiten Künftler feines Bachs, voll tiefer Kenntniß der 

Natur, ihrer Schönheiten und ihrer mannichfachen Wirfung 

auf's Gemüth; u. A. m. 

Bei alledem war Die Bewegung in diefen Künjtlerfreifen 

jehr mäßig zu nennen, zumal da nach Vollendung des Schaus 

ſpielhauſes son neuen öffentlichen Arbeiten nicht die Rede 

war. Aber unverfennbar niederfchlagend wirfte Der ganz 

außerordentliche Erfolg, mit welchem die Schüler W. Scha= 

dow's in Düfjeldorf auf den Berliner Kunftausftellungen 

auftraten, der nachhaltig alle Kunftliebhaberei der Sauptitadt 

dorthin lenkte, bis mit den belgifchen Bildern son Gallait 

und de Biefve der leicht bewegliche Geſchmack der Berliner 

eine andere Richtung nahm, in welche ihre Künftler wenig— 

ſtens theilweis einzulenfen ſich bemühten. 

Gleichzeitig freilich war noch ein anderer Verſuch ge— 

macht worden, der Malerei in Berlin einen neuen friſchen Auf— 

ſchwung zu geben. Hatte König Friedrich Wilhelm IM. 

ihr faft gar feinen Spielraum im öffentlichen Leben ans 

gewieſen, fo trat jein Sohn, Friedrich Wilhelm IV., ſo— 
gleich nach dem Negierungsantritt mit der klar ausgefprochenen 

Abficht hervor, ihre Kräfte für große, öffentliche Zwecke in 

Anſpruch zu nehmen. Vor allem lag ihm daran, den Eahlen 

Winden des Mufeums den von feinem Architekten, Schin— 
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3 Beitr.£of, ihm zugedachten Bilderſchmuck zugeben. Dafür und für 
weitergehende, jelbitjtändige Pläne berief er Cornelius 

son München, der die Ausführung der erftgenannten Fresken 

unter feine Obhut nahm und alsbald mit eigenen Werfen 

hervortrat, welche als Die bedeutendften Leiftungen feines künſt— 

lerifchen Wirfens, als die großartigjten Offenbarungen feines 

Genius, und fomitals das Befte, was die neue deutſche Kunft 

bervorgebracht, wenn nicht jegt jchon ohne Ausnahme, doch 

künftig ficher allgemein gepriefen fein werden. 

Vorerſt inzwifchen wurde die Fresco-Ausführung der 
Berbale Schinfelfchen Entwürfe für die Borhalle des Mufeums 

jeums. begonnen, wobei jtch frühere Schüler und Bekannte von Cor— 

nelius (6. Stürmer, C. Eggers 20.) betheiligten. Die fehr 

ausgeführten Aquarelßeichnungen Schinkel’ follen die Cul— 

tufgefhichte der Menjchheit vor unfern Augen aufs 

rollen und verfolgen ungeführ folgenden Gedanfengang: Sa— 

turn und die Titanen ziehen ſich ins Dunfel der Vorzeit zu— 

rüf, dievon der Heerde des Mondgewölkes abgefchlofjen wird, 

Jupiter beginnt den neuen Lauf der Welt, die Diosfuren als 

Lichttriger voran. Prometheus raubt das göttliche Feuer 

für die Menſchen. DieNacht, um welche die Keime des Ent- 

ftebens jich gelegt, entfaltet ihren Mantel und entläßt ihre 

Kinder zum thätigen Leben; der Krieg bleibt verhüllt, aber 

mit den Mufen zieht der Friede dahin und berhauet die Erde, 

Erſte Anfänge der Wiffenfchaft. Der Hahn kräht, der Tag 

beginnt, und mit ihm Sorge und Arbeit. Der Sonnengott 

entjteigt dem Meer im Geleite der Gragien. — In der zweiten | 

Abtheilung der Duell der Phantafte entipringt unter dem 

Hufichlag des Pegafus. Morgen und Frühling deste- 

bens: Hirtenvölfer im Naturgenuß bei Dichtkunft und mit 

Spielen der Kraft und Gewandtheit. Anfänge der Kunft, 
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Erfindung der Malerei im Nachzeichnen des Schattenriſſes.“. I" 

— Sommerund Mittag: die Ernte und ihre Freuden, 

Hinter dem Schleierfall der Quelle der Dichtung figen im 

Schooße der Erde die Parzen; alles aber jchöpft Begeifterung 

aus dem caftalifchen Brunnen. — Abend und Serbit: 

Meinlefe. Künftlerwerkftätten, Erfindung des Forinthijchen 

Gapitäls durch einen in eine Afanthusftaude gejegten Korb. 

Krieger Eehren heim und erfreuen fich am Befuche der Mufen. 

— Nacht und Winter: der Weife, von Piyche erleuchtet, 

beobachtet den Lauf der Geftirne ; Luna fteigt zum Meer hin- 

ab. Der Greis ift in Betrachtung Der Elemente verfunfen; 

der Schiffer führt hinaus ins unbegrenzte, mondbeglängte 

Meer. Am Schluß: Aufgang eines neuen Tages über dem 

Grabhügel des Erdenlebens. — Im Treppenhaus jodann noch 

die Kämpfe wider rohe Gewaltthätigfeit barbarifcher Horden 

und gegen Die verheerende Macht der Elemente, — 

Den schönen, finnreichen und dichterifchen Gedanfen fehlt 

in der Ausführung das Gefühl für das plaftifch Darftellbare, 

für das Ginheitliche in der Auffaffung, und die Damit vers 

bundene Klarheit und Leſerlichkeit. Nächtliches Dunkel, 

Mondwolfen, Sonnenaufgang in landfchaftlicher Behandlung 

auf Einem Bilde, Geftalten in allen Größenverhältniſſen und 

in freier Benugung des weiteften Raumes, daneben Sterne, 

Ihautropfen, der krähende Hahn u. a. m. mit gleichwiegen= 

der Bedeutung, verwirren die Sinne und führen weit ab von 

der antifen Auffafjungsweife, der Doch die Gedanken anges 

hören, in eine nicht jowohl romantifche, als vielmehr völlig 

formlofe, moderne Geſtaltungsart; ein Nachtheil für die Wir- 

fung des Werkes, der noch vermehrt wird durch den Umftand, 

daß die Vorhalle zu ſchmal ift, um einen Standpunkt für die 

Betrachtung der in der Höhe angebrachten Bilder zu bieten, 
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> Settund daß der Beſchauer unten auf dem Plaß vor dem Mufeum 

Glaus 
bens⸗ 
ſchild. 

zu weit entfernt jteht und die Gemälde auch nur ſtückweis zwi— 

jehen den Säulen ſehen Fann. 

Die erjte größere Arbeit von Cornelius in Berlin 

war die Zeichnung zu dem „Glaubensſchild“,*) welches 

als Bathengefchenf des Königs von Preußen für den Prinzen 

von Wales beftimmt war, Es ift ein kunſt- und prachtvoll 

gearbeiteter großer, Freisrunder Schild aus Silber, mit ges 

triebenen Darjtellungen in Gold und Silber mit Gmailmales 

reien und Niellen, mit gejchnittenen Steinen und Perlen. 

Als die Sauptabtheilungen ergeben fich ein mittlerer Kreis 

und ein ihn umgebender breiter Fries, nur durch ein verzier— 

te8 Band von ihm getrennt. Ueber den mittleren Kreis tft 

ein Kreuz gefpannt, in deſſen Mitte ein Medaillon mit dem 

Bruftbild Chrifti; an jedem Kreuzarmende ein Medaillon mit 

einem der Evangeliſten; in den Kreuzarmen die allegorifchen 

Geftalten von Glaube, Liebe, Hoffnung und Gerechtigkeit, 

In den vier Feldern zwifchen den Kreuzarmen find die beiden 

Sacramente der proteftantifchen Kirche, Taufe und Abendmahl, 

und als altteftamentliche Borbilder, Moſes am Felſenquell und 

das Mannaleſen, dargeftellt. In dem Bande, das diefen Kreis 

umfaßt, find die zwölf Apoftel, als Cameen in Onyr gefchnitten, 

Die Bilderfolge des Frieſes verfinnlicht die Ausbreitung der 

Kirche, in deren Schooß der Fonigliche Prinz aufgenommen 

werden foll. Sie beginnt mit dem Einzug Chrifti in Jeru— 

falem, als des Königs im neuen Neiche; ihm folgt der Ver— 

rath, der auch in der Kirche nie gefehlt; dann der Tod (in 

der Grablegung) und die Auferftchung ; an den Ausgang der 

*) Geſt. im Umriß von 9. Thäter. 
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Apoſtel ſchließt fich die von ifnen und ihren Nachfolgern aus Str 

geübte Taufhandlung; aus ihrer Mitte tritt ein Biſchof mit 

dem Taufgeräth vor und wendet fich nach der Seite, wo das 

Gemach der Königin von England abgebildet ift. Sie liegt 

auf ihrem Ruhebett, der neugeborne Prinz ihr im Schooße; 

Dienerinnen umftehen das Lager; ein Boote bringt die Mel- 

dung des Vorgangs in der legten Abtheilung. Hier ſitzen 

Prinz Albert und Wellington auf einer Bank im Hafen, den 

Preußenfönig erwartend, der mit feinem Gefolge auf einem 

Dampfſchiff fich naht; man erfennt Al. v. Sumboldt, Gene- 

ral v. Nabmer und Graf v. Stolberg. Die Nymphe der 

Ihemfe und ©: Georg geleiten das Schiff, daS durch den mit 

Ketten an dafjelbe gefeffelten Dimon des Feuers in Bewe- 

gung gejegt wird. Dieje Bilder find in Relief modelliert 

von Fifcher, in Silber gegofien von Wolf und Lamko, 

und cifeliert von Mertens. Die Cameen find nach Fi- 

iher’s Modellen von Calandrelli gefchnitten; alles rein 

DOrnamentiftifche des Werks ijt nach den Zeichnungen Stü— 

ler's ausgeführt. 

Hatte hiermit Cornelius wieder einmal die Freiheit und 

Naturwüchfigkeit feiner Gedanken, die Energie feiner Dar- 

ftellungen, und den Muth; gezeigt, Gegenwärtiges und Längft- 

vergangenes in unmittelbare Berbindung und unter dag ge= 

meinſame Geſetz einer höhern künftlerifchen Auffafjung zu brin— 

gen, fo follte er bald darauf die Welt mit einem neuen Werk 

son jo großem Umfang und einer fo großen Bedeutung über- 

rafchen, daß ihm ein zweites nicht an Die Seite gefegt werden 

fann, 

König Friedrich Wilhelm IV. hatte beichloffen, feine 

Regierung durch einen Dombau in Berlin zu verherrlichen, 

welcher den Vergleich mit der Vaulskirche in London, felbit 
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.Seitt mit der Peterskirche in Rom nicht zu ſcheuen hätte, und ein 

Fricdho 

Halle, 

Denkmal werden follte feiner religiöfen Kunftliebe für alle 

Zeiten. An diefen Dom jollte eine Friedhof-Halle, ein 

Campo santo, jich ſchließen, bejtimmt, den irdifchen Ueberre— 

jten der Glieder der preußischen Königsfamilie zur ewigen 

Ruheſtatt zu dienen. Die entiprechende Ausſchmückung mit 

Gemälden ward mit Cornelius beratben und ihm übergeben. 

"Gr begann mit der Friedhof-Halle. 
Veberblicken wir das Leben und Efünftlerifche Wirken 

des großen Meifters, jo jehen wir ihn am Gingang feiner 

Laufbahn im Dienft und in der Verberrlichung der romantis 

ſchen Vaterlandsliebe; im weitern Verlauf widmet er ſich der 

Neugeftaltung von dichterifchen und religiöfen Anfchauungen 

des Alterthumes; gegen das Ende umfchliegt feine Aufgaben 

das Chriſtenthum; zuerft innerhalb der feftgezognen Grenzen 

der Kirche, dann auf dem freieren Boden am Rande des Gra— 

bes. Wenn dort das Dogma — obſchon in eigenthümlicher 

Auffaffung — die Quelle der Gonception fein mußte, jo bil 

den bier die ethiichen Begriffe von dem Beruf der Menſch— 

heit zur Ölüdfeligfeit und von den Bedingungen der— 

felben die Grundgedanfen der Gefammtdarftellung. Hier 

galt es, an der Grenze zwifchen Leben und Tod, alle Trö- 

ftungen aufzufuchen, welche die Religion bietet, um das Herz 

zu beruhigen bei dem Andenfen an theure Verſtorbene, alle 

Hoffnungen bei dem Gedanken an die eigne leibliche Sinfäls 

ligkeit. 

Mußte nun ſchon dieſer Gegenſatz, die vollkommene Un— 

abhängigkeit von kirchlichem Ritus und gottesdienſtlichen 

Handlungen, die Aufgabe für Cornelius günſtiger ſtellen, ſo 

ward ſie es noch mehr durch den Umſtand, daß er ſie im Dienſt 

des Proteſtantismus zu löſen hatte, deſſen alleinigen Grund 
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und Kalt das Evangelium ausmacht. Aber auch für die Lö—-ẽ. Fett. 

fung der Aufgabe jelbft war e8 von der entjcheidenditen Be— 

deutung, daß fie in die Hände des Künſtlers gelegt wurde, 

der von Jugend auf die Freiheit des Geiftes fich gewahrt; 

der, obſchon Katholik, als Jüngling dem Katholifchiwerten 

feiner Sreunde und Kunftgenofjen entgegengetreten war; der 

aber auch, objchon unabhängig, Doch ſich immer gleichweit 

entfernt gehalten hatte von proteftantifchem Kirchenthum und 

deutſch-katholiſcher Unfirchlichkeit.- 

Die Friedhof-Halle in Berlin foll ein Umgang fein 

in Weife der Kreuzgänge an den alten Klofterfirchen, Abteien 

und Domen, nach innen offen und einen Sof> oder Garten- 

raum umjchließend, nach außen durch hohe, fenjterlofe Mauern 

abgeichloffen, in's Viereck gebaut von 180 8. in’s Geviert 

und etwa 35 8. hoch. Die Innenfeiten der Umfangmauern 

bieten die Räume für bildliche Darftellungen, für welche Cor— 

nelius feine Eintheilung fich frei gefchaffen. Die Sauptbil- 

der-Räume theilte er in drei Felder, fo daß über einem Mit: 

telbilde von etwa 20 F. in's Geviert eine Yunette, und eine 

Predella son 5 8. H. unter demfelben Plab haben; die Folge 

aber diefer Saupträume unterbrach er durch Nifchen, in denen 

er Gruppen im ftatuarifchen Styl und Eolofjalem Maß auf 

reich verzierte Poſtamente ftellte. 

Der Grundgedanke der Gonception *) läßt ſich in die 

Vorſtellung von der Macht des Todes und der Sünde, und 

der größern, jte überwindenden der Religion und deren Ver- 

*) Entwürfe zu den Fresken der Friedhofs-Halle zu Berlin 

von P. v. Cornelius, geft. von Jul. Thäter. Leipzig bei G. Wi— 
gand. 11 Bl. Preis 10 Thlr. 
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> Jr heißung ewiger Seligfeit faffen. Die Gemälde der erften 

Wand haben e8 mit der Sünde, als — nad) biblifchen 

Begriffen — der Urfach des Todes, zu thun. Mit dem 

Sündenfall und dem verlornen Paradies ift die Geburt Ehrifti 

in Verbindung gebracht, über welcher die Engel das „Gloria 

in excelsis!‘“ jingen, und damit einen Blick in das wiederzus 

gewinnende Paradies geftatten. — Mit der erſten Blutjchuld 

der der Sünde verfallenen Menfchheit fteht Chrifti Tod in 

Verbindung, der das Schuldbewußtfein tilgt. Es ift ein 

Bild der Grablegung; und wie dabei menfchlicher Schmerz 

auf das rührendfte und ergreifendfte Dargeftellt ift, fo hat 

Gornelius in einer Klage der Engel in der Lunette die Theil- 

nahme der Seligen, in der Predella aber die Arbeit und die 

Schmerzen des Daſeins im Leben der erjten Aeltern ausſpre⸗ 

chen wollen. — Hat der Sündenfall geiſtiges und leibliches 

Elend über die Menſchen gebracht, jo hat Chriſtus Macht über 

beides: Er heilt den Gichtbrüchigen; er nimmt (in der Lu— 

nette) die Sünder an und auf, Adam und Esa, David und 

Salomo, Magdalena, den Schächer und Petrus; nur das 

„Dtterngezücht der Phariſäer und Schriftgelehrten‘‘, Die trotz 

ihrer Klaren Grfenntniß ihm widerftreben, find als die „Sün— 

der wider den heiligen Geift’ von feiner Gnade ausgefchlof- 

fen (Bredella). — Zum Bilde von der Vergebung der Sünde 

wählte Cornelius „die Ehebrecherin vor Chriſtus“; ihr wird 

vergeben, weil Keiner da ift, der nicht gleichfalls Vergebung 

bedürfte; und darüber (Yunette) die Bekehrung des verlornen 

Sohnes, die Freude im Simmel über einen reuigen Sünder, 

und (in der Predella) die Nettung Noah's und der Seinen 

aus dem allgemeinen Strafgericht. 

Die Gruppen in den Nifchen find allegorifcher Art. 

Lag es dem Künſtler in Betreff der allgemeinen Anordnung 
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daran, Ruhepunkte zwiſchen den verſchiedenen Bildern zu ha—. Heirr. 

ben, ſo mußte ihm dafür eine innere Uebereinſtimmung durch 

den Inhalt der Darſtellungen ebenſo wünſchenswerth ſein, 

gewiſſermaßen Ein Gedanke, der in immer neuen Wendungen 

und Geſtaltungen wiederkehrte. Konnte er zwiſchen die Bil— 

der der Sünde, des Todes und des ewigen Lebens das Wort 

verheigener Glückjeligfeit immer wiederflingen laffen, fo war 

das verbindende Band gefunden. Cornelius hat e8 gefunden 

in den Seligpreifungen der Bergpredigt, die nicht nur an alle 

Seelenzuftinde mit ihrem Troſte rühren, jondern zugleich 

durch Die Zahl (acht) der Außern Gintheilung aufs Natür— 

lichſte fich anfchliegen. Dieſe Gruppen werden gebildet von 

einer weiblichen oder männlichen Figur mit je zwei Kinder— 

geftalten, in denen ſich auf verſchiedene Weiſe mehr oder min— 

der kenntlich, wie der Gegenftand es nothwendig mit fich 

bringt, der Inhalt der einzelnen Verheißungen ausprägt. 

„Selig find die Keidtragenden, denn fie follen getröftet wer— 

den !’’ Spricht jich, für Jedermann verftändlich, in der Gruppe 

neben dem Bilde von der Klage um Chrifti Tod aus. Die 

Seligfeit der „Armen im Geiſte“ fteht neben der Geburt 

Chriſti, und ift hier zunächft auf Die Hirten zu deuten, Die 

ſich — da Könige nahen — in fiheuer Entfernung halten 

mit ihrer inbrünftigen Liebe. 

Die Bilder der gegenüberftehenden Wand gelten dem 

Glauben an Unſterblichkeit. Wie zuerft die Sünde, 

jo wird nun auch der Tod als überwunden gezeigt. Die Er— 

zählung von Jonas, die fo oft die altchriftlichen Sarfophage 

ſchmückt, kehrt auch bier wieder im Sodelbild; in der Lu— 
nette jehen wir Die Auferftehung Ghrifti und im Sauptbild 

die Erſcheinung deſſelben unter feinen Jüngern nach derfel- 

ben, wo er mit den Worten: „Friede fei mit euch ’ unter fie 

Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 19 
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> etrtritt und den zweifelnden Thomas von der Wirklichkeit der 
Auferftehung überzeugt. 

Hatte der Tod feine dauernde Gewalt über Chriftus, fo 

zeigen Dagegen mehre Erzählungen des Evangeliums ihn un- 

ter der Gewalt Ehrifti. So erweckt er (im Sauptbilde) in 

Naim einen Jüngling, der zum Grabe getragen werden fol. 

Cornelius ftellt die Scene dar; aber er geht davon zu zwei 

verwandten Gedanfen über, und die dort bewährte Liebe des 

Heilandes fejthaltend, als eine den Tod überdauernde Macht, 

ftellt er uns in der Lunette die Liebe zu den Menfchen im 

„barmherzigen Samariter“, und im Sockelbild die Liebe zu 

Gott in David dar, der — unbefümmert um den Spott der 

Leute — in Begeifterung vor der Bundeslade tanzt. — Die 

„Erweckung des Lazarus’, das ftets wiederkehrende Unfterb- 

lichfeitsbild alter Sarfophage, bethätiget im Sauptbild der 

dritten Abtheilung die Allgewalt Ehrifti über den Tod. Den— 

noch war fie nur übertragen: demüthig erkennt dieß Chri— 

ftus, indem er fich in der Fußwaſchung (Xunette) zum Dies 

ner feiner Jünger macht. Und „Gott ift im Schwachen mäch- 

tig!” Ichrt in der Bredella die Gefchichte vom Siege David's 

über Goliath. — Die Seligkeit der Barmherzigen fteht mit 

dem „Samariter“, die der Friedfertigen mit dem Zuruf 

Chriſti an die Apoftel nach der Auferftehung im Zuſam— 

menhang. 

Sünde und Tod ſind durch Chriſtus überwunden. Daß 

ſie nicht wieder Macht gewinnen, iſt die Aufgabe 

dervonihm gegründeten Kirche. Mit dieſem Gedan— 

fen schließt fich die Bilderfolge der Friedhofhalle an den 

Dom an, Das Mittelbild vergegenwärtigt die „Ausgießung 

des heiligen Geiftes’, womit die Möglichkeit dev Gründung 

der Kirche gegeben war. Ihre Ausbreitung war die Auf 
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gabe der Apoftel. Die Appitelgefchichte lieferte den Stoff.’ _Beitr. 

Petrus heilt Durch feinen Schatten Kranfe im Vorübergehen, 

und erweckt (Lunette) die Tabitha vom Tode, einzig durch die 

Kraft Gottes; denn er ift ein ſchwacher, fündiger Menfch, 

wie uns in der Predella bei feiner Kleingläubigkeit und feis 

ner Verleugnung des Seren erzählt wird. Paulus, der frü— 

bere Ghriftenverfolger Saul (PBredella), wird in Damasfus 

befehrt und predigt in Athen. Stepyhanus ftirbt als erfter 

Blutzeuge für den neuen Glauben, und zieht ein zu den Hei— 

ligen, die Gott ſchauen. Gott aber fann erretten, wen er 

mag, felbit aus Sodom und Gomorrha (Predella). Philip— 

pus legt dem Kämmerer der äthiopiſchen Königin die Pro— 

pheten aus; der Sauptmann Gornelius wird von einem En— 

gel zu Petrus gefendet; und die epheftichen Goldſchmiede er— 

heben fich im Induftrieeifer gegen Die neue Lehre. Die alle 

goriſchen Gruppen diefer Wand charakterifieren die Seligfeit 

der Sanftmüthigen, und derer, die reines Herzens find. 

In den Bildern der vierten Wand mimmt Cornelius’ 

Phantaſie plöglih einen höhern, den höchſten Schwung. 

Jetzt gilt e8 leiblichen und geiftigen Tod, leibliche 

und geiftige Errettung mit der Vollgewalt des künſtle— 

rischen Ausdruds zu Schildern. Hier reichten Evangelien und 

Apoſtelgeſchichte nicht mehr aus; und fo griff er nach der er= 

habenen Symbolif der Apokalypſe. So fehen wir am 

Außerften Ende im Lunettenbild die Schaalen des göttlichen 

Zorns ausjchütten über das Menfchengefchlecht, und darun— 

ter ftürmen einher auf feurigen Roſſen Hunger und Belt, 

Krieg iind Tod, und mähen die Menjchheit vor fich nieder, 

die vergeblich an ihr Erbarmen oder zur Flucht jich wendet, 

Beifolgender Umriß foll die Gompofition vergegenwärtigen. 

— Im naͤchſten Bilde erfchließt fich und das geiftige Verder— 
19 * 
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3. Setr-gon; oben ſitzt Chriftus mit der Sichel in der Sand und feine 

Schnitter find bei ihm. Der Stein des Todes wird herab— 

geworfen auf das fündige Babel, vor dejjen Thoren das Weib 

mit dem ausgeleerten Wolluftbecher in der Gewalt des ſieben— 

köpfigen Drachens am Boden liegt, und Johannes an der 

Seite feines Engels Zeuge vom Untergang ift. Dem leib- 

lichen Berderben gegenüber auf der andern Seite fteht das 

Bild der Auferftehung der Todten mit dem Engel der Gnade 

im VBorgrund, und dem Engel des Gerichts im Hintergrund. 

Daneben, als Gegenbild zur Seelenverderbnif, ift die Wie— 

derfehr einer paradiejtfchen Zeit, nach der erhaben Schönen Dich— 

tung der Apokalypfe von dem Neuen Jerufalem, herab» 

getragen von den Engeln der zwölf Stämme, aufzurichten die 

Gebeugten, und aufzunehmen die erretteten Völker der Erde. 

Die Engel mit der Siegesfahne darüber verfünden den Be— 

ginn einer neuen Zeit. Das mittelfte der fünf Bilder diefer 

Wand führt uns Chriftus vor am Ende der Tage, als den | 

Nichter der Welt. Cornelius wählte für die Darftellung | 

das Gleichniß von den „Eugen und den thörichten Junge | 

frauen.” Um aber an die Wege zu erinnern, die nach Chrifti | 

Worten in's Himmelreich und zur Vereinigung mit ihm füh- 

ren, bat Cornelius in den Predellen der vier vorgenannten 

Bilder die „Werke der Barmherzigkeit“ in Darftellungen aus 

dem Leben gejchildert. — Die Seligpreifungen diefer Wand 

lauten: ‚Selig, die Berfolgung leiden um der Gerechtigkeit 

willen, denn ihrer ift das Simmelreich !” umd „Selig, die 

Hunger und Durft haben nach der Gerechtigkeit, denn fie 

werben gefättigt werden !’’ 

Der Geijt der Auffafjung erbebt fich in dieſen Bildern, 

wie jchon oben angedeutet, über den ftreng ritualen Typus 

in's Gebiet der freien religiöfen Dichtkunft, mit Annäherung, 
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wo es irgend der Gegenftand erlaubt, an einfache, dem DVer= Betr. 

jtand wie dem Gemüth gleich faßliche Natürlichkeit; die Dar- 

ftellung iſt deßhalb frei von allen conventionellen Bewegun— 

gen, und in den Motiven herrfcht eine Srifche und Lebendig— 

feit der Empfindung, Daß man in die Darjtellung wie in ein 

Erlebniß hineingeriffen wird, und ſelbſt Hundertfach gefehene 

Gegenjtände (wie die Grablegung 20.) durchaus neu erfcheis 

nen. Unerjchöpflich ift der Neichthum der Phantaſie, wo es 

die Anordnung im Einzelnen gilt, Scenen, Charaktere, Be— 

wegungen, Gewänder ꝛc.; überrafchend die Klarheit und Si— 

cherheit der Wahl, durch welche immer mit möglichjt Weni— 

gem nicht ehva nur viel, fondern geradezu Alles gefagt ift; 

bewundernswürdig die Anordnung im Großen, die eigents 

liche Architeftonif, der Aufbau der Compoſitionen, der Zug 

der Linien, die Verhältniffe und Gliederungen der Maſſen, 

bei der größtmöglichen Freiheit und Mannichfaltigfeit überall 

in einem und demfelben Geifte gefchaffen; hinreißend aber 

und ftellenweis in tiefjter Scele erſchütternd die Darftellung 

mit ihrer Wahrheit des Ausdrucks, es mag fehmerzliche Klage, 

zarte Liebe und" Andacht, oder jtürmijche Keidenjchaft und 

Macht des verheerenden Unglücks das Wort ergreifen, oder 

in leichtern Zügen das tägliche Leben mit feinen Freuden und 

Bedürfniffen ſich vorführen. 

Wollte man einzelnen Gompofitionen vor den andern 

einen Vorzug einräumen, jo müßte man die „Erweckung des 

Lazarus“, die „Srablegung Chrifti”, die „Ehebrecherin vor 

Chriſtus“ vor andern nennen; die „apokalyptiſchen Reiter‘ 

aber und den „Untergang Babels’ als die erhabenften und ge— 

waltigiten Kunſtſchöpfungen dieſes großen Genius bezeichnen, 
ebenbürtig den großartigiten Malerwerfen aller Zeiten und 
Völker. 
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3. Zeitr. Und das alles hat Cornelius nach einer vorhergegange— 

nen, an kuünſtleriſchen Arbeiten fo überaus reichen Thätigkeit 

und nachdem er einmal jogar ſchon den chriftlichereligiöfen 

Stoff durchgreifend bearbeitet, hervorgebracht! und in einer 

Fülle von Kraft in Gedanfen und Öeftaltung hervorgebracht, 

als wär’ er damit in das beginnende Mannesalter eingetres 

ten. Don vielen Wundern erzählt die Kunftgefchichte: Lucas 

von Leyden war in feinem zwölften Jahre ſchon ein tüchtiger 

Kupferftecher, Correggio im achtzehnten ein meifterhafter Ma— 

fer; aber von einer neuen vollen Jugendblüthe eines Künjts 

(ers in feinem jiebenten Jahrzehnt hat uns bis dahin die 

Gejchichte noch Fein Beijpiel gegeben! 

Aber noch eine andere Betrachtung drängt fich uns auf, 

Dem größten unjrer neuern Bildhauer war es nicht befchies 

den, Durch feine Kunft dem chriftlichereligiöien Bewußtſein 

unfrer Zeit ein Zeugniß wirklicher Lebenskraft auszuftellen. 

Wäre Cornelius nicht über die Bilderfolge der Ludwigskirche 

hinaus gegangen: wir müßten uns geftehen, daß es auch ihm 

nicht gelungen wäre, das chriftlichereligiöfe Bewußtfein ans 

ders als unter der Macht der Neflerion zu zeigen. Daß er 

in Berlin, auf proteftantiichem Grund und Boden, außer— 

halb der Kirchenmauern, den rechten, vom Feuer des Lebens 

durchglühten, von der Ucberzeugungsfraft der Wahrheit be= 

feelten Ausdruck für das chriftlichereligiöfe Bewußtfein gefun— 

den, muß die Gefchichte beachten und mit der Bemerkung in 

ihre Bücher eintragen, daß daffelbe demnach unmöglich ganz 

der Vergangenheit angehöre. Ueberall aber war Cornelius 

jo glücklich nicht. 

Fur den Dom, der an der Stelle des jegigen in Berlin 

in riefigen Verhältniſſen aufgeführt werden jellte, und von 

welchem die Friedhofs-Halle nur ald Anbau gedacht ift, follte 
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Gornelius das Bild der Chornifche entwerfen, und war ihm’, Betr 

als Thema „die Erwartung des Jüngſten Gerichts ‘tung des 

gegeben. Hatte Cornelius in feinem „Jüngſten Gericht‘ deröeriiis. 

Ludwigsfirche dafjelbe ala ein ewiges aufgefaßt, als ein uns 

unterbrochen gegenwärtiges, als Symbol der Stellung Ehrifti 

zu jedem Ghrijten, in jedem Augenblick, jo ward mit der 

neuen Aufgabe der Gegenftand ein anderer. Das Gwigges 

genwärtige kann man nicht erwarten; Das Erwartete aber ift 

an eine Zeit, und fein Eintreten an Vorbedingungen und 

Vorbereitungen gebunden; Die jpmbolifche Bedeutung wird 

bis zum Verſchwinden beeinträchtigt, Die Erwartung aber 

ift etwas durchaus Subjectived und bedarf eines Trägers. 

Die Erwartenden find „der König und fein Haus.’ Damit 

wird die Darftellung zu einer VBerfinnlichung der Vorſtellun— 

gen und Anjchauungen des Königs bei dem Gedanken an das 

Jüngfte Gericht. Er befindet fich ihm gegenüber nicht als 

einem ununterbrochen gegenwärtigen, fondern als einem Er— 

eigniß der Zukunft, das als unmittelbar bevorftehend gejchils 

dert werden muß. 

Das hat Gornelius gethan; hat aber für feine Schilde= 

rung eine jo ftreng rituale Form gewählt, daß damit der Cha— 

rafter des Greigniffes wieder aufgehoben ift. Chriftus, von 

der Glorie der Cherubim umgeben, zu feinen Füßen die evan— 

gelifchen Zeichen, figt auf dem Throne Gottes; zu feiner Rech— 

ten ſteht fürbittend Maria, zu feiner Linken, mahnend gegen 

die Erde gefehrt, der Täufer. Engel mit den Zeichen der 

Paſſion, die apofalyptifchen Aelteften mit dem Opfer ihrer 

Kronen, Märtyrer und Befenner mit Balmen, Apojtel und 

Propheten haben fich zu beiden Seiten der Glorie in Reihen 

gejtellt; am untern Ende derjelben harren die Engel des Ge— 

richts auf das Zeichen zur Verkündigung des Beginns. Unter 
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3. Zeitr.diefen in geſchichteten Reihen ſitzen Kirchenväter, Anachorsten 

und andere heilige Menjchen; auf der Erde ift ein Altar aufs 

gerichtet, zu defjen beiden Seiten König und Königin von 

Preußen mit den Mitgliedern und oberjten Dienern des Haus 

jes erwartungsvollanbetend Enien. Daran reihen jich wieder 

Engel, „einer mit der Palme des Ruhmes, ein anderer mit 

dem Delzweig des Friedens, ein dritter mit der Dornenfrone 

irdijcher Xeiden und Prüfungen, ein vierter mit Aehren und 

Trauben im Füllhorn“, ſämmtlich wohl in Beziehung zum 

Leben und Wirken des Königs gedacht; andere, deren Thä— 

tigkeit jich im Schuge der Bedrängten fund gibt, um ihnen 

den Weg zur Seligfeit zu fichern. 

» Das Werk ift voll herrlicher Einzelheiten ; wie denn die 

Könige, die ihre Kronen niederlegen vor dem Herrn, zu dem 

Schönſten gehören, was Cornelius fchaffende Phantaſie her— 

vorgerufen, die Anachoreten mit ihrem furchtbaren Ernft das 

Mark erfchüttern im Gebein, und der Styl, in welchen jede 

Figur, jedes Gewand gezeichnet ift, an einfacher Größe auch 

son Michel Angelo nicht übertroffen wird; allein dag unmite 

telbare Gefühl wird nicht davon berührt, es fehlt der Dar— 

ftellung jo gut die Glaubwürdigfeit des Gedanfens, als die 

Möglichkeit des Vorgangs. Die Theilnahme kann darum 

immer nur eine Außerliche bleiben, 

Die Friedhofhalle ift zu bauen angefangen; zum Dom 

find die Pläne ausgearbeitet; von den Entwürfen von Cor— 

nelius jind mehre ala Cartons ausgeführt; der Meifter ſelbſt 

lebt jeit einer Reihe von Jahren wieder in Nom, wo er zum 

Dombau der neuen deutjchen Kunft einft in jungen Jahren 

den Grundſtein gelegt hat. 

Du einer andern Kundgebung fünftlerifcher Kräfte auf 

dem Gebiet der Malerei gab der König Veranlaſſung durch 
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den Bau der neuen Schloßcapelle über dem Weftportald: Seitt. 

des königlichen Schlofjes in Berlin. Auch hier galt e8, diesator- 

Idee der chriftlichen Kirche mit ihren Grundpfeilern, ihrem PR 

Troſtſchatz und ihren Hoffnungen zu verfinnlichen, mit Ent— 

fchiedenheit aber dabei die Bedeutung der Reformation hers 

vorzubeben, An den Pendentifs zwifchen den acht Haupt— 

bögen, welche die obern Winde tragen, ftehen die vier großen 

Propheten, Mojes, Elias, Samuel und Johannes der Täufer; 

in vier Salbfuppeln die Gvangeliften unter Palmen, von En= 

geln umgeben; darunter find die Bilder von der Geburt Ehrifti, 

der Einſetzung des Abendmahls und der Ausgiegung des hei— 

ligen Geiftes angebracht. Weiter find in 96 Bildern in den 

Füllungen der Sauptpfeiler die wichtigften Momente der Ges 

ſchichte der chriftlichen Kirche durch eine Folge von Männern 

bezeichnet, welche für die Vorbereitung, Gründung und Aus— 

breitung jo wie für deren Erhaltung gewirkt haben, Patri— 

archen, Helden und die fleinen Propheten des Alten Tefta= 

mentes, die Fürſten und Könige der chriftlichen Zeit; die Mars 

tyrer; die Neformatoren; am Altare die Apoftel und gegen= 

über die Fürſten des Hauſes Brandenburg. 

Von wen die allgemeine Anordnung herrührt ift mir 

nicht bekannt ; ander Ausführung haben fich betheiligt S op f= 

garten, v. Klöber, Steinbrüf, Däge, Schrader, 

Pfannenfchmidt, C. Hermann a, Einen einheitlichen 

Eindruck macht Das ftereochromifch gemalte Werk nicht, da 

es, wie bereits aus dem früher Gefagten erfichtlich, an einer 

gemeinjchaftlichen Baſis für Die Betheiligten fehlt; auch kann 

man jchwerlich von einer der vielen Compoſitionen Jagen, Daß 

jich darin eine fünftlerische Individualität oder religiöſe An— 

Ihauung energisch ausipräche. 

Eine weitere, ziemlich ausgedehnte Aufgabe erhielt die 
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3 gatr-Malerei in Berlin im Neuen Mufeum. Des großen Wer- 

ee 08 von W. Kaulbach im Treppenhaus ift bereits in aus— 

führlicher Weife gedacht (p. 167 ff.) Im ägyptiſchen Muſeum 

wurden Landſchaften aus Aegypten gemalt. In dem Saal 

der nordifchen Alterthümer malte Müller aus Göttingen, 

mit Beibülfe von R. Heidenreich und G. Richter ſtereo— 

hromifche Bilder aus der altgermanifchen Götterlehre der 

Edda und zwar in zwei Doppelreihen, von welchen die eine 

die Lichtgötter und guten Heroen, Die andere die Nachtgötter 

und böſen Genien darftellt. Der Künftler hat ſich, vornehm— 

lih an der leitenden Sand Jac. Grimm’s, mit allem Ernft 

in die nebelhafte Götterwelt des Nordens vertieft und ihre 

Geftalten in energifchen Formen und Bewegungen uns bor= 

geführt, auch mit fichtlicher Hingebung und Liebe ein achtungs— 

werthes Werk zu Stande gebracht, Das nur leider! einen fo 

ungünftigen Platz über den Senftern hat, daß man wenig da— 

von ſehen kann. — Im ‚‚athenienftfchen Saal‘ find Land» 

ichaften aus Griechenland gemalt. Im „Kuppelſaal“ ſieht 

man den Sieg des Thefeus über den Minotaurus, den Kampf 

des Belleropbon mit der Chimära, Herakles mit der gold- 

gehörnten Hirfchkuh, die Befreiung des Andromeda durch 

Berjeus, wobei ſich Däge, Dopfgarten und Steinbrüd 

betheiligt haben. Im „Niobidenſaal“ malte Beters 

(nach Genelli) die Erziehung des Achilleus durch Chiron; 

G. Becker das Gebet des Kefrops zur Athene, und Hyllus 

erfte Heldenthat; Kafelowsfi Meleager und Atalante, und 

Peleus und Thetis; Henning den rafenden Ajax und Ro— 

mulus; Peters (nach Genelli) Prometheus mit dem Geier 

und Dädalus und Icarus; Henning Aeneas Flucht aus 

Troja, und die Rettung des Baris durch Venus, Thetis ihrem 

Sohne Achilles Waffen bringend, und Das Opfer Iphigenia’s ; | 
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Kaſelowski Jafon und Meden, Tantalus im Bades, Pest tr. 

lops und Sippodamia, Antigone und Oedipus; Carl Be— 

fer Mercur und Argus, Ipfipile mit dem von Schlangen 

umwundenen Knaben und Kadmus den Drachentötter; Pe— 

ters (nach Genelli) Orpheus. Es ift, wie man ficht, eine 

Sammlung msthologifcher Bilder, wie im Saal eine Samm— 

lung Gypsabgüſſe nach Antiken, ohne verbindenden Gedan- 

fen. Im „römifchen Saal” find Landſchaften und Archi— 

tefturftücfe gemalt. Im zweiten „Kuppelſaale“ malte 3. 

Schrader die Einweihung der Sophienfirche in Gonftan- 
tinopel; Gräf (nach Kaulbach's Garton) die Unterwerfung 

Wittekind's durch Carl den Großen; Herm. Stilfe die Er— 

hebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion durch Conſtan— 

tin den Großen; Däge Allegorien auf Jerufalem, Byzanz, 

Rom und Aachen. 

Es dürfte wohl mit Recht bezweifelt werden, ob Sääle, 

beftimmt für Sammlungen von Kunftwerfen oder wifjen- 

ſchaftlich interefjanten Gegenftinden der pafjende Ort feien 

für inhaltreichen Kunſtſchmuck. Sind ſolche Werfe von Be— 

Deutung, jo ziehen jte die Theilnahme von den Gegenftänden 

der Sammlung ab; find jte ohne Bedeutung, fo ift die De- 

eoration mit Öeringfchägung der Kunſt zu theuer bezahlt. In 

der Glyptothek zu München find Malereien und Sculpturen 

vollkommen geichieden. 

Die Wahl des Stoffes ift für die Wirkſamkeit der Kunft 

von jo großem Einfluß, daß man begreift, wie fie immer der 

Gegenftand ernjter Sorge frei fchaffender Künftler gewefen. 

Bei der vorherrichenden Neigung der Zeit für gefchichtliche 

Studien, war der Weg zu Erfolgen ziemlich deutlich vorge 

zeichnet; aber noch beftinnmter deutete Das in ftetem Wachs— 

thum begriffene preußiiche Bewußtfein auf Die Bedingungen 
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> Beitr. einer möglichit allgemeinen Anerkennung, einer zeitgemäßen 

AD. 
Menzel. 

volksthümlichen Kunft hin. Unter denen, welche die Mah— 

nung der Zeit am erjten begriffen, und mit Energie befolg- 

ten, jteht obenan Ad. Menzel aus Berlin. Gr warf fich 

mit feiner ſehr lebhaften Einbildungskraft auf das Zeitalter 

Friedrichs des Großen und jchilderte in geiftreichen Skizzen 

Scenen und Charaktere mit. großer Lebendigkeit. Bei dem 

Beitreben, Menjchen und Vorgänge mit der unbedingten 

Wahrheit der Wirklichkeit zu fchildern, leiftete er auf alles 

Verzicht, was fünftlerifche Anordnung, Form und Idee dem 

Künftler an die Sand geben. Und wo er an größere Ar— 

beiten, an Gartond und Delgemälde gegangen, hat er die Sorg- 

lofigfeit um die Anforderungen der Kunft aud) auf die Aus— 

führung ausgedehnt, bei der e8 ihm weder auf Richtigkeit und 

Beitimmtheit der Zeichnung und Verhältniſſe, noch auf Rein— 

heit und Sorgfalt der Behandlung ankommt. Eines feiner 

befannten großen Gemälde ift der „‚Ueberfall von Hochkirch.“ 

Der Ueberfall geihah in der Nacht, und es konnte darum 

nicht viel davon mit Augen wahrgenommen werden. Schon 

dieſen Umftand hält Menzel im Bilde feft, wo man mit Mühe 

die einzelnen Geftalten und den Zuſammenhang der Glieder 

mit der Figur, der Theile mit dem Ganzen erfennt, und wo 

eine fcharfe, die Formen umfchreibende Zeichnung die Täu— 

ſchung ftörte. Aber auch die für die Darftellung äußerſt un— 

günftige, dem Ueberfall aber gewiß ganz eigene Verwirrung 

herricht dermaßen im Bilde, daß man erftnach langer wieder- 

holter Betrachtung die Entdeckung macht, daß auf Dem ganzen 

Bilde des „Ueberfalls“ fein Feind fichtbar ift, Der überfüllt, 

und daß nur eben in die Nacht hHinausgejchofien wird. — Es 

iſt gewiß nur folgerichtig, wenn Menzel in feiner Abneigung 

gegen Eünftlerifche Bormgefege auch eine Vorliebe für das 
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Häfliche in Geftalt, Bewegung und Zügen bat. Gin Car: Ir 

ton von ihm zeichnet Sriedrich Wilhelm 1. in einer märfifchen 

Dorfichule. Die Jungens, die Menzel ſich ausgefucht, Die 

Ehre der Schule vor dem Monarchen zu vertreten, find folche 

ungefchlachte, grundhäßliche, blitzdumme Rüpel, dap fie gräu— 

licher nicht zu finden find; freilich aber auch jo, daß man fie 

mit allen Sinnen wahrzunehmen glaubt, Dieſe Neigung zur 

nüchternften Natürlichkeit führt ihn felbft His zur Perfiflage, 

wo er eine Anzahl alter Juden, wie man ſie auf unjern Meſ— 

fen zu ſehen gewohnt ift, um einen etwa zwölfjährigen Juden— 

knaben sverfammelt, deſſen gejcheuten Neden fte verwundert 

zubören, mit dem fichtbaren Ausruf „bei Gott dem Allmäch- 

tigen! ein Genie!“, und damit Chriftus im Tempel unter den 

Schriftgelehrten vorftellt. 

Das Preußentbum, wie es in Menzel wirft, fpricht fich 

noch auf andere Weife bei Andern aus. Rofenfelder, ein goin- 

Schüler Henſel's, hat fich einen Namen gemacht mit einem ads 

großen Gemälde von dem Gaftmahl des Herzogs Alba auf 

der Morizburg zu Salle, zu welchem Kurfürft Joachim II. von 

Brandenburg eingeladen war, und auf welchem er, empört 

über die verrätberifche Gefangennehmung des Landgrafen von 

Hoffen, den Degen gegen Alba zieht und nur durch feinen 

Kanzler abgehalten wird, den Todtjchlag zu vollführen. Leider 

bat der Künjtler den Uebergang vom Dramatifchen ins Thea— 

tralifche nicht zu vermeiden verftanden, 

Eybel ift ein ſehr energifches Talent. Sein „großer Gyber. 

Kurfürft in der Schlacht von Fehrbellin“ macht zwar feinen 

Gindruf auf Bhantajte und Gemüth, nöthigt aber durch den 

Grnft der Studien und der Ausführung’im Einzelnen und 

Achtung ab. 

Gin Talent ganz anderer Art ift Schrader, der es N 
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2 Rt ganʒ beſonders auf Farbenwirkung abgeſehen und namentlich 

Herm. 
Stilke. 

in harmoniſcher Zuſammenſtellung wie in der Kraft der Farben 

eine große Vollkommenheit erreicht hat. Freilich hat er da— 

rüber das Geſetz maßvoller Anordnung, die Schönheit der 

Linien, Abrundung der Maſſen und vornehmlich das Stu— 

dium einer ausdrucksvollen Darſtellung ſich weniger zur Auf— 

gabe geſtellt. Von ihm iſt der „Tod Leonardo da Vinei's“ 

in den Armen des Königs Franz J. von Frankreich, „Milton 

und ſeine drei Töchter“, „Eſther und Ahasverus“ (im Beſitz 

des Conſ. Wagner in Berlin) und manches andere große Oel— 

gemälde. Es gibt auch ausgezeichnete Bildniffe von ihm. 

Hermann Stilfe haben wir unter den Schülern von 

Gornelius in Düffeldorf und München fennen gelernt. Gr 

wandte fich jpäter nach Rom, dann wieder nach Düſſeldorf zu 

W. Schadow, Eehrte noch einmal nach München zurück und 

nahm dann jeinen bleibenden Wohnfts in Berlin. Ausges 

rüftet mit einem fchönen Talent, war er ftet8 von dem regſten 

Eifer befeelt, den möglichit beiten Gebrauch davon zu machen, 

was fchon ausdem unermüdeten Suchen nach neuen Quellen 

der Belehrung und Förderung zu erjeben tft. Breilich unter— 

lag erdabei auch gelegentlich ungünftigen Einwirkungen feiner 

———— wie er denn die „verſchmachtenden Pilger in der 

Wüuͤſte“ beim Grafen Raczynski*s) in Berlin aus der klage— 

jeligen Romantik der Düffeldorfer Schule gefchöpft hat. Eine 

‚große Anzahl der Bilder gingen nach der Zeit aus feiner 

Werkſtatt hervor, zu denen er den Stoff gern aus der Ge— 

fchichte des Mittelalterd nahm, aus den Kreugzügen, aus dem 

Leben der Jungfrau von Orleans, aus dem Leben deutjcher 

Kaiſer u.a. m. Das bedeutendfte Werk jener Zeit war ein 

) Seit. von Gichens. 
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Garton: „der Auszug der ſyriſchen Chriften nach der ZerstBcht 

ftörung von Ptolemais”, den er (1841) für das Muſeum 

von Königsberg ausführt. Hermann Stilfe ift eine von 

Haus aus romantifche Natur, Mit dem Nibelungenliede auf- 

gewachjen, heimisch in den Sagen der Vorzeit, träumend und 

Dichtend von den Kreugzügen, von Nitterheldenthat und Minnes 

fang, bat er Phantafte, Gemüth und felbft die Wirklichkeit 

um fich mit den Bildern alter Tage, mit ihrem goldenen 

Glanzſchimmer wie mit dem Gifenroft der Waffen erfüllt. 

Diejer beftimmten Richtung feiner Seele ordnet ſich feine künſt— 

lerifche Natur unter und in ihr liegen ihre Vorzüge, wie ihre 

Mängel. Stilke ift nicht abhängig vom Modell; in der An— 

ordnung des Ganzen fowohl als der einzelnen Theile, in Li— 

nien und Maffen und felbft in den Formen folgt er einem be- 

ftimmten, innern Impuls; allein durch feinen romantischen 

Sinn fern gehalten von den Gefegen antifer Kunſt, erftrebt 

er den Totaleindrudf weniger durch Größe und Zufammenhang 

von Linien und Maffen und durch mächtige Formen, als viel- 

mebr durch die harmonifche Wirfung von Licht, Helldunkel 

und Farbe. Auf diefe Weife, weder den Naturaliften, noch 

den Idealiſten ganz angehörig, nimmt er eine Mittelftellung 

zwifchen beiden ein, im welcher nicht felten der Dichterifche 

Gedanke ergänzt, was an Kraft der Darftellung etwa fehlen 

möchte. Am beftimmteften dürfte er jich in den Bildern aus— 

geſprochen haben, die er in einem gewölbten Zimmer auf 

Schloß Stolgenfel3 am Rhein, einem Sig des Königs von 

Preußep, in Fresco gemalt. Zum Inhalt feiner Darjtel- 

lungen wählte er die charafteriftifchen Züge des chriftlichen 

Nitterthbums: Tapferkeit, Treue, Gerechtigkeit, Standhaftig- 

feit, Minne und Gefang, und dafür einzelne hiftorifche Be— 

gebenbeiten, in denen einer jener Züge als bezeichnend her— 
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> Bettsprtritt. Für die „Tapferkeit wählte er den Moment 

aus der Schlacht von Creſſy, wo der blinde König Johann 

son Böhmen, fein Roß mit Ketten an zwei fremde Nofje ges 

bunden, in Kampf und Tod reitet; für die „Treue: Her— 

mann von Siebeneichen, welcher jich für Friedrich Barba— 

rojia bei einem von dieſem unvorgejehenen Meberfall in deſſen 

Bett begibt und für ihn ermorden läßt; für die „Gerech— 

tigkeit”: die Einführung des Landfriedens durch Nudolf 

von Habsburg; für die „Standhaftigfeit‘: den Einzug 

Gottfried’s von Bouillon in das eroberte Jeruſalem; für die 

„Minne” die Begegnung Sriedrich’3 I. von Sohenftaufen 

und feiner Braut Jfabella son England bei Stolzenfels am 

Nhein; für die Luft des „Gejanges’ eines der Slnareiehe 

im 13. Jahrhundert. 

Unter den Berliner Arbeiten zeichnete ich durch großen 

Ernſt der künftlerifchen Durchbildung aus: die, Königswahl 

bei den Gothen‘‘, und „Richard III.“ Stilfe hat den eng— 

liſchen Ufurpator dargeftellt, wie er die Kinder Eduard's an 

fich reißt mit der fehlecht serhüllten Abjicht, fie zu ermorden; 

und es ift ihm gelungen, den Befchauer durch den Anblic der 

rettungslos bedrohten Unfchuld in wirkliche Angft zu ſetzen. 

Seines Gemäldes im Neuen Mufeum geſchah ſchon früher 

Erwähnung. Im Jahr 1856 hatte er dem neuerbauten The— 

ater von Defjau einen Dedenfchmud zu geben, und wählte 

dafür allegorifche Geflalten, um die Kräfte zu bezeichnen, 

durch die das Theater eine Bedeutung erhält: Phantaſte, Ge— 

ſchichte, Poeſie, Tragödie, Komödie, Tanz, Malerei, Bild⸗ 

nerei und Baukunſt. Hat Stilke hier augenfüllig die Muſen 

vermieden, ſo hat er ſeiner Romantik noch weiter genügt und 

die Bildnerei nicht mit dem Zeus des Phidias, ſondern mit 

dem Moſes Michel-Angelo's abgebildet. 
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Neben Stilfe nimmt feine grau Hermine Stilfe geb.’ Betr. 

Peipers eine achtungswerthe Stelle als Künftlerin ein. Mit 

feinem Gefchmad, reinem Schönbeitsfinn, und von den fleis 

ßigſten Studien nach der Natur unterjtüßt, zeichnet und malt 

fie Blumen=Arabesfen, Randverzierungen, fo ſtylvoll und be- 

deutend, daß in ihrer Art jie-von Niemand übertroffen wird, 

Franz Schubert aus Deffau, geb. 1807, gehört zu_ _ 

jenen redlichen Naturen, die ohne Ermatten mit ftets gleicher sn. 

Liebe zur Kunft an ihrer Vervollkommnung arbeiten und un— 

ftreitig Großes leiften würden, wenn ihnen bedeutendere Kräfte 

verliehen worden wären. Er hat in München unter Gorne= 

lius und Schnorr feine Laufbahn begonnen, war dann mehre 

Sabre in Nom, und wandte fich fpäter nach Berlin. Gr 

wählt ſich vorzugweis religidfe Aufgaben, die ermit dem red= 

lichjten Eifer von der Welt, mit einem beinah bittern Ernft 

frommer Gefinnung, in würdigen Formen, mit einem durch 

Fleiß und Ausdauer weit ausgebildeten guten Talent für Com— 

pofition und Zeichnung, aber ohne hersorftechende Eigen— 

thümlichEeit behandelt. ‚Glaube, Liebe, Hoffnung‘; „Klopfet 

an, jo wird euch aufgethan!’ die „Kreuzigung“; die „Grab— 

legung“, und ähnliche Gegenftände wählt er ſich zur Bear— 

beitung. 

Wiederholt drängt fih uns die Betrachtung anf, daß 

bei unjern Künſtlern, vorzugweis bei den SHiftorienmalern, 

eine harmonische Vertbeilung und Ausbildung der Kräfte zu 

den größten Seltenbeiten gehört. Ginen großen Theil der 

Schuld mag die die Zeit beherrfchende und charakterijterende 

Ungeduld haben, fo daß alle Welt am Ziel anfommen will, 

ohne den Weg dahin zurüczulegen. Der mit dem Schein 

der Wahrheit täufchende, aber nur dem oberflächlichen Ur— 

theil jchmeichelnde gang und gäbe Ausjpruch: „der Maler 
Förfter, Geſch. d. deutich. Kunft. V. 20 



3. Zeitr. 

Guſtav 
Richter. 

Däcar 
Vegas. 

Genres 
inaleret, 

306 Dritter Zeitraum. Dritter Abſchn. 

muß malen können!“ bat gar Manchen verleitet, ftch nicht 

ernftlich um das zu bemühen, was gemalt werden foll. 

So lange nun der Stoff dem Maler fo zu jagen fich von ſelbſt 

darbietet, wie im Bildniß, wird er bei einiger Auffafjungs- 

gabe und Geſchmack Vortreffliches leiſten können; wo er aber 

auf Phantaſie, Darftellungsvermögen und Formenfinn ver— 

wieſen ift, werden die Lücken der Grundbildung fühlbar fein. 

Guſtav Richter gebietet über ein Schönes Talent; Bildniſſe 

malt er mit größter Meifterfchaft; in feinen hiftorifchen Bil— 

dern aber haben wir eine neue, veränderte Auflage der alten 

akademischen Manier, mit wie großem Rechte auch das Mach- 

werk daran bewundert wird. Auf feiner „Erweckung von 

Jairi Töchterlein” find die beiden jich vorbeugenden Köpfe 

der Aeltern Perlen der Malerei; die beiden Apoftel hinter 

Chriſtus find ganz gewöhnliche, geftellte Modellfiguren, deren 

Affekt feine theatrafiiche Höhe in der Geftalt Chrifti erreicht. 

Aber in der von einem ſchmalen Streiflicht getroffenen, fonft 

ganz im Helldunfel gehaltenen Erwachenden fpricht ſich Das 

— vielleicht poetiſch gemeinte — Motiv aus, das fich im 

£unftreichen Gegenfaß von Licht und Schatten befchließt, und 

vor welchem freilich Die biblifche Erzählung als ſolche durch— 

aus Nebenfache ift. 

Auf einem davon verjchiedenen Wege, allerdings auch 

mit geringern Kräften, ftrebt Oscar Begas nach Vollen- 

dung. Gr aber verbindet mit der Anftrengung, den aͤußer— 

lichen Anforderungen dramatifcher Darftellung zu genügen, 

eine unverfennbare Wärme des Gefühls, die ungefucht und 

maßvoll in feine Geftalten übergeht. Inzwifchen ruht auch 

bei ihm die Stärfe im Bildniß. 

Die Genremalerei bewegt ſich wohl nirgend in fol- 

chen Grtremen, als in Berlin, wo einerfeits die holländische 
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ſtille Gemuͤthlichkeit mit der Luft des Fleißes, anderſeits franz’. Zeitr. 

zöſiſcher Ungeſtüm mit breit geführtem Pinſel um die Palme 
ringen. Ed, Meyerheim aus Danzig, geb. 1808, ——— 
nicht allein in ſeinem Heimathland als ein Künſtler einzig in 
ſeiner Art da. Obwohl er ſich nur auf die Kreiſe des Klein— 
lebens beſchränkt, iſt er doch unerſchöpflich im Stoff für ſeine 
Darſtellungen. Die Freuden der Kinder und Armen, die 
Beziehungen zwiſchen Kindern, Aeltern und Großältern, die 
Luſt an der Natur, das unſchuldige Frohſein und das heitere 
Gutſein überhaupt beſchäftigen ſeine Phantafte und feine 
Kunft. Anmuth, Geſchmack, Fleiß und Schönheitfinn bilden 
in Verbindung mit feiner tiefinnigen Gemüthlichkeit und der 
Wärme und Wahrheit feiner Empfindung den Grundcharak- 
ter feines Fünftlerifchen Wefens, das demgemäß auch nur in 
der liebevollften Ausführung Befriedigung findet. Da ift — 
um son Hunderten der Lieblichjten Bilder nur an ein Baar 
zu erinnern — der „Kirchgang der Großmutter”, der die 
Enkelin die Hand reicht zum Erfteigen der £leinen Kirchhof- 
itufe, und der der Großsater gebüct und auf den Stock ge— 
ftügt langjam folgt, ein Bild, in welchem Erdennoth und 

Lebensmühjal, durch Heiterkeit und frommen Sinn getragen, 
durch Liebe jelbft zur Duelle der Freude gemacht werden; 

oder wo uns der Künftler die Luft einer jungen Mutter an 

ihren erjten Kinde zeigt, Das fie aus dem Bad auf's Kiffen 

gelegt, und das, wie das Wohlbehagen ſelbſt, die vollen run— 

den Glieder in die Daunen drüdt und die Mutter ans 

lächelt. 

Daneben hat fih Herm. Kregfchmer aus Anclam, — 

geb, 1812, ein Schüler Wach's, durch Bilder ſehr entgegen= mer. 

gejegter Art einen großen Ruf erworben. Starke Bewegung, 

jei e8 der Menjchen, Thiere oder der Sandwolfen der Wüfte, 

20 * 
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3 Zeur ſprechen ihn mehr an, als Seelen= und Hausfrieden, und fo 

ift auch feine Art zu zeichnen und zu malen ziemlich jtürmifch, 

Ich nenne als Beifpiel „des Pagen Seydlig erjte Luftfahrt 

mit dem Marfgrafen von Schwedt”, welche mit den wildges 

begten, den ſchmalen, zwijchen Abgründen binabgeführten, 

fteinigten Bergweg herunterjagenden Pferden und der fat nur 

noch fchwebenden Kalefche auf den Beſchauer — gefchweige 

denn auf die Luftfahrenden ſelbſt — einen halsbrechenden 

Eindruck macht; ein Bild, das mit einer Kedfheit und Leich— 

tigkeit auf die Leinwand geworfen ift, als habe die Hand des 

Künftlerd mit dem ftürmifchen Laufe der Roſſe Schritt hal- | 

ten wollen. 

Th Hofer Theodor Hoſemann aus Brandenburg, geb. 1807, | 

Wit und Laune in feinen Bildern; er ift feharf und ficher | 
in feiner Beobachtung des Lebens, vorzüglich der untern 

Volksclaſſen und ihrer Beluftigungen, fo wie ihrer Arbeit 

und ihrer Ruheſtunden. So jihildert er Berliner Arbeiter 

auf der Kegelbahn, beim Tanz, beim Trunf, wobei er denn 

gelegentlich, wie weiland Meifter Teniers, von der Bahn der 

Grazien etwas abjeits gebt. 

Land» Unter den Landfchaftsmalern, deren Zahl in der 

Hart neueſten Zeit in's Unglaubliche geftiegen ift, glänzt vor Allen 

6.5, Hildebrandt durch feine in franzöſiſcher Manier mit 

autt hewundernswurdiger Virtuoſität ausgeführten Landſchaften. 

Seine niederländiſchen Meeresküſten, Winterbilder ꝛc. find fo 

von Licht durchzogen, daß man in den Elaren, helfen Tag oder 

Abend zu jehen glaubt; jo wahr in der Färbung, daß fein 

Spiegel die Natur treuer wiedergibt; dazu breit und ficher, 

keck und frei gemalt, als feien die Pinfel mit den Farben zum 

Tanz geflogen, und doch ohne Prätenſton, mehr mit der Luft 

des Schaffens, als mit der Abficht auf Bewunderung. Hilde 
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brandt hat feine Naturftudien faft überall auf dem weiten“ Str 

Erdkreis gemacht und ftellt mit Vorliebe auffallende Luft= und 

Kichteffefte dar. F. Bellermann aus Berlin holt denz.Bete- 

Stoff zu feinen Bildern auch am Liebften aus fernen Welt— * 

gegenden, namentlich aus Südamerika. Durch ſorgfältige 

Behandlung des Details zeichnet ſich Gräs aus, Pape geht 

darauf aus, für die Schönheiten der heimiſchen Landſchaft zu 

intereſſieren. 

Bildnerei. Bildnerei⸗— 

Werfen wir noch einen flüchtigen Rückblick auf die Lei— 

ſtungen der Malerei in Berlin, ſo können wir uns nicht ver— 

hehlen, daß ſie mit Ausnahme deſſen, was Cornelius und 

Kaulbach dahin gebracht, einen recht befriedigenden oder gar 

erhebenden Eindruck nicht machen. Ganz anders iſt dies bei 

der Bildnerei. Hier wollte e8 das Glück, daß ein Meifter 

mit überwiegendem Talent an der Spige jtand, daß der Werth 

feiner Kunft für das öffentliche Leben erfannt wurde, und 

daß feine Aufgaben aus dem Herzen des Volks, aus der 

Stimmung der Zeit genommen waren, 

Chriſtian Rauch, geb. 1777 zu Arolfen im Fürſten— N 

thum Walde, get. 3. Decbr. 1857 zu Dresden, hat das 

hohe Berdienft, uns eine, der Gegenwart vollfommen anges 

hörige, dem Gehalt und ver Form nach vaterländifche Kunft 

gegeben zu haben, ohne ihr übrigens die freie Bewegung nad) 

allen Seiten, namentlich nach der Annäherung an die Antike 

zu hemmen, Nachdem er in Arolſen und jpäter in Caſſel 

nothdürftigen Unterricht in der Bildhauerei genofjen, fam er 

(in Erbjchafts-Angelegenheiten) 1797 nach Berlin, und trat 

— durch Die lmftände gezwungen — in untergeordnete Hof— 
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Sein.dienſte, befuchte aber doch die Werkftatt ©. Schadow's. 1804 

ging er, unterftügt vom Grafen Sandredy, nach Frankreich 

und nach Rom, wo er am preuß. Minifter W, v. Humboldt 

eine Stüße, an Canova und Ihorwaldjen fördernde Freunde 

fand. Auf des Lestern Empfehlung ward ihm (wie früber, 

Dee and IV. berichtet ift) Das Denfmalder Königin Luiſe | 

Suife. für das Maufoleum in Charlottenburg übertragen, das er | 

1813 in Nom ausgeführt. Seinen Ruhm hatte er mit dies 

jem Werfe begründet, zugleich aber auch Das Herz des Königs 

wie des Volks für die allgeliebte, fat vergötterte Königin 

sollfommen befriedigt. Da öffneten ihm die Zeitereigniffe | 

die glorreiche Laufbahn, auf welcher er die allgemeinfte Vers | 

ehrung und ausgedehntefte Wirkſamkeit fand. Im Befreiungss 

kriege hatte Preußen feine Helden erfannt; nun galt e8, ihr 

Gedächtnig zu ehren, vor Allen derer, die ala Opfer gefallen | 

oder als Netter in der Außerften Gefahr gehandelt: Rauch 

erhielt 1815 den Auftrag, die Standbilder der Generale 

— Bülow os. Dennewitz und v. Scharnhorft in Carrara— 

borit. Marmor auszuführen und neben der neuerbauten Sauptwache 

in Berlin aufzuftellen. Nauch wußte nicht nur die über- 

legende Befonnenheit Scharnhorſt's, wie die jcharfe Ent— 

ichlojjenheit Bülow's in jprechenden, aber maßvollen Zügen 

zu jchildern, jondern er löſte zugleich die jchwierigere Auf— 

gabe, die militäriſche Uniform mit den Gefegen der Plaftik 

zu serföhnen, auf geiftwolle, Durchaus genügende Weife, Dies 

jen beiden Feldherrnſtatuen folgten unmittelbar zwei andere, 

welche 1520— 1826 in Erz gegofien wurden. Beide ftellen 

Bicher. den Feldmarſchall Blücher vor, die eine, in Breslau auf 

geftellte, den Führer zu Kampf und Sieg, den „Marſchall 

Vorwärts”, Die andre, die ihre Stelle den Obengenannten 

gegenüber erhielt, den Sieger nad) dem Kampf, ftehend auf 
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der eroberten Haubitze und mit gezogenem Säbel nach etwar It 
noch übrigen Feinden fich umſehend. — Gleichzeitig fertigte 

er mehre Kleinere (für Eifenguß beftimmte) Statuen für dass ne 

dem Befreiungsfrieg gewidmete Denfmalaufdem Kreuzeu vom 

berg bei Berlin. 

An dieſe Eriegerifchen Denkmale reihte ſich — der vie— 

len inzwifchen ausgeführten Büften nicht zu gedenken — das 

Monument eines Wohlthäters im Frieden, des Waiſenva— 

ters Sranfe in Salle, dem ein Knabe und ein Mädchen Franfe. 

dankend zur Seite ſtehen. Rauch's befondre Gabe, die Wirf- 

lichkeit mit den idealen Forderungen der Kunft zu verſöhnen, 

befähigte ihn ganz befonders zu Bildniffen nach dem Leben. 

drei von jener Eleinlichen Nachahmung aller Zufälligfeiten 

der Natur, ijt er doch ebenfo fern von der glatten und leeren 

Srealifterung, bei der das Leben erft zu jupplieren ift, und 

indem er wo möglich den Charakter des Menfchen, ihn alfo 

in jeiner Allgemeinheit faßt, ift er auch nicht dem Moment, 

der Lage und Stimmung jeines Gegenftandes unterworfen. 

Eine jehr jehwierige Aufgabe ward ihm 1826 mit dem ZN 

Denfmal des (1825 verft.) Königs Marimilian 1.8. Marie 
milians 

son Bayern, der, im Krönungs=-Ornat auf feinem Throne I. von 

ſitzend, in Eolofjaler Größe dargeftellt werden mußte, 

war nicht leicht, in dieſe große Erzmafje eine Mannichfaltig- 

feit der Bewegung, eine lebendige Profilierung zu bringen ; 

und doch ift e8 ihm gelungen; und noch mehr: trog des uns 

gewöhnlichen Aeußern fand das Volf-feinen geliebten König 

wieder, und das Denkmal wirkt noch immer mit der gleichen 

erwärmenden Kraft auf das nachfolgende Gefchlecht. Dabei 

aber tritt ein eigenthümlicher Zug in Rauch's Künftlercharafs 

er, der ſchon in frühern Werfen angedeutet war, mit Ent— 

jchiedenheit hervor. Man may ihn nun als einen Mangel 
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Seiir. an Styl im Allgemeinen, oder an architeftonifchem Sinn ins— 

bejondere bezeichnen, man mag ihn aus Gedanfenfülle, oder 

aus einer Vorliebe für altdeutfche Kunft im Gegenfag gegen _ 

die altgriechifche herleiten ; immer ift dad Ergebniß: daß wir 

— nicht an der einzelnen Figur, jondern — am Monument 

im Ganzen die wohlthuende Ruhe vermifjen, die wir nament- 

lich von der Plafti erwarten. Am Piedeſtal der Königsſta— 

tue find neben einander angebracht: Trophäen in Blachrelief, 

einzelne Scenen aus dem Leben des Königs in Kochrelief, 

und zwei Statuen (Bavaria, und DOeffentliche Wohlfahrt), 

alle von weit aus einander liegenden Maßverbältniffen, die 

Statuen wenig über halbe Lebensgröße; gleich daneben aber 

an den vier Eden Löwen in Eolofjalen Maßen. Wird aber 

dadurch jchon Das Auge beunruhigt, jo wird es zugleich Die 

Phantaſie; denn die Löwen figen nicht frei an den Ecken, find 

auch weder als Nelief, noch als Sochrelief gedacht, jondern 

haben ſich mit einem £leinen Theil ihres Sintertheils in den 

Würfel des Poſtaments gedrüdt, fo daß man fich der Vor— 

jtellung kaum erwehren kann, die geringfte Bewegung eines 

diefer Thiere müßte das Denkmal zum Fall bringen. Die 

erwähnten Kochreliefs am Poſtamente beziehen fich auf die 

Wirkſamkeit des Königs. An der Südfeite find Stärfe, Ge- 

rechtigkeit, Weisheit und Wohlfahrt durch Herakles, Dike, 

Athene und Demeter, fowie das Gedeihen des Landbaues durd) 

ackernde und Obitbäume pflegende Bauern ausgedrückt. Auf 

der Dftjeite ift der König abgebildet, wie er der vor ihm 

fnieenden Bavaria die VBerfafjungsurfunde gibt, wobei die 

Nepräfentanten des Lehr, Wehr» und Nährftandes gegen— 

wärtig find. Auf der Südſeite ficht man zuerft den Genius 

der Humanität die beiden chriftlichen Gonfefftonen, durch 

einen katholiſchen Biſchof und einen proteftantifchen Geiſt— 
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lichen vertreten, verföhnen; Daneben die unter dem verftorbes- Ber. 

nen König bereits begonnene fünftlerifche Thätigkeit Durch 

drei Künftler bezeichnet. Auf der Abendfeite find des Kö— 

nigs Lieblingsbejchäftigungen, die Naturwiffenfchaften, alles 

goriſch vorgeftellt. 
Bevor dieß Werk vollendet (1835), hatte Nauch auch 

die Statue Albr. Dürer’s ausgeführt, für welche er den —— 

Auftrag 1828 übernommen, und die in Nürnberg in Erz ge— 

goſſen und aufgeſtellt iſt. 

Für den Dom zu Poſen fertigte Rauch auf Koſten des 

Grafen Ed. Raczynski die Statuen der beiden polni— 

ſchen Slaubenshelden, des Herzogs Mieczys— — 

laus undfeines&ohnes, des Königs Boleslaus 

in mittelalterlichem Waffenſchmuck, 1839; und kurz zuvorleslaus. 

ein kleines, vielfach wiederholtes, ſtatuariſches Bild der 

„Jungfer Lorenz von Tangermünde“, die auf dem — 

Rücken eines Hirſches aus drohender Lebensgefahr getragen 
wird. 

Hatte Rauch mit dieſen Arbeiten ſich in etwas der Ro— 

mantik genäbert, jo ſollte er num von dem königlichen Schutz— 

heren der Kunft in Bayern zur antiken Darftellweife hinüber 

geführt werden. Er übernahm die Compoſition der Gie-Gretgg 

belgruppe für die Südfeite der Walhalla bei Re—ſeig dar 

gensburg: Germania, welcher von den deutſchen Volksſtäm—- halla. 

men die wiedereroberten Feftungen zugeführt werden, Die 

Plaſtik hat für den Ausdruck eines folchen Gedanfens nur 

allegorifche und ideale Geftalten: Die deutfchen Stämme find 

durch männliche Krieger in antiker Kunftform, die Feftungen 

durch weibliche Geftalten mit Mauerfronen vorgeftellt. (Die 

Ausführung nach Rauch's Entwurf übernahm Schwanthaler.) 

Für das Innere aber der Walhalla fertigte Rauch eine Folge 
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> Zeitvon 6 „Vietorien“, in denen er die verjchiedenen Arten 

* des Sieges ausdrücken wollte, den leicht, gleichſam im Spiel 

errungenen und den ſchon aus der Ferne gewonnenen Sieg, 

den mit ſchweren Opfern erkauften, und den das Vaterland 

rettenden Sieg, den mit beſonnener Ruhe erlangten und den 

Frieden bringenden Sieg, der ſich ſelbſt den Kranz aufſetzt. 

Wie der Gedanke des Alterthums durch moderne Anſchauun— 

gen umgewandelt und doch noch antik iſt, ſo hat Rauch auch 

für die Form eine Vereinigung von antik und modern gefun— 

den, bei welcher jeder Schein der bejtimmten Nachahmung 

verſchwindet; freilich aber auch zugleich Die Ueberlegung jo 

zu fagen jeder Linie den Eindruck der Ummittelbarfeit bei aller 

unverfennbaren Fülle der Schönheit fchwächt. 

Bald aber follte Nauch feinem eigentlichen Berufe wie— 

der zurückgegeben werden. Das jo oft ſchon in Ausficht ge 

jtellte Denkmal von Preußens großem König, und fomit von 

Preußens Größe, ward jegt befchloffen, und König Friedrich 

Wilhelm IM. konnte es noch an Nauch übertragen und die 

Grundjteinlegung am 31. Mai 1840 wenige Tage vor fei- 

nem Tode anordnen. 1845 war das Gupsmodell vollendet, 

1851 wurde das in Erz gegoffene, im Ganzen 42 8. hobe, 

Denftma Denkmal Friedrichs des Örofen vor dem Gingang 

FE zu den Finden in Berlin aufgeftellt. Es war vorauszuſehen, 

dag Nauch alle feine Fünftlerifchen Kräfte an diefes Werf 

fegen würde, und er hat es mit Liebe, mit Begeifterung und 

mit Glück gethan: er hat Berlin und dem Preußiſchen Staat 

Damit ein laut redendes Gedächtniß des Fuͤrſten und der Zeit 

errichtet, welche die Ziele europäifcher Bedeutſamkeit feſtge— 

jtellt. Denn das ift der Grundgedanfe Rauch's, der ung ſo— 

gleich entgegentritt, Daß er mit dem König zugleid) feine Zeit 

uns vorAugen bringen wollte, Darum jehen wir den Haupt— 
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würfel des Poſtaments von mannichfachen Gruppen umge Br 

ben ; darüber Scenen und Deutungen feines Lebens; und end» 

lich über allen oben den König hoch zu Roß. Scharfblickend, 

mit halberhobenem Kopf, reitet er frifchen Trabes dem Mor— 

genwind entgegen, daß Schweif und Mähne des Roſſes flies 

gen. Daß Nauch nicht vor der Uniform zurücbeben würde, 

serftand fich bei ihm und dem „alten Fritz“ von felbjt. Wie 

er im Andenken des Volkes fteht, muß er auf feinem Ruh— 

mesdenkmal ihm erfiheinen, und jelbjt den Dreieck auf dem 

Kopf kann er nicht entbehren. Nur den Krönungsmantel 

bat der Künftler als königliche Auszeichnung und um der 

plaftifchen Wirkung willen hinzugefügt. Im der Geſammt— 

auffafjung aber erfennen wir den Herrn der vollbrachten That, 

den Serricher des durch ihn erweiterten Staates, den Stolz 

und die Bewunderung feiner Zeit. — Die obere, kleinere Ab— 

theilung des Sockels enthält Darftellungen, die ſich auf das 

Leben des Königs beziehen. An den vier abgeftumpften 

Ecken figen die allegorifchen Figuren der Gerechtigkeit, Stärke, 

Mäßigung Und Klugheit. An den Fangfeiten des Sockels 

folgen jich: die Geburt (?) Friedrich's, fein erfter Unterricht 

in der Wiffenfchaft, und in der Kriegskunſt; auf der andern: 

Friedrich bei den ſchleſiſchen Webern, beim Flötenfpiel, und 

als Erbauer von Sansfouct. Auf der vordern Schmalfeite 

fehen wir ihn auf einem Kanonenlauf figend und Schlachten= 

plane in den Sand zeichnend; auf der entgegengefegten feine 

Apotheofe, wie er orbeerbefrängt son einem Adler emporges 

tragen wird, 

Bei diefen Reliefs ift Nauch durch fein Beſtreben einer 

poetifchen Auffaffung der Wirklichkeit an eine Klippe geras 

then, vor welcher ein geläuterter Geſchmack bewahren follte. 

Wenn Kliv dem Eöniglichen Bringen von Preußen Unterricht 
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3. Zeitr.optheilt, Pallas neben die Kanonen fich ftellt, oder einem 

jchleftichen Weber das Weberfchiffchen reicht, oder die Mufen 

in Sansjouei einfehren u, dgl. m., jo ift das eine Rechnung 

mit verfchiedenartigen Größen: Verwirrung ift unvermeid— 

lich, und eine Summe Fann nicht gezogen, eine Wirkung auf 

Sinne und Verftand nicht gewonnen werden. — Am Haupt— 

würfel des Voftamentes treten an den vier Ecken Sockel her— 

vor, auf welchen lebensgroße Neiterftatuen ftehen von: Prinz 

Heinrich, Bruder des Königs, Ferdinand, Herzog von Brauns 

fchweig, die Generale Zieten und Seidlig. Unter den Pfer- 

den liegen Waffen. Zwiſchen je zwei Reiterftatuen gruppies 

ren fih in ganz runden, halbrunden und flachen Figuren Die 

Zeit- und Kampfgenofjen des großen Königs: erjt Prinz 

Auguſt Wilhelm von Preußen mit v. Prittwig und v. Leite 

wig, v. d. Heyde, Dietrich v. Hülfen, Keith und Markgraf 

Garl son Brandenburg; dann Graf Geßler, Leopold Mar 

von Defjau, v. Wedell, v. Wartenberg, v. d. Goltz, Schwerin 

und der „alte Deſſauer“; weiter v. Kleiſt, v. Diesfau, v. Win— 

terfeldt, Tauenzien, v. Belling und Kronprinz Friedrich Wil— 

helm I. An der Rückſeite ſtehen die Männer des Friedens: 

Leſſing und Kant, Graun, Graf v. Carmer, v. Schlabbern— 

dorf und Fink v. Finkenſtein. — Der unterſte Sockel enthält 

die Inſchriften-Tafeln. Die ganze, reiche Compoſition gleicht 

einer Aufforderung zum Studium der Geſchichte, iſt eine ſpre— 

chende Gedenkſchrift der Großthaten preußiſcher Männer, an 

welcher man nicht gedanken- oder theilnahmlos vorüber gehen 

kann. Aber ſie iſt es auf Koſten des künſtleriſchen Geſammt— 

eindrucks, der den Boden unter dem gefeierten Helden feſt 

und ruhig verlangt, während hier durch die vielen halb» und 

ganz frei ftehenden Geftalten gerade an der bedeutungsvolls 

jten Stelle die plaftiiche Einfachheit gebrochen, und durch Die 
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mit dem Mürfel zufammenbängenden Neiterftatuen (wie durch’; Betr. 

die Löwen am Münchner Monument) die architektonische Si— 

cherheit (vor der Phantafte) gefährdet erfcheint. Sat man 

ſich aber über dieſe Einwendungen der. Kritik hinweggeſetzt 

und betrachtet das Werk in feinen einzelnen Theilen, jo wird 

man nicht müde in Bewunderung der Charafteriftif jeder 

Geſtalt, der vollendeten Durchführung der Arbeit, fowie der 

Mannichfaltigfeit der Darftellung, der Andeutungen und ge= 

schichtlichen Beziehungen. 

Gleichzeitig war Rauch mit einem Denfmal für diedenfmat 
25jährig. 

25jährige Friedensdauer befchäftigt, welches — — 

einer hohen Säule mit der Siegesgöttin, von Kämpfergrup— 

pen umgeben — auf dem Belle-Alliance-Platz in Berlin auf— 

geſtellt werden ſollte. Aber nach Vollendung des Friedrichs— 

Denkmals traten ihm wieder Aufgaben nahe, die an den Be— 

ginn ſeiner Künſtlerlaufbahn erinnern: Für das Maufo- Maui, 

leum in Sannoover hatte er zu dem früher von ihm ge= — 

fertigten Grabmal der Königin, der Schweſter der Königin 

Luiſe, nun auch das des Königs Ernſt zu fügen; für das 

Mauſoleum in Charlottenburg hatte er das liegendein Gnar- 

Marmorbild des Königs Friedrich Wilhelm III., und neben Burg 

die Statue Blücher's die feiner großen Kriegsgefährken, 2) Dale 

9. Wartenburgund Öneifenau, zuftellen, Arbeiten, mit Gneifes 

denen er zum Theil ſchon 1846 befchäftigt war. 1856 wur- 

den die ehernen Standbilder der Feldherrn aufgeftellt, Nork's, 

alö des Denkers des Befreiungssstriegsplang; Gneifenau’s, 

als des Denfers der Befreiungs-Schlachten.. In feine Grab— 

denfmale wußte Rauch den Auferftehungsglauben auf eine 

Weiſe zu legen, die den betreffenden Statuen alle Härte tes 

Todes nimmt, und die Entjchlafenen als Schlafende darftellt, 

die ihrem Erwachen entgegen träumen, 
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Chriſtlich religiöſe Stoffe zu bearbeiten, hatte bis dahin 

Nauch ſich nicht zur befondern Aufgabe gemacht. Aber im 

3. 1851 veranlaßte ihn ein Wunſch feines Königs, auch Dies 

jes Feld zu betreten, Gr entwarf eine Gruppe, „Mojes 

im Gebet wider die Amalekiter“, unterftügt von Hur 

und Aaron (IM. B. Moje, 17), um ſie in colofjaler Größe in 

Marmor auszuführen. Aber der Tod hat dem edlen Meifter 

die Hände zur Ruhe gelegt, che er ſie zur Ausführung dieſes 

Gebet erbeben konnte. 

In die legten Jahre feines Wirfens fällt auch der Ent- 

wurf eines Denfmals, in welchem Goethe und Schiller 

zu einer Gruppe vereinigt find, in welcher der Letztere durch 

Goethe der Welt gleichjam vorgeftellt wird. Schwerlich wird 

man das Verhältniß Beider zu einander darin entiprechend 

ausgedrückt finden; aber mehr noch muß es überrafchen, den 

Künftler, der das Necht der Wirklichkeit jelbft bei den Mili— 

tairuniformen flegreich und geſchmackvoll vertreten, Die größ— 

ten Dichter des deutjchen Volks und der Neuzeit in Die Tunica 

und Toga römifcher Prätoren hüllen zu ſehen. 

Es iſt nicht die Abjicht Diefes Buchs, alle Arbeiten zu 

verzeichnen, die aus der Werkſtatt des unermüdlichen Künſt— 

lerö hervorgegangen, ſelbſt der Ehrenftatuen von Kaifer 

Alerander von Rußland, von Großherzog Paul 

Friedrich von Medlenburg, von dem Landwirtbichafts- 

lehrer Thär, von Luther ꝛc. kann nicht befondere Erwäh— 

nung gefcheben; dagegen darf nicht mit Stillfchweigen übers 

gangen werden, daß wir der genialen Sand Rauch's eine Anz 

zahl Büſten der erften Männer unferer Zeit verdanfen, Die 

durch die Art der Auffaffung und Ausführung einen Rang 

unter den erften Meifterwerfen aller Zeiten einnehmen, Bor 

allen ift die Buͤſte Goethes zu nennen, an welche fich auch 

# 
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feine nach Dem Leben modellierte Statuette im Sauskleidd; Id 

reibt, Durch welche beide Bilder ung ſowohl der Dichter in 

feiner idealen Größe, als in feiner unmittelbaren Gricheinung 

vergegenwärtigt bleibt. Zu Bildniffen diefer Art gehören 

noch außer den Feldherrnbüften diejenigen von Schleier= 

macher, Thborwaldfen, Sumboldt u. a. m.*) 

Schöpferifchen Formenſinn, wie Thorwaldfen, hatte 

Nauch nicht, auch nicht die gleiche Sicherheit für die harmo— 

nijche Schönheit der Bewegung. Abhängig von dem Stu— 

dium der Natur, war er dieſem auch mit der feltenjten Aus— 

dauer und Gewifjenhaftigfeit ergeben. Gleicherweiſe waren 

bei ihm Ueberlegung und Gedanfencombination mächtiger als 

die Gingebungen der Phantaſie. Wenn aber diefe Eigen— 

ichaften feinen antifer Form fich nähernden Arbeiten einen 

Anſchein von Schwäche, fait von modernem Naturalismus 

geben, jo ftärfen ſie um jo mehr feine Kräfte, wo er an der 

Hand der Gejchichte der Zeuge für die Größe feiner Zeit und 

der nächjten Vergangenheit geworden iſt. Wie Hoch man 

aber auch feine Fünftlerifchen Gaben ſchätze, man kann nicht 

von ihm fprechen, ohne jeine humane Bildung, die Liebens— 

würdigfeit feines Benehmens gegen Jedermann, den Adel ſei— 

nes Charakters zu preifen, 

Rauch hat eine große Anzahl Schüler in feiner Werk-Sqchüler— 

ftatt gebildet, son denen mehre zu großem Ruhme gelangt 

find und treffliche Werfe gefchaffen haben. Namentlich bat 

er für Berlin eine Bildhauer-Schule hinterlafjen, deren Lei— 

ftungen nicht allein den Stolz der hauptſtädtiſchen Kunft aus— 

*) Rauch's Werke find in Abbildungen bei Lüderitz in Berlin 
mit Erläuterungen von Waagen erfchienen, 
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3. Zeitt. machen, fondern der gefammten deutfchen Kunft zu hoher 

Ehre gereichen. Das aber ift das Verzeichniß, welches Nauch 

ſelbſt von feinen Schülern im I. 1841 aufgelegt hat: Ju— 

lius Trofchel aus Berlin (j. inRom); Franz Sangui— 

netti aus Garrara (j. in München); Heinrich Berges 

aus und in Berlin; Theodor Kalide aus Gleiwig in 

Schlefien, in Berlin; U. Kiß aus Gleiwig, in Berlin; 

A. Wredow aus Brandenburg, in Berlin, Meyer aus 

pr. Minden, get. 1831; Alb. Wolff aus Strelig, in Ber: 

lin; €. Steinhäufer aus Bremen, in Rom; E. Riet— 

ſchel aus Vulsniß, in Dresden; Friedr. Drafe aus Pyr— 

mont, in Berlin; Guft. Bläfer aus Cöln, in Berlin; 

Angelica Facius aus und in Weimar. Wir werden 

jpäter ſehen, wie fehr fat Alle jich des Namens ihres großen 

Meifters würdig gezeigt haben. 

Im Lagerhaufe zu Berlin war neben der Werkſtatt 

Fr. Tier Rauch's die von Friedr. Tief, dem Bruder des Dichters. 

Geboren 1776 zu Berlin, hatte er einige Zeit bei G. Scha- 

dow gearbeitet, dann aber bei David in Paris jeine Ausbil- 

dung gefucht. Seine erften größeren Arbeiten führte er im 

Schloß zu Weimar aus, ohne damit großen Ruhm zu ernten. 

Glüsflicher war er in Bildnißbüſten, und jo fam ed, daß 

Kronprinz Ludwig von Bayern ihm 1810 eine Folge von 

Marmorbüften berühmter Deutfcher für die Walhalla auftrug. 

1819 nach Berlin zurücgefehrt, nahm er einen vorragenden 

Antheil an der bilpnerifchen Ausſchmückung des neuen Schaus 

ipielhaufes, dem er den Apollo auf dem Greifenwagen und 

den Pegafus auf den Giebeln, und den Tod der Niobiden im 

Giebelfelde gab, Für das neue Mufeum modellierte er die 

Nofiebändiger auf der Attike; und in der Vorhalle jtellte er 

die Pildfäule Schinkel's auf, Allen feinen Arbeiten ift ein 



Fr. Tieck. C. F. u. L. W. Wichmann. 391 

fleifiges Studium und eine gewifienhafte Ausführung eigen, Heitr. 

aber auch eine gewiffe Mühfeligkeit der Erzeugung. 

6. 8. Wichmann, geb. 1775 zu Potsdam, geft. zu Bern 

Berlin 1836, und fein jüngerer Bruder Ludw, Wilhelm mann, 

arbeiteten jeit 1821 in einer gemeinfchaftlichen Werkſtatt, 

wie fie auch in der Kunft eine gemeinfame Nichtung serfolg- 

ten. Bis. zur Bierlichkeit gefteigerte Anmuth, vollendetſte 

Ausführung aller Formen und möglichjter, aber geſchmack— 

soller Neichthum der Anordnung jtellen ſich als ihre Ziele 

heraus, Garl Wichmann gründete feinen Ruhm durch eine 

Statue der Kaiferin Alerandra von Rußland, welche 

als das Aenperfte- von Wohlgefälligkeit allgemein gepriefen 

wurde, und ihm namentlich am Hofe von Petersburg bedeu— 

tende Aufträge bewirkte, 

L. W. Wichmann machte fich zuerft durch wortreffliche 

Büſten, namentlich von Theodor Körner, Segel, Hen— 

riette Sonntag, der Fürftin v. Liegnig ze. und feine 

treue und edle Auffaſſung, fowie durch liebevolle Ausführung 

befannt und beliebt; bald aber ward er auch mit Ausfüh- 

rung ftatuarifcher Arbeiten und Neliefs, vornehmlich für Kir— 

chen beauftragt. Inzwiſchen dürfte feine eigentliche Künft- 

lernatur jich am beftimmteften in der 1840 gefertigten Sta— 

tue eines Mädchens ausfprechen, die zum Quell geht, 

Waſſer zu ſchöpfen. Diele Akademien haben diefe Figur als 

ein Mufter des modernen Styls, als ein Vorbild für Ans 

muth und richtig begrenzte Zierlichkeit in ihren Sammlun— 

gen aufgeftellt. (In Marmor ausgeführt für die Fürftin 

Talleyrand=PBerigord.) Im gleicher Richtung entftand unter 

feinen Händen die Statue einerjungendrau mitdem 

Salbengefäß, die fich die Haare ordnet, in Marmor für 

den Kaiſer Nicolaus von Rußland. 1843 fertigte er Das 
Förfter, Geſch. d. deutih. Kunft. V. 21 
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3. Zeit. Modell zum Standbild Windelmann’s, um in Erz- 

Schloß⸗ 
brüde. 

guß in Stendal aufgeftellt zu werden (womit die Band IV. 

©. 15 gegebene Nachricht ergänzt wird), und 1847 fertigte 

er die Statue des großen Kunftphilofophen noch einmal für 

die Vorhalle des Muſeums in Berlin. Für die Schloßbrüde 

aber lieferte er jene Gruppe, in welcher Bicetoria einen 

verwundeten Krieger Frönt. 

Große öffentliche Arbeiten bleiben immer die würdigite 

Aufgabe für die Kunft, und am entjchiedenften wird ſie wir— 

fen, wenn jte lebendigen Grinnerungen, herrſchenden Gedan— 

fen und Empfindungen zum Ausdrudf dient. Darüber bes 

ftand an maßgebender Stelle in Berlin fein Zweifel, und als 

Schinkel die neue Schloßbrüde baute, Dachte er fogleich daran, 

fie zu einem saterländifchen Denfmal zu machen; ein Plan, 

der allerdings erjt unter Der Regierung Friedrich Wilhelm’s IV. 

zur Ausführung Fam. Die Brüde, über welche 1814 die 

ruhmbefränzten Krieger heimkehrend vor das Königsſchloß 

gezogen, jollte zum Denfmal der Befreiungsfriege 

werden, indem auf die acht Würfel ihres Geländers acht Mar- 

morgruppen aufgeftellt würden, in Denen der Verlauf des 

Kriegs, von der Erhebung bis zur gänzlichen Befreiung dar— 

geftellt wäre. Zum Ausdruck allgemeiner Gedanken hat un— 

jere Kunft entweder die Allegorie, oder die Mythologie, oder 

biftorische Berfönlichfeiten, welche als Symbole gelten kön— 

nen. Im vorliegenden Fall wäre nichts fo fchwierig gewe— 

fen, als das leßtre, wo man neben dem König und die be- 

reits wenige Schritte vor der Brüde verherrlichten Helden 

einen Stein, Hardenberg, Jahn, Arndt, Lützow sc. hätte ftel= 

len müſſen, und zur Unvollftändigfeit des Gedankens noch 

die Buntheit der Darftellung befommen hätte, Für die Alle 

gorie jtanden etwa Boruſſia und Germania, Silefta und Rhe— 

| 
| 

| 
| 
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nus, etwa auch Ruſſia, Auſtria, Franeia nebſt Krieg undd: Betr. 

Frieden zu Gebote: es konnte ſchöne Geſtalten und Gruppen 

geben, denen indeß ſchwerlich Lebenswärme einzuhauchen ge— 

weſen ſein würde. So blieben nur Minerva, Bellona und 

Victoria zur Vermittelung. Am Sriedrichs-Denfmal haben 

wir den Uebeljtand bemerft, der aus der Verbindung antiker 

und moderner Figuren fließt. Ihn zu vermeiden, hat man, 

anftatt einen Studenten oder Sandwehrmann neben die Pal— 

las zu ftellen, und einen Sufar oder Uhlan von der Nife bes 

Frängen zu laffen, den Menfchen genommen, wie ihn Gott 

gefchaffen bat, und Damit jedenfalls eine Harmonifche Dar— 

jtellweife gewonnen. Daß fie nicht volfsmäßig, nicht allge 

mein verjtändlich ift, bleibt der Aufgabe gegenüber immer zu 

beffagen; wäre aber überwunden worden, wenn die Künftler 

vermieden hätten, Durch unnöthige Nuditäten Die Prüderie 

der Vornehmen und Frommen und die Ungezogenheit des 

Berliner Pöbels herauszufordern. 

In der Richtung von dem Opernplag nach dem Luſtgar— 

ten ftehen folgende acht Gruppen, rechts: Nike erzählt dem 

Knaben Die Gefchichte der Helden, von Emil Wolff; Balz 

las unterrichtet den Jüngling im Lanzenwurf, von Schie= 

velbein; Pallas reicht dem Kämpfer die Waffen, von Möl— 

ler; Nike frönt den Sieger, son Drafe; links: Nife richtet 

den VBerwundeten auf, von Wichmann; Pallas führt den 

Krieger in den Kampf, von Albert Wolff; Pallas Hilft 

dem Krieger kämpfen, son Bläfer; und Nife führt den Ge— % 

fallnen in den Olymp, von Wredow. Abgeſehen von der 

zu perfönlichen Bedeutung der Schlußgruppe, an deren Statt 

unzweifelhaft Nike gefordert war, die dem Sieger den Oel— 

zweig des Friedens gibt, ift der Gedanfengang der Gefchichte 

entiprechend und fprechend; mit der Ausführung aber der 88. 
21% 
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hoben Marmorfiguren hat die Berliner Bildhauer-Schule ſich 

die ehrenvollite Anerkennung erworben. 

Don Emil Wolff war früher (Bd. IV. ©, 244) die 

Rede; auch komme ich im Artikel „Rom“ noch einmal auf 

ihn zu Sprechen. Schievelbein iſt ein Schüler Wichmann's, 

und entfaltet in der bezeichneten Gruppe große Fünftlerifche 

Kräfte: Klarheit und Map der Darftellung, Wirkſamkeit in 

Gegenfügen von Nuhe und Bewegung, Verftindniß des Kör— 

pers, Sinn für fchöne Drappierung. Möller bat feine 

Aufgabe etwas pathetiich gefaßt. Drake's Sieger fteht Da 

in voller, unerjchöpfter Manneskraft, gefrönt von der heran 

ſchwebenden Nike, aber — obſchon er das Schwert in die 

Arietends 

fäule. 

Scheide fterft, zu neuem Kampfe bereit; Wich mann's Gruppe 

hat eine etwas zu individuelle, moderne Färbung, um den 

Befchauer in der Stimmung und Anfchauung des allgemei- 

nem Gedankens zu halten. Hatte der Unterricht in den Waf— 

fen an das Aufgebot des Landſturms, die Schwertoerleihung 

an die Weihe der Freiwilligen erinnert, jo ſollte Alb. Wolff 

mit feiner Gruppe an den Ausmarſch der Heere mahnen, 

Kampfbereit, mit halb aus der Scheide geriffenem Schwert, 

fchreitet der junge, Eräftige Streiter vorwärts, unbefümmert 

jelbft um den Sieg, den ihm Pallas von fern zeigt. Von 

großer Wirkung it die Gruppe von Bläfer, da bier Athene 

und der Kämpfer in feuriger Bewegung daffelbe Ziel verfols 

gen; während Wredow fich im zu viele Bedenfen verloren 

zu haben jcheint, um Sinne und Gemüth ſogleich zu feſſeln. 

Es reiht fich hieran ein anderes Denkmal des nationalen Ruh— 

mes in Berlin, das — auf dem Belle-Alliance-Platz aufge ' 

ftellt, an den Sieg der Aliterten von 1814 üher Napoleon 

erinnert. Es jind vier Marmorgruppen am Fuße der 

bereits erwähnten Sriedensfäule, in welchen die an der 
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Enticheidungsichlacht theilnehmenden Volksſtämme zu harat- SUN 

terifteren waren: Naſſau und die Niederlande, England, 

Braunfchweig mit Sannover und Preußen. Die Ausfühs he 

rung wie die Grfindung ift das Werk von Aug. Fiſcherdiſher. 

aus Berlin. Auch er konnte fich, wo es feine Perſönlichkei— 

ten zu bezeichnen galt, nur der allgemeinen, der Antife ents 

lehnten Ausdruckweiſe bedienen; aber er hat es mit Geift, 

Gigenthümlichfeit und Lebensfrifche gethan. Mit großer Ge— 

jchieklichfeit Hat er den charakterifierenden Wappenthieren Le— 

bensathem eingehaucht und jie am Kampfe Theil nehmen 

laſſen: der niederländifche Löwe liegt fprungbereit am Boden, 

wo ein bärtiger Mann, von einem jungen Bogenfchüßen be= 

gleitet, den Kampf beginnt; der englifche Yeopard Hilft einem 

Krieger in nordiſch-antiker Waffentracht mit der Streitart 

feinen gefallenen Kampfbruder vertheidigen ; das braunſchwei— 

giſche Roß fteht neben einer Kämpfergruppe, denen die Ges 

fahr der Ermattung droht; aber der preußifche Adler ftürmt 

mit jeinen frifchen und muthigen Streitern den Sinfenden 

zu Hülfe. Es ift ein Werk, an welchem dichterifche und va— 

terländijche Begeifterung mit Eünftlerifcher Mäßigung, tiefes 

Studium und lebendige Bhantafie den gleichen Antheil 

haben. 4 

Sriedrich Drafe aus Pyrmont, geb. 1805, hat fein AN 

ſchönes Talent an vielen öffentlichen Arbeiten bewährt. Schon 

vor der erwähnten Brüdengruppe hat er die Marmors 

Statuedes Königs dr. Wilhelm. gemeißelt, welche 

die Stadt Berlin dem verehrten Fürften im Thiergarten ers 

richtet bat, und mit diefer Statue das Herz des Volkes 

gewonnen. Denn es ift ihm gelungen, den Monarchen 

fo ſchlicht und natürlich hinzuftellen, wie man ihn, wenn 

er durch die Ihiergartenpfade ging, zu jehen gewohnt 
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3. Seitt. war. Das runde Fußgeſtell aber der Statue umgab 

N. Kiß. 

er mit einem Kranz glüdlicher Menſchen, die fich des 

Lebens und der fchönen Natur freuen. Iſt ſchon die Wahl 

des Gegenftandes für diefes Hochrelief jinnvoll, fo iſt die Dar— 

ftellung reich an reigenden Motiven. Da figen ein Jüngling 

und ein Mädchen zufammen am Duell in erſter Liebesregung, 

ein jüngerer Knabe jagt nad) einem Gichhörnchen, ein 

Mädchen fammelt Blumen auf der Wieſe; andere Kinder er— 

freuen fih am heranfchwimmenden Schwan, werden aber von 

der forglichen Mutter gewarnt; wieder andere ergögen ſich an 

einem entdeckten Finfenneft; aber am Schluß fteht ein Greis, 

der mit den Kindern zugleich die Erquickung des „Thiergar— 

tens’ genießt. — Yon gleich wahrbaftiger und energijcher , 

Auffafjung find Die Statuen von feinem Meifter Nauch, und 

von Schinfel, welche Drafe für die Borhalle des Muſeums 

gefertigt. Mit diefen ift er treu dem Vorbild gefolgt, und 

hat es wohlverftanden, den höhern Anforderungen der Kunft, 

des reinen und fchönen Styls, und der lebereinftimmung mit 

dem Leben zu genügen. Weniger glücklich war er in der Erz- 

State Johann Friedrichs des Grogmüthigen (in 

Jena), deren ſchwer herabfallender Mantel die Geftalt, und 

die ohnehin fteife Haltung fo det, daß an feine Silhouette 

zu denken ift. — Die Stadt Stettin erhielt von Drafe Die 

Eolojjale Marmorftatue des Königs Friedrich 

Wilhelm IM.; die Welt aber verdankt, ihm die Statuetten 

der Brüder Wilhelm und Aleranderv. Humboldt. 

Aug. Kiß aus Pleß in Schlefien, geb. 1806, begrüne 

dete feinen Nuf mit der Gruppe einer gegen einen Tiger kaäͤm— 

pfenden Amazone, der ihr Pferd von vornen angefallen. 

Die Eompofition gefiel in Berlin fo allgemein, daß man für 

ihre Ausführung zum Behuf öffentlicher Aufftellung eine Sub- 
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jeription eröffnete, in Folge welcher fie nun in Erz gegoffen?: Str 

vor dem Muſeum jteht. Die Amazone, mit nichts bekleidet, 

als mit einem um die Lenden gebundenen Tuch, jtgt auf dem 

Roß, das linke Bein geſtreckt, Das rechte angezogen, als ob 

fie im Begriff wäre, abzuſpringen; mit der linken Hand packt 

fie die Mähne, in der bocherhobenen Rechten hält fie den 

Spieß, gezückt gegen die Stirn des Tigers, der mit beiden 

Vordertagen und dem Rachen die rechte Seite des Halſes vom 

Pferd gepackt, mit dem Linken Sinterbein in die Bruft, mit 

dem rechten in die linfe Seite des Pferdes fich eingefrallt. 

Der Oberkörper und noch mehr der Kopf der Amazone find 

nad) vorn gebogen. Das Bferd ijt heftig zurückſcheuend dar— 

geftellt, auf beiden linken Beinen ftehend, während das rechte 

Dinterbein leicht, das rechte Vorderbein hoch gehoben ift, der 

Schweif fich bäumt, der Kopf, wie vor Schrecken erftarrt, ohne 

Bewegung nach irgend einer Seite iſt. Es läßt jich manches 

gegen die Compoſition einwenden: es ift ein Uebelſtand, daß 

man auf der einen Seite nur des Pferdes, auf der andern nur 

des Tigers Kopf ſieht, jo daß die Beſtie von der linfen Seite 

der Gruppe ganz formlos erfcheint; Daß der Schweif des Ti— 

gers mit dem VBorderbein des Pferdes die zu unplaftiiche Form 

eines lateinifchen D bildet; daß die Amazone die ftichfefte 

Stirn desTigers zum Ziel ihres Stoßes nimmt; vornehmlich 

daß durch das Vorſtrecken des Kopfes der Arm mit dem Spieß 

ganz Eraftlos wird, und wo möglich noch kraftloſer Durch Die 

eingezogene Bewegung des Beins derjelben Seite, Haben 

aber Compoſition und Darftellung ihre entichiedenen Mängel, 

jo ift dafür die Ausführung im Einzelnen von folcher Voll- 

endung, daß man die Bewunderung begreift, die das Werf 

hervorgerufen. Abgejehen von der gut gezeichneten Wuth 

des Tigers, ift der Kopf des Pferdes, jind feine Beine und der 
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3. Jeitr.Körper von unübertrefflicher Wahrbeit und Schönheit. So 
Fonnte es nicht fehlen, daß man feine Kunft vielfach in Ans 

jpruch nahm. Von ihm tft die Neiterjtatue Friedrichs 

des Großen in Breslau 1842, jind die Bildnereien an 

der Vorderfeite der Börje zu Hamburg, ©. Michael 

der Drachenüberwinder, als Denkmal der im badifchen Feld» 

zug gegen die Revolution gefallenen preußifchen Krieger, in 

Garlörufe, u. a.m. Sein umfafjendftes Werk aber ift das 

Denkmal Sriedrih Wilhelms II. für Königsberg, 

In glänzender Generals=Uniform, mit Achjeljchnüren, mit 

dem Königsitern, der Kette des fchwarzen Adler-Ordens, dem 

eifernen Kreuze, den Sermelinmantel über der Uniform, das 

Haupt mitLorbeer umkränzt, die Rechte in die Seite gejtemmt, 

die Linfe am Zügel — jo jigt der Monarch hoch zu Nof, das 

ungeduldig den Boden aufjcharrt. Die Reliefs des Poſta— 

mentes jind Erinnerungen an das Leben und Wirken Des Kö— 

nigs: man ſieht ihn mit der Königin Luife, im Samilienkreife; 

dann mit Hardenberg, Stein und Scharnhorft die Befreiung 

des Bodens beſchließen; ferner die Nüftung zum Befreiungs- 

friege, wobei General v. Dorf eine hervorragende Stelle ein— 

nimmt; Dann die Pflege des Yandbaues nad) dem Kriege, 

endlich den Lehr, Wehr: und Nährftand. Die Vorderfeite 

nimmt der preußifche Adler ein. Sechs allegorifche Figuren 

von natürlicher Größe ftehen an den Vorlagen des Poſta— 

mentes, Glaubensſtärke, Oerechtigfeit, Xiebe, Weisheit, Tas 

pferfeit und Sriede,. Wir jehen in dieſem Werfe den Künſt— 

ler auf den Wegen feines Meiſters, wo es gilt, mit der Kunſt 

patriotischen Empfindungen Genüge zu thun; aber auch im 

Styl hält er ſich, gleich Nauch, fern von antifer Darſtell— 

weije, jelbjt bei den Ullegorien, und gewinnt Damit eine Leiche 

tere Uebereinjtimmung mit den Bildern aus der Neuzeit. 
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Wenn Guſtav Bläfer aus Cöln und Alb. Wolff Ir 

aus Neuftrelig auf eine frifche Körperhaftigfeit und Natür- —2 

lichkeit in ihren Werken vorzüglich hinarbeiten, ſuchen A. 

Wredow aus Brandenburg, F. Schievelbein von Ber— 

lin, H. Heidel u. A. die Wege eines mit der Natur befreun— 

deten Idealismus zu verfolgen. — Als Thierbildhauer zeich— 

net ſich Kalide, aber in viel höherm Grade Wilhelm 

Wolff aus. 

Die bedeutenden Bildnereien für Erzguß, welche aus 

den Werkſtätten der Berliner Künſtler hervorgegangen, haben 

zu Anſtalten Veranlaſſung gegeben, in denen dieſer Zweig 

der Kunſttechnik zu großer Vollkommenheit gebracht worden; 

und es hat namentlich Rauch in den letzten Jahren ſeines thä— 

tigen Lebens der Pflege des Erzguſſes ganz beſondere Liebe 

und Aufmerkſamkeit gewidmet. In genauer Verbindung da— 

mit ſteht Die Kunſt des Ciſelierens, im welcher Berlin einen 

Meiſter erſten Ranges, K. Fiſcher, beſitzt. ziher. 

Baukunſt. 

Es war ein eignes, unglückliches Verhängniß für die 

Baukunſt in Berlin, daß ihr genialſter Vertreter mit ſeiner 

vollen Schaffenskraft in eine ihr ungünſtige Zeit fiel, und daß 

als die Geſchicke wechſelten, und große Bauunternehmungen 

ausgeführt werden ſollten, fein Leben gebrochen, er weniger, 

als eine Ruine war. Hätte Schinkel an Friedrich Wil 

helm II, einen Kunftfreund gehabt, wie Klenze an König 

Ludwig; ja hätte die Baufunft nur in der Weife wie die Bild- 

nerei der Gunft von oben fich zu erfreuen gehabt: Berlin hätte 

in Bezug auf fie mit den beglücktejten Städten des Alterthums 

wetteifern können, Es fam anders! und der Genius Schin- 
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3 Zeitefel’8 ſpricht mehr aus ſeinen Entwürfen, als aus feinen aus— 

G. 8- 
Schinkel. 

Stadt 
anlage 

geführten Werfen, 

Garl Friedrich Schinkel, geb. 1781 zu Neuruppin, 

‚Sohn des dortigen Superintendenten, erhielt feine Kunſtbil— 

dung in Berlin, und zwar zuerjt durch den Oberbaurath Dav. 

Gilly, dann durch deiien Sohn, den Profefjor und Bauin- 

fpector Friedrich Gilly, nach deffen frühzeitigem Tode (1800) 

er durch Uebernahme vieler feiner Arbeiten in praftifche Wirf- 

famfeit trat. Gleichzeitig war er in der Eckartſteinſchen Fay— 

ancefabrif für kunſtmäßige Entwürfe zu allerart Gefäßen ans 

geftellt. Auf einer 1803 nad Jftrien und Italien unters 

nommenen Reife ward er mit den Denfmalen des römifchen 

und griechiichen Alterthums befannt, widmete ſich aber — 

befonders in Sieilien — vorzugweis landfchaftlichen Studien. 

Bon diefen machte er nach feiner Rückkehr den ausgedehnteften 

Gebrauch für peripectivifchsoptijche Kunftwerfe (Panoramen, 

Dioramen) und für Theaterdecorationen , die fich ebenjo durch 

Genialität der Compoſition als durch überraschende Schön— 

heit auszeichneten. Aber auch Staffeleibilvder fertigte er viele 

in jener Zeit. Seine architektonische Wirkjamfeit im Dienfte 

des Staates begann er 1810 und ftieg auf ihr im Jahr 1839 

zur höchſten Stelle eines Landes-Oberbaudirectors; erfrankte 

aber bereits im nächjtfolgenden Jahre an einem Gehirnleiden 

und verfiel in einen bewußtlojen Zuftand, aus welchem ihn 

am 9, Dct. 1841 der Tod erlöfte, 

Im Anfang feiner fünftlerifchen Yaufbahn war Schinfel 

entjchiedener Romantifer, ja er ftreifte in einzelnen Land— 

fchaften an die phantaftifche Schwärmerei des, „Kloſterbruders.“ 

Doch behielten die gefunden Sinne ſtets die Oberhand. Auf 

der „Allgemeinen Deutjchen Kunftausftellung‘ in München 

1558 ſah man von ihm u. a. den Entwurfzum Aufbau einer 
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neuen Stadt neben einer mittelalterlichen, und einer Dom; deitr. 
firche auf hohem Fels zwifchen beiden. Die Aufgabe kann 

nicht geiftreicher, maleriſcher, nicht ausdrücdlicher im Geifte 
einer hochpoetifchen, aber lebensfriſchen Romantik deutfcher 
Art gedacht werden. Die Kirche im edelften gothifchen Styl 
des 14. Jahrhunderts nimmt den vorfpringenden Gipfel des 
Felſens ein, welcher durch eine Brücke mit der auf dem hoben 
Slupufer gelegenen Neuftadt verbunden it, zu deſſen Fuße 
aber linfs die Altftadt fich ausbreitet. Geiftreich und glück— 
lich find hier neue Formen gefunden, die fich willig und har- 
monijch den alten anfchließen, ja aus ihnen hervorgehen, und 
in der Kirche find alle Schönheiten der Gothik vereinigt und 
mit klarem Verſtändniß angewendet. Es fcheint zweifellos, 
daß auf dieſem Wege eine eigenthümliche Baufunft in der 
Geiftesrichtung der Zeit fich hätte geftalten können. Auch 
blieb Schinkel bei der erften Aufgabe, die ihm nach den Be— 
freiungsfriegen wurde, beidem „DenfmalaufdemsKreuz- 
berge’ vor dem Hallefchen Thore in Berlin auf dem betresa 

Denfmal 
ıf dem 

tenen Wege; nur daß die in Gifenguß ausgeführte gothifche 4 
Pyramide ein Stockwerk zu wenig, und darum nicht ganz 
entiprechende Verhältniffe hat. 

Bald inzwifchen lenkte Schinkel, die" Unftcherheit des 
Weges fcheuend, ein, und wandte fich fürden Bauer „Haupt-s 
wache” neben dem Zeughaus 1818 geradezu an die Antike, 
von der er die dorifche Säulenordnung mit all ihren Folge- 
rungen entlehnte, während das Hauptmotiv fefte Mauern mit 
voripringenden Eckthürmen, mit einer fräftigen, reichgebil= 
deten Befrönung, einem römifchen „Caſtrum“ anzugehören 
Iheint. Zwijchen beiden Eckthürmen liegt eine offene Halle 
mit zwei Neihen dorifcher Säulen. Das Gebälf hat an der 
Stelle der Triglyphen ſchwebende DWictorien im Hochrelief, 

Haupts 
wache. 
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Seiwauch im Geſims Verzierungen, und im Giebelfeld — wenig— 
ſtens beabſichtigt — ein Werk der Bildnerei. 

An der Hand der Antike, aber doch freier ſich bewegend, 

mit durchaus neuer Anlage und neuen Combinationen ſchuf 

Schau. er 1819 das Schauſpielhaus und ergriff damit zugleich 

baus. Die ſchöne Gelegenheit, alle bildenden Künſte zu gemeinſamer 

Ihätigfeit zu vereinigen. Das Gebäude jollte nicht nur dra— 

matifchen Aufführungen dienen, fondern auch einen Concert— 

jaal und die für die Theater Ginrichtung und Verwaltung 

nöthigen Räume enthalten. Darum ward der mittlere Theil 

zu bedentender Höhe emporgeführt, und an ihn im Kreuz 

wurden zwei Flügel angelehnt. In der Höhe der legtern tritt 

an der Vorderjeite des Mittelbaues, als die vorzüglichite 

Zierde des ganzen Werkes, eine offene Salle von 6 ionifchen 

Säulen mit einem Giebel vor; und eine entiprechende Giebel— 

befrönung hatder obere Theil des Mittelbaues. Damit waren 

auch die Formen für die Flügel bejtimmt. Sehr eigenthüme 

lich ift die Fenfterbildung, in beiden Stocwerfen übereinans 

der, einzig Durch ziemlich eng nebeneinander ſtehende Pfeiler 

hervorgebracht. Giebelfelder, Spigen und Eden der Giebel 

find mit Biltnereien bedacht, jo daß das Gebäude mit einem 

lebendig bewegten Umriß von der Luft fich abhebt. „Die 

Mannichfaltigkeit in der Architeftur des Ganzen, Die ftrenge 

GSefeglichfeit, Die fih nach Einem Principe über alle Theile 

des Gebäudes hinbreitet, Die Harmonie der Verhältniſſe der 

Einzelheiten unter einander und zum Ganzen, Die Freiheit, 

mit welcher die griechifchen Formen, ohne Berluft ihrer eigen- 

thümlichen Bedeutung und ohne Vermiſchung mit Fremdar— 

tigem fich zu einem Ganzen von durchaus neuer Bedeutung 

vereinigen, — alle diefe Umftände geben dem Gebäude einen 

ebenjo großen Neiz für den Beichauer, wie fie daſſelbe als 
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einen vorzüglich charakteriftifchen Punkt in der nenern Baus Zeilt— 

gefchichte erfcheinen laſſen.“*) 

In der gleichen Kunftrichtung entjtand 1824 das Mu Mufenm: 

feum, deſſen Vorderfeite aus einer Salle von 18 Eolofjalen 

ionijchen Säulen nebjt den entjprechenden Wandpfeilern an 

beiden Seiten beſteht. Hinter der Mitte ift eine Neihe von 

vier Säulen angebracht, über dem Kranzgeſims eine Uttife 

mit Adlern, und über jeder Ecke eine große plaftifche Gruppe, 

Gigenthümlich dabei ift die Einverleibung der Halle in den 

Körper des Gebäudes, während ein Bortieus gewöhnlich als 

Vorbau erfcheint; ebenfo die Anlage einer Kuppel-Notunde 

in der Mitte des Gebäudes, mit einer Galerie (oder Empor) 

im obern Stockwerk, die von 12 Eorinthifchen Säulen getra= 

gen wird. Neben diefer Eigenthümlichkeit können wir aber 

auch eine Eigenheit Schinfel’s nicht überſehen, Die ſich wahr— 

icheinlich bei einer umfafjenderen praftifchen Befchäftigung 

verloren haben würde, das tft: das Fefthalten gewifjer deco— 

rativer Gedanken ohne Nückficht auf Nothwendigkeit oder Zweck— 

mäßigfeit. Wie bei dem Theater die große Freitreppe mit 

einer Art Tunnel für Wagen (fo lange man die Höhle nicht 

wahrnimmt) nur der Schönficht, nicht dem Zweck dient, fo 

hat die Kuppel-Rotunde für das Mufeum fo gut wie gar feine 

Bedeutung, erjcheint als Verfchwendung, und hindert-im 

obern Stock die Verbindung, da man auf der ſehr ſchmalen 

Galerie im Bogen zu den Gemälde-Räumen gehen muß. Frei— 

lich ift Das Decorative Element in Schinkel's künſtleriſchem 

Charakter vorzüglich mächtig und ihm würden wir bei güns 

ftigen äußern Verhältniſſen die herrlichſten architeftonifchen 

Schöpfungen zu danken gehabt haben, wie er ja dem Gens— 

*) Bl. * Kugler's Charakteriſtik Schinkels, Berlin 1842. 
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3. Zeitt. darmen-Markt in Berlin durch's Schaufpielhaus, dem Luſt— 

garten durch das Mufeum ein bedeutfames Ausfehen gegeben, 

und wie es ihm möglich war, irgend eine unbedeutende märs 

Eifche Gegend durch eine pafjende Dorffirche zur angiehenden 

Landſchaft umzuwandeln. 

In reichiter Fülle tritt dieſer von Phantaſte belebte 

Schönbeitsjinn in den Entwürfen zu Tage, welche Schinkel 

ande für das Eöniglihe Schloß aufder Afropolis zu Athen 

voii. gezeichnet hatte.*) Die erhabenen Ruinen des Alterthums 

läßt er unberührt und umgibt ſie mit zauberifchen Garten— 

Anlagen; mächtige ioniſche Säulenhallen wechfeln mit ans 

muthigen einjtöcdigen Wohnungen, die reigende Höfe ums 

fchliegen ; alles — jelbft die Capelle — ift ein Ausdruck des 

reinften altgriechijchen Bauftyl3. Freilich beruht Das Ganze 

auf dem doppelten (finanziellen und gefchichtlichen) Irrthum, 

König Otto fei der Nachfolger des Perikles, wo nicht Ale 

zanders des Großen und das neunzehnte Jahrhundert nad) 

Chriſtus der Wandnachbar des fünften vor Chriſtus. — Bei 

5 — dem Schloß Orianda in der Krim,**) hat Schinkel 

da orientaliſche Motive mit den griechifchen zu verbinden gefucht, 

und gleichfalls Wunder der Schönheit und Phantafie damit 

auf's Papier gebracht, Aber ein wahres Feuerwerk von Ideen 

zur Wiederbelebung der altgriechifchen Baufunft führte Schin= 

eos. Eelin dem Entwürfzum Aufbau einer modernen Stadt 
vor, der auf der erwähnten Allgemeinen deutſchen Kunſtaus— 

ſtellung zu ſehen war. Inzwiſchen hiebei ſind die Kräfte ſicht— 

lich überfpannt, der Plan ſteht in Feiner Beziehung zur Ge—— 

genwart und ſeiner Gefühlsweiſe, und kommt nicht hinaus 

9 Werke ‚der höhern Baufunft, für die Ausführung erfunden 
und dargeftellt von Dr. C. 8. Scinfel, Berlin 1848. 

**, GEbendaſelbſt II. Abtheilung. 



Carl Friedrich Schinkel, 335 

über Monotonie und Disharmonie, Immer wiederholt fich?: Str 

zu mehr als zwanzig Malen die alte Tempelform in größern 

oder Fleinern Maßen, überall herricht "die Horizontale, und 

völlig verbindungslos, einem Meteor gleich, erhebt ſich aus 

diefem Altgriechenthum eine chriftliche Kirche, eine Rotunde 

im gothifchen Style! So weit war der Genius von feinen 

erften romantischen Wegen abgewichen ! 

Inzwifchen hatte er jich Doch nicht ganz von ihnen ent- 

fernt. Ums Jahr 1821 hatte er die Werderfirdhe —— 

Berlin gebaut, und kurz darauf den Plan zu einer andern für 

den Spitalmarft daſelbſt entworfen, der nicht ausgeführt 

worden,*) Doch fehwanft er hier bereits zwifchen Mittelalter 

und Antife und fucht von leßterer die Maſſenhaftigkeit und 

den horizontalen Abſchluß fo wie jelbft die Gefühlsweife der 

Drnamentif in die Gothik überzutragen, was natürlich miß- 

lingen mußte. Dagegen bat er mit mehr Glüd die Anlagen 

der Baſiliken für Kirchenpläne benußt, 3. B. an der Kirche gmdere 

zu Straupiß in der Laufig, an fünf Kirchen in den Barton 

ftädten Berling.**) Mit der Nicolaifirche zu Pots— 

dam***) Hatte er einen hohen Kuppelbau beabfichtigt, 

erhielt aber die Genehmigung zur Ausführung nur des 

Unterbaues,. 
Näher feiner urfprünglichen Geſchmacksrichtung kommt 

Schinkel in mehren Schloßbauten, jo im Umbau des Schlo Festo; 

ſes Kurnik im Poſenſchen, das er in eine Art mittelalter⸗urnit. 

*) Sammlung architektoniſcher Entwürfe, enthaltend theils 

Werke, welche ausgeführt ſind, theils Gegenſtände, deren Aus— 
führung beabſichtigt wurde. Bearbeitet und herausgegeben von 

C. F. Schinkel, Berlin 1820 — 42. 28 Hefte. Heft XIIL. V. 
**) Ebendaſelbſt XV. XVI. XXII. XXIV. 

***) Ebendaſelbſt XXII. 
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3 Fr lich⸗romantiſches Gaftell umgewandelt.*) Sehr malerifch ift 
das Schloß des Prinzen von Preußen auf dem Bas 

belsberge bei Botsdanı **), das eine [ebendigeSilhouette und 

eine große Mannichfaltigkeit der Anfichten-darbietet. Auch 

das Rathhaus in Zittau iftin diefer Reihezu nennen. ***) 

— Mit dem Gebäude der Bauakadem ie in Berlin mat 

demie Schinkel offenbar einen neuen Stylverfuch, und bringt durch. 

breite Fenſter, flache Fenfterbogen und zierliche Ornamentif 

(son gebrannter Erde) eine überrafchend jchöne Wirkung her— 

vor, womit er uns aber an die Renaiffance erinnert. 7) Wie— 

derum aber ganz der antiken Gefühlsweiſe entipricht der Bau 

hie der neuen Schloßbrüdctt), die mit ihren feingegeichneten 

Geländern und den monumentalen Marmorgruppen auf mäch— 

tigen Sockeln eines der fchönften modernsantifen Baudenk— 

male der Neuzeit ift. | 

Nicht alfo auf den Wegen der Romantik, die er bald 

verließ, auch nicht auf durchaus neuen Bahnen ſuchte Schin- 

h kel für die Baufunft unferer Tage neues Leben zu gewinnen. 

Nur in den Gefammtanlagen eignen, vornehmlich decorativen, 

malerischen Gingebungen folgend, nahm er mehr und mehr 

Die drei altgriechifchen Bauformen als 'canonifches Geſetz für 

die Schönheit der Verhältniſſe, Formen und der Ornamentif 

an. Seine Anficht jcheint geweſen zu fein, daß wie Die ge— 

ſammte europäische Baugefchichte von dort aus ihre reiche 

Gntwidelung durch Römerthum und Mittelalter gefunden, 

geiundes Leben auch wieder nur ausder urfprünglichen Wurzel 

*, Sammlung 20. Heft XXI. 
**, (Sbendajelbit Heft XXVL 

***, (Shendafelbit Heft XXVII. 

7) Gbenvafelbit Heft XX. XXV. 

+7) Ebendaſelbſt. Heft M. 
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auffeimen könne. Ueberblictt man die Folgen feiner Lehre, Bett 

jo fann man jte jchwerlich eines Irrthumsg zeihen. Denn aus 

Schinkel's Schule iſt eine Anzahl fo ausgezeichneter Archi= 

teften hervorgegangen, daß was Gründlichfeit des Studiums, 

jo gut wie freie Bewegung des Geſchmacks und der Erfindung 

betrifft, nur Wenige ihnen an die Seite zu ftellen fein dürf- 

ten. DBertheilt über die ganze Monarchie ift es nicht möglich 

son Allen, janur von Vielen Nachrichten zu erlangen; allein 

auf die überrafchendfte Weiſe erfennt man fat in jedem Pro— 

vinziale oder Local-Baurath in Preußen, und wär’ es nur in 

der ſchönen Art zu zeichnen, den fortwirfenden guten Einfluß 

Schinkel's. Und dag som Standpunkt der modernsantifen 

Kunft auch der Nomantik gerechte Würdigung zu Theil were 

den Eonnte, haben Zwirner ala Cölner Dombaumeifter, Strack 

als der Architeft der Petrikirche, Salgenberg und viele An- 

dere rühmlich dargethan, 

Zu den Altejten und talentvolliten Schülern Schinfel’s 

gehört Albert Shadow aus Berlin, geb. 1792, der Era. Scha— 

bauer der ruſſiſchen Kirche zu Nicolseow bei Potsdam *), und * 

der Schloßeapelle in Berlin mit der hohen Kuppel und dem 

Prachtausbau im Innern.**) 

Am entjchiedenften in der engern Umgrenzung Schin= 

felfcher Vorbilder hält ih Auguft Stüler aus Berlin, Auguſt 

geb, 1796. Er fteht da als der unmittelbare Erbe der Re 

tigkeit des großen Meifterd. Ihm wurde der Bau des Neuen 

Mufeums übertragen, er fertigte den Entwurf zu der oben 

erwähnten, großartigen Schloßcapelle; mehre neue Kir- 

chenbauten in Berlin wurden von ihm ausgeführt; die Deco- 

rationdes weißen Saales imSchlof ift fein Werk; gleich 

> Architekton. Album. Potsdam 1837. 

**) Beſchrieben in einem eigenen Werke des Künſtlers. 

Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 22 
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3. geitr- Schinkel übt er einen großen Einfluß auf die Gewerke durch 

Zeichnungen von Formen und Ornamenten. Das Rieſen— 

unternehmen eines Dombaues für Berlin mit der anlie= 

genden Friedhofs-Halle hat der König in feine Hände 

gelegt, und nur die Grfranfung des hohen Herrn ſcheint Das 

Hindernig der Ausführung zu fein ; wennman nicht außerdem 

zu der Ueberzeugung kommen follte, daß der Geift und die 

Verhältniſſe des proteftantifchen Gottesdienftes die Kolofja= 

lität eines Eirchlichen Gebäudes ausſchließen. Mit dem Plan, 

einem Kuppelgebäude auf der Bafis eines Quadrats, mit 

einer tiefen und hohen, dabei gleich breiten Säulenvorballe, 

und vier viereeften, in Spigpyramiden ausgehenden, ſchmalen 

Eckthürmen, hat der Architekt den Verfuch gemacht, zu der 

in Deutichland neuen Aufgabe (eines proteftantifchen Domes) 

eine neue Form zu finden, und hat dafür noch romanifche, 

antife, altitalienifche, byzantinifche und Renaiffance-Elemente 

zu einem Ganzen verbunden. Durch diefen Aufwand der 

mannichfachiten Formen macht es Eindruck; die harmoniſche 

Wirkung eines aus dem Volks- und Zeitgeift gebornen, in 

allen Theilen organisch entwidelten Kunftwerks fann man 

— bei dem angedeuteten Widerfpruch zwifchen Saupt- und 

Beiwort — nicht verlangen. — Glücklicher erfcheint Stüler 

in der fteftauration der Burg Sohenzollern, bei welcher 

fowohl auf den Charakter eines Bergſchloſſes als auf gegen= 

wärtige Bedürfniffe Nücficht genommen ift. — Bu dieſen 

und vielen andern Arbeiten für Berlin und Preußen kommen 

noch die Aufträge von außen: die Börſe von Frankfurt 

a.M., das Schloß in Schwerin ꝛe, fo daß fchwerlich ein 

2,05 zweiter Architekt eine jo weit verbreitete Thätigfeit entwidelt, 

B. vihig Freier ald Stüler bewegen ih I. 9. Strad aus Büde- 

ae hurg, geb. 1806, Brig Hitzig und Ed, Knoblauch aus 
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Berlin. Strack erbaute die Petrikirche im gothifchen?: Str. 

Style des 14. Jahrhunderts, freilich auf der widerftreitenden 

Bafis eines gleichjchenkligen Kreuzes, aber mit Kenntniß der 

Formen und barmonifcher Durchbildung. Auch andere Kir— 

chen in andern Bauſtylen bat er aufgeführt. Aber fein und 

feiner obengenanntenKunftgenofjen entjchiedenes Verdienſt tritt 

in dem Bauson Wohnhäufern glänzend zutage. „Wer 

die von ihnen zu Berlin entjtandenen Privatgebäude betrach- 

tet, wird fich über den Fortjchritt freuen muüffen. Klar ge= 

ordnete Bacaden, die mit Nothwendigfeit aus den praftifch 

und bequem angelegten Grundriſſen entwickelt find, gut ge= 

bildete Gliederungen, pafjend verwendete Ornamente, ent= 

fprechen der serftändigen Naumeintheilung, den Tuftigen 

Zimmern, den hellen Treppen, der forgfältigen Detailaus- 

führung. Befonders hat man angefangen, die Monotonie 

der bis zum Ueberdruß ſymmetriſchen Sacaden zu mildern, 

Man jucht wo möglich eine mehr malerifche Anlage zu errei- 

chen, ordnet an den Eckhäuſern polygone, thurmartige Aus— 

baue, die einen angenehmen Wechjel in der Naumgeftaltung 

geftatten, legt Halbgefchoffe, Galerien, Altane und hin und 

wieder jelbit Erfer, VBerandenund Loggien an, diemit Kleinen 

Gartenanlagen in Verbindung ftehen; läßt gerade Sturze und 

Geſimſe mit rundbogigen Formen wechjeln und flicht um dieß 

vielfach belebte architeftonifche Gliedergerüft mancherlei hei— 

tere Ornament.’‘*) 

Faſt noch fichtbarer wird der Fortſchritt in der Archi— 

teftenfchule Schinfel’3 dargethan durch einen der begabtejten 

Künſtler unferer Tage, den nur das Uebermaß der Phantafte 

an der ruhigen Auffafjung und Durchführung feiner Pläne 

*) W, Lübfe, D. Kunitblatt V. p. 357. 
22% 
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3. Betr hinderte, der aber ala Lehrer einen tiefeingreifenden, wohl- 
Milb. 
Stier. 

Soller. 

Perſius. 

thätigen Einfluß gewonnen. Das iſt Wilhelm Stier, 

geb. 1799 zu Blonie bei Warfchau, geft. 19. Sept. 1856 in 

Berlin, einer der trefflichiten, Tiebenswürdigften Menfchen, 

deren die Genojjenfchaft der Künftler fich zu erfreuen gehabt. 

Die Idee eines proteftantifchen Niejendomes hatte 

auch ihn erfaßt, und vier große Entwürfe, in denen in vier 

verfchiedenen Stylen der Gedanke eines großen Nationals 

Heiligthumes, in welchem freilich der fonntägliche Gottesdienft 

eine nur kleine Rolle fpielte, ausgeführt war, hat er der 

Kunftwelt zurücdgelaffen. In dem von König Marimilian I. 

son Bayern angeregten Wettbewerb um Erfindung eines 

‚meuen Bauſtyls“ bei Anlage eines großen Schulgebäudes 

(„Athenäum“) gewann Stier den erften Preis. Doch ward 

weder fein „neuer Bauſtyl“ angenommen, noch fand er als 

praftifcher Architekt Beſchäftigung. „Durch Ernjt des For— 

jchens aber und Wärme der Begeijterung verſammelte er eine 

zahlreiche Schule um fich, Die er für Die eigene Erfindung 

nicht allein auf die antifen Style, fondern auch auf die baus 

lichen Geftaltungen des Mittelalters und jelbft der Renaiſſanee 

der verfchiedenen Länder hinwies.“*) 

Auch der früh (1853 im 49. Jahre) verftorbene Soller, 

der Grbauer der St. Michaelsfirche in Berlin, gehört zu Schin= 

kel's auögezeichnetiten Schülern, vornehmlich aber Perfius, 

der in feinen Bauten in Potsdam und Charlottenhof gezeigt 

hat, wie man Motive aus der Volfsbaufunft mit Gluck be= 

nugen und mit Geſchmack ausbilden kann, ohne mit den 

Bormgefegen der höhern Baufunft in Widerftreit zu gerathen, 

*) M, Lübke a. a. O. Ich mache bei diefer Gelegenheit auf 
das Buch: Hesperifche Blätter, nachgelaffene Schriften von W. Stier, 

Berlin 1857, aufmerkffam, 
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3. Beitr, 

Die Kupferiteherkunft IB: 

bat in Berlin vielfältige Prlege gefunden und zu bedeutenden 

Leiftungen geführt. Daniel Berger aus Berlin, geb. 1744, ar 

geft. 1824, hat vornehmlich nach Weitjch, Angelica Kauf- 

mann, Dähling, auch nach Begas geftochen. Als Lehrer 

an der Akademie hatte er zunächft Einfluß auf die Bildung 

der Schule. Ihm folgte im Amt K. L. B. Buchhorn —— 

Halberſtadt, geb, 1770, der inzwiſchen jo wenig als Berger how. 

auf eine Neuerung bedacht war. — 3. Caspar aus der Be 

Schweiz, geb. 1797, war einer der Erften in Berlin, der ſich 

der ftrengern Merhode des Kupferftichs widmete; doch hat 

ihm nach nicht Schr langer Ihätigfeit Augenfchwäche den 

Grabftichel verleidet. Die Mufen von Wach hat er geftochen, 

die Madonna Golonna Rafael's, die Tochter Tizian's 2c. 

Ed. Eihens, geb. 1800 zu Berlin, juchte Unterweifung ER 

bei Toschi in Parma und hat große Gejchieflichfeit erlangt. 

Er hat nach Senfel, Stilfe, Steinbrüd, vorzügliche Blätter 

aber nach Kaulbach gejtochen. U. Soffmann hat zuerjbt. Hof 
nann— 

mehre Blätter nach Düſſeldorfer Malern, nach Blanc, Leſ— 

ſing, Steinbrück; dann die Erkennung von Joſeph und ſeinen 

Brüdern nach Cornelius geſtochen und hat ſich zuletzt der Ver— 

vielfältigung von Compoſitionen Kaulbach's gewidmet. — 

G. Lüderitz aus Berlin, geb. 1804, ſtach viele Blätter nach. 0 

Rauch und G. Schadow, auch einige nach Rafael und Cor 

reggio; dann aber legte er fich mit Erfolg auf die Verbreis 

tung der Werfe der neuern Kunft, und ftach nach Leſſing (Das 

trauernde Königspaar), nach Hildebrandt (die Kinder Eduards), 

Nomen und Julie nach Sohn, und Mehres nach Kaulbach. 

— Ed. Mandel aus Berlin, geb. 1809, hat den Ruf ganz Ev. 
Mandel. 

beſondrer Gejchieklichkeit jich erworben. Auch er hat vor= 
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3. Seitr nehmlich Düffeldorfer Bilder und Einiges von Kaulbach mit 
feinem Grabjtichel vervielfültigt. Vornehmlich find es die 

Wandgemälde des Neuen Mufeums von Kaulbach, und fein 

Shafespeare, womit die Kupferjtecher Berlins befchäftigt 

worden, 
x 

Künftlerfefte 

bat Berlin nicht in dem Sinn, wie fte die Münchner Künſt— 

ler zu feiern pflegen; aber e8 befteht doch unter den dortigen 

Künftlern ein Brauch, der zu charafteriftifch und ſchön ift, 

als dag er von der Gefchichte dürfte übergangen werden: das 

Weib, find die Weihnachts-Ausſtellungen in der Akademie. 

Ausne-$m vielen Häufern, namentlich in Trattorien und Gondito- 

en Berlins werden zu Weihnachten die Wohnräume in 

zauberhafte Gärten umgewandelt, in denen das Publicum fich 

ergeht und erquickt, Da wird gleichzeitig im Akademie-Ge— 

bäude eine Finftlerifche Mahnung an die Bedeutung des Chriſt— 

feſtes ausgeſprochen mit Transparentbildern unter Muftkbe- 

leitung. Jahre lang hatte man für diefen Zweck befannte 

und paſſende Werfe großer Meifter ausgewählt und in Co— 

pien in Transparentbildern ſehen laſſen; als man zu Weih- 

nachten 1851 zu dem Entjchluß Fam, eine Folge biblifcher 

Bilder aus eignen Mitteln vorzuführen. Die Künftler lie 

Ben das 2008 enticheiden, wer berufen fein follte, und jo traf 

es ſich, daß v. Klöber dieVerfündigung malte, I. Schra= 

der die Anbetung der h. drei Könige, A. Menzel Chriſtus 

unter den Schriftgelehrten im Tempel; C. Cretius die Taufe 

Chriſti, C. L. F. Becker, wie der Heiland dem Sturm ges 

bietet, und U, Ey bel feinen Einzug in Jeruſalem. 

Und diefer löbliche Brauch erhält ſich fortwährend un— 

ter fteter Erneuerung der Fünftlerifchen Kräfte und bei unge— 
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jchwächter Theilnahme der Bevölkerung, die für einen fo ſchö-Seilr. 

nen Kunſtgenuß gern das Gintrittsgeld zahlt. 

Vierter Abſchnitt. 

Düffeldorf. 

Gornelius hatte im Herbſt 1825 Düffeldorf verlaffen ; 

wer von feinen Schülern nicht mit ihm nach München gezo= 

gen, folgte ihm bald nach. Die Männer, die als Leiter der 

Akademie zurücgeblieben, Mosler, Wintergerft, Kolbe, was 

ven nicht befähigt, auf dem neugelegten Grunde im Geiſte 

und mit dem Erfolg des Meifters fortzubauen: ein neuer Mei— 

jter wurde berufen, aber durch ihn ein gänzlicher Neubau be— 

gonnen. 

Wilhelm Schadow, zum Nachfolger von Cornelius Wheln 

erleſen, kam im Verlauf Des J. 1826 mit einer Anzahl Schü—- dow— 

ler, die ſich bereits in Berlin an ihn angeſchloſſen, nach Düſ— 

jeldorf. Sie richteten ftch in dem zur Akademie umgeftalte- 

ten alten Schlojje ein, arbeiteten ftill und eifrig und traten 

im Serbjt 1828 mit den Ergebnifjen ihres Fleißes auf der 

Berliner Ausftellung vor die erftaunte Welt. Der Erfolg 

war überrafchend, Ddurchichlagend. Man wollte nichts mehr 

von „Schule” und „Schülern“ hören; man fah nur „Mei— 

ſter““, dem Meifter hoch über den Kopf gewachjen; man ſah 

fich im die Zeiten von Rafael und Michel-Angelo zurückver— 

jeßt; man war auf einer Höhe weit oben über Cornelius an= 

gelangt! Die Küuftler ihrerjeits ließen ftch das Lob gefallen, 

arbeiteten aber treu und fleißig fort, nach höherer Vollendung 

ringend. 
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5. eitr, Gin ſchönes Künftlerleben geftaltete ih. Das alte 

Schloß war zum Bamilienhaus geworden, in welchem ein um 

den Sausvater Schadow eng gejchlofjener Kreis von Brüdern 

gemeinjam Dachte, empfand und erfand, und wo jede Errun— 

genſchaft auf dem Kunftgebiet zum Gemeingut ward, Der 

rafch und weit verbreitete Ruf der Schule führte ihr von allen 

Seiten junge Talente zu; Dichter und Schriftfteller zogen fich 

dahin und traten in Verkehr mit den Künftlern, Belir Mens 

deljohn ſah Geiftesverwandte in ihnen, die auch ihn auf 

feinen Wegen fördern könnten; Männer, wie ISmmermann 

und Schnaafe, auf ihrer ftaatlichen Yaufbahn dabin ge= 

führt, mußten mit der Kraft, Bülle und Klarheit ihrer Ge— 

danfen einen belebenden Einfluß auf die junge Genoſſenſchaft 

ausüben. Dennoch war ihr Yeben bald einer bedeutenden 

Wandlung unterworfen. 

Man bat diefe erfte Zeit der Düffeldorfer Schule „die 

romantijche‘‘ genannt, gewiß nur mit halben Necht; denn 

obwohl die jungen Künftler ihren Stoff gern aus romanti— 

ſchen Dichtern, wie Uhland u. A., zogen, jo bewegten fie ſich 

doc) Fünftlerifch in einer durchaus andern Nichtung, als die 

Meiften, die wir als die Vertreter der neuen Romantif fen- 

nen gelernt, namentlich als Overbeef und Cornelius. Selbſt 

die paſſive Gefühlsftimmung, Die fich in jo vielen Bildern 

von trauernden Gruppen auszufprechen fehlen, war in der 

That nicht allgemein, und ift eine mehr zufällige, Außerlich 

bewirfte Gricheinung. Waren die unmittelbaren Vorgänger 

der Schule in Düffeldgrf mit oft unzureichenden Mitteln an 

die Löſung fchwieriger und großer Aufgaben gegangen, jo ers 

Fannte fie es num als dringend geboten, gründliche Durchbil— 

dung im Zeichnen, Modellieren und Malen, vor allem eine 

ganz genaue Kenntniß der Natur fich zu erwerben, und nichts 



. Wilhelm Schadow. 345 

zu unternehmen, wozu das fo erlangte Kunftvermögen nicht? Zeitt. 
ausreichen würde. Ruhende Geftalten, in geringer Anzahl 

zufammengeftellt, entiprachen am bejten diefen Bedingungen, 

und wurden, wo fte fich dDarboten, im Alten Teftament oder 

einem Uhlandifchen Gedicht, in den Evangelien oder in der 

Mythologie, im Kerfer oder in der Wüfte, als willfommener 

Stoff aufgenommen, wobei natürlich perfünliche Sinnesrich— 

tung nicht ohne Einfluß blieb; der fich bei weiterer Entwicke— 

fung der Schule fo fühlbar machte, daß eine Scheidung un— 

vermeidlich wurde, 

Dennoch trat an dem eigentlich Eünftlerifchen Charakter 

der Schule eine Veränderung erft dann ein, als fich Talente 

mit jchöpferifchen Kräften, vielgeftaltender Phantaſie und 

einer entichiedenen Gedanfenrichtung herangebildet und ein 

neuer Einfluß nach gafg entgegengefegter Seite, auf die nur 

äußerliche Wirkung des Kunftwerks, bei einem andern Theil 

der Schule jich geltend gemacht Hatte. 

Der Gründer der Düfjeldorfer Schule ift Wilhel mwWesca— 

Shadow, den wir bereits unter den Romantikern der neuen dw 
deutjchen Kunft in Nom, fpäter in den Neihen der Berliner 

Künftler geſehen. Schadow tft einer der einfichtvolliten, be= 

fonnenften Künftler der Neuzeit. Im Beftg einer umfaffen- 

den Bildung, mit der Richtung der Gedanken und Beſtrebun— 

gen auf die höchite Beftimmung der Kunft, verbunden mit 

der jchonendften und Liebevollften Beachtung auch der ſchwä— 

chern, ihr geweihten Kräfte, mußten feine Bemühungen vom 

größten Erfolg begleitet jein, der fich jedenfalls noch viel 

bedeutender gezeigt hätte, wäre er son der Natur felbft mit 

einem größern Kunftvermögen ausgeftattet worden. Scha— 

dow ift faft in allen Stüden das Gegenbild von Cornelius, 

DasWachsthum der Schule lag ihm ſehr am Herzen, und felbft 
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3. Beite für mittelmäßige Talente ſuchte er entſprechende Wege; aber 

gründliche Schulbildung war unerläßlich ; neben der Siftorien= 

malerei erhielten Genre- und Landſchaftmalerei vollfommenes 

afademifches Bürgerrecht, ja jelbft die Stilleben blieben nicht 

vor derThür. Des Kunſtvereins nahm er ich fogleich jo ener= 

gifch und einfichtävollan, daß defjen reiche Mittel für die höhern 

Zwecke der Kunft, für monumentale Werke, flüſſig gemacht 

und feine Beltimmungen die vernünftigften aller Ähnlichen 

Vereine wurden, Es ijt unleugbar fein Verdienft, daß eine 

große Anzahl öffentlicher Kunſtwerke mit Hülfe des rheinifch- 

weſtfäliſchen Kunftvereins für Kirchen und Nathhäufer bes 

Schafft worden find,*) Für Cornelius hatten die Kunftver= 

eine feinen Werth, und was fich nicht ſelbſt in der Höhe hielt 

— mochte untergehen! Was Beide aber am beftimmteften 

fcheidet, war die Auffaffung der Aufgabe der Kunft übers 

haupt; wie Schadow dieß felbjt bei Gelegenheit des wiſſen— 

Ichaftlichen Congreſſes in Straßburg auseinander gefegt. Nach 

feiner Anftcht gibt 8 zwei Wege zur idealen Bormenbildung 

zu gelangen: der Künftler hat — und das tft der Weg von 

Gornelius (und der alten Kunſt) — Das Ideal in ſich und 

‚bringt es unter dem Beiftand der Naturanfchauung zur ſinn— 

lichen Erſcheinung; oder — und das ift Schadow's Weg — 

er ftudiert Die Natur und veredelt Die von ihr genommenen 

Formen. Da diefe Veredlung natürlich auch nur nach einem 

*) Innerhalb 20 Jahren wurden 24, meift fehr werthvolle 

Altarbilver in proteftantifche und Fatholifche Kirchen, und 11 größere 

Delgemälve in Mufeen und andere öffentliche Gebäude von diefem 

Kunftverein geitiftet. Zu dem Fries im großen Natbhausfaal zu GL: 

berfeld zahlte er 5000 Thlr. und zu den Fresfen im Nathhausfaal 

zu Nachen 12,000 Thle. Dem Gölner Dom fchenfte er ein Ger 
mälde Dverbed’s (im Breife von 5300 Thlr.). 



Milhelm Schadow. 347 

inwohnenden, idealen Gefühl vor jich gehen kann, jo hat es’. Betr. 

den Anjchein — und das glaubt Schadow zu feinem und ſei— 

ner Jünger Nachtheil — daß beide Beftrebungen zu demſel— 

ben Ziel führen müßten. Die imponierende Gewalt aber der 

Natur gar nicht gerechnet, überficht Schadow, daß das we— 

jentliche Element der Kunft, der ſchöpferiſche Formenſinn, 

bei ihm gar nicht geweckt, und nur durch einenwählerifchen 

erjegt wird, Der aber nicht ausreicht für den Aufbau einer 

Compoſition, nicht für die Motive der Darftellung, nicht für 

Bildung der Charaktere (wenn fie nicht zufällig fich darbieten), 

nicht für Anordnung und Sthl der Gewänder, nicht für Fär— 

bung und Harmonie, und der den Künftler aus der Abhän— 

gigfeit vom Modell und dem Gliedermann höchſtens durch 

ein glückliches Gedächtniß befreit. Wie der Idealismus fei= 

nerjeit3 zur Natur- und Körperlofigkeit ſich vergeiftigen Fan, 

fo begegnet dem Künjtler hier die Gefahr, vom Naturalis- 

mus beherrjcht, jelbit zum Materialismus geführt zu werden. 

Unter den Gemälden, welche Schadow in Düfjeldorf 

ausgeführt, jind mit Auszeichnung genannt: das Gebet ge 

Chriſti am Delberg, fein Abendgang mit den beid EN Deibern: 
— * ae Aare Jüngern nah Emaus und eine Pietä; ſämmtlich mit any n. 

go ar wre fl * AN Emaus. 

großer Liebe, vielem Fleiß und einer ſichern, der alten Kunſt yian 
entlehnten vollkommenen Technik (mit Untermalen, Ueberma- 

len und Laſieren) ausgeführt, zugleich aber auch mit den Merk— 

malen jenes wählerifchen Sormenfinns, der mit bewußter 

Borficht das „Noble“ aufjucht und Damit die Unmittelbars 

feit des Eindrucks schwächt. Bald wandte er fich indeß ume 

faffenderen Werfen zu. Zuerſt malte er ein großes Bild von 

den thörichten und Elugen Jungfrauen an der HimsDie thö— 

melspforte, welche der Bräutigam öffnet; ein Gemälde, Das gen. 

ihm das überrafchende Lob zuzog, daß man neben diefen, vom frauen, 
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> Fer. Himmel ausgeſchloſſenen thörichten Jungfrauen die Sefigen 
um die klugen nicht beneide. Der ſymboliſche Gedanfe übri— 

gens, der dem Ganzen zu Grunde gelegt ift, Fommt unter den 

überall fichtbaren Naturftudien und Bildnißzügen nicht zu 

freier Offenbarung. Noch weniger vermag ein jpäteres, gro= 

Brunnen sg Gemälde, „Der Brunnen des Lebens“, troß allen 

Lebens. Aufwandes von firchlich religiöfen Gedanken und gejchichtli= 

chen Berfonen, eine Wirkung auf die Phantafte und das Ge— 

müth hervorzubringen. Die Meinung, daß ein poetifcher 

Gedanke unter den Händen des Künftlers nothwendig eine 

poetifche Wirkung machen mügje, hat jichtbar zu der Wahl 

diejes Bildes geführt. Jung und Alt, Arm und Reich, Hoch 

und Niedrig, Krank und Gefund — alles naht fich Dem Bruns 

nen, ſchöpft und trinkt; und damit man wife, was getruns 

fen wird, jo fteht über dem Brunnen ein Marmorbild: Mas 

rin mit dem todten Ghriftus im Schoofe. Hubert van Eyk 

in feinem herrlichen Gemälde zu Madrid * hat denſelben 

Gedanken behandelt. Wie kommt es, daß Dies Werf ung 

zugleich erwärmt und in der Höhe ſymboliſcher Anfchauung 

erhält, während das Bild von Schadow jogar des nothwen— 

digen Ernſtes entbehrt? Weil, — jo jcheint mir— die Dar— 

ftellung fich jo ſehr einem wirklichen Vorgang, bis ſelbſt zum 

Waffertrinfen! bequemt hat, daß Darüber der beabfichtigte 

Gedanke überfeben und nur eine Gefellfchaft Menſchen wahre 

genommen wird, Die jich an einen Brunnen drängen, um zu 

trinken. Und doch hat das Bild etwas Nührendes, ſelbſt 

Grgreifendes, durch den treuen Eifer, mit welchem e8 unter'm 

Aufwand aller dem Künftler zu Gebot ftehenden Kräfte aus— 

und durchgeführt iſt. 

*) Abgebildet in E. Förſter's Denfmalen d. d. Kunft VI. 
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Nach diefem malte Schadow drei große Bilder von? Fiir 

Hölle, Fegefeuer und Himmel nad Dante's „Gött— — 

licher Komödie‘, die ich aus eigner Anſchauung nicht kenne, uene, 
9 el, 

von denen ich aber nicht gehört, daß jte feine frühern Arbei- 5% 

ten überträfen. Schadow hatte bei herannabendem Alter 

den Schmerz, fein Augenlicht erlöfchen zu fehen. Zwar ge— 

lang die heilende Operation; doch gab er die Leitung der Aka— 

demie auf, die in die Hände eines feiner erften Schüler gelegt 

ward. Sollte manches ihm im Leben verfagt geblieben fein, 

eines hat er in reichfter Fülle gewonnen: die dankbare Liebe 

jeiner Schüler, deren eine große Zahl ift. Schadow iſt auch 

als Schriftjteller thätig gewefen und hat namentlich über das 

Düfjeldorfer Kunftleben (fowie über frühere Kunftgenofjen) 

Mitrheilungen gemacht, die er unter dem Namen „Der TREND: nene 

Vaſari“ herausgegeben. 

Der ältefte von Schadow’s Schülern ift Julius Hüb— Jutius 

ner aus Dels in Schleften, geb. 1806. Ausgerüftet mit ER 

einem trefflichen Talent der Ausführung, ift er auch nicht 

ohne Darftellungsgabe und Sinn für Compofition; doch fehlt 

ihm der einfach natürliche Ausdruck, fo daß feine Geftalten 

die beabjtchtigte Begebenheit nicht vor-, fondern aufführen, 

und dann häufig in den Schaufpieler= Fehler der Uebertreis 

bung fallen. Dabei hat er Anlage zu ſtyliſtiſcher Zeichnung, 

die unter andern Verhältnifien vielleicht ihre Entwickelung 

gefunden hätte, Mit „Ruth und Naemi“ begann er feine — 

Laufbahn in Düſſeldorf und erntete ſeinen erſten Ruhmes— 

kranz mit dem „Fiſcher“ von Goethe. Bald aber fühlte 2 

er das Ungenügende diefer blos contemplativen Kunft, und 

im Verlangen nach einer Darftellung der That und einer grö= » 

ern Jdeenverbindung entwarf er feinen „Roland in derRoland 
in der 

Höhle der Räuber”, wie er die Prinzeſſtn von Galizienfäuberb. 
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3 Beitr.pefreit. Der Held fteht in der Mitte des Bildes und ſchleu— 

dert einen großen Stein auf die Räuber zu feinen Füßen , 

rechts, die mit Pfeilen nach ihm ſchießen, während auf der 

andern Seite die Prinzeſſin halbliegend eine Bewegung des 

Schreckens macht. Man hat das Gefühl des Arrangements ; 

dennoch ijt ein gefundes Korn in dem Stüf. Als Rahmen— 

verzierung bat er den Genius der Gejchichte angebracht, der 

von Erzbiſchof Turpin die Tafel mit dem „Leben Carl's d. 

Gr.’ empfüingt, um fie an den Genius der Dichtfunft für 

Ariofto abzugeben. Auch in diefen Geftalten ijt die Anlage 

zum großen Styl nicht zu verfennen, Sübner ging fodann 

Ghrifns an ein großes Altarbild, Chriftusin Wolfen, darunter 

fen. Die vier Evangeliften, ein Werk, an welchem vornehmlich Ver— 

ftand, Ueberlegung und Fleiß thätig gewejen, den Mangel an 

urfprünglicher Anſchauung und Wärme der Empfindung zu 

decken. Diefe Schwäche oder Unflarheit der Empfindung, 

für welche etwas Wohlgefälliges in Anordnung, Saltung 

und Bewegung, oder auch nur der Neiz des Gedanfens ent— 

She schädigen foll, tritt vornehmlicd) in dem „Sohenlied” (in 

der an den vornehmen König fich graciös anfchmiegenden 

a Sulamith), und in den Knaben, diedas goldne Zeitalter 

Zeitalter vorſtellen, deutlicher noch zu Tage. Hübner verließ Düffel- 

dorf 1838, um nach Dresden überzufiedeln, wo wir ihm wies 

der begegnen werden. 

Das Vermögen indeß und die Nichtung der Schule in 

ihrer erjten Zeit ſprach fich am entjchiedenften aus in zwei 

andern ihrer Jünger, die durch ihre Begabung vor Allen her— 

gelfng. sorragten, durch Keffing und Bendemann. Gie waren 

mann. es vornehmlich, deren Werke eine große Wirkung hervorbrach— 

ten, den Ruf der Schule begründeten, und den Ton angaben 

für Alle, bei denen darum auch am deutlichiten die Mängel 
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hervortreten mußten, die auf dem eingefchlagnen Wege faft?; Heitr. 

unvermeidlich find. Weit entfernt, verfennen zu wollen, daß 

eine innere, bewegende Kraft die Quelle ihrer Schöpfungen 

war, jo war fie Doch weder ftarf, noch Klar; fo daß im Be— 

mübhen um den vollendeten förperlichen Ausdruck, der geiftige 

— der in den dürftigften Linien fich Fund geben Ffann — 

mißglückte. Innerlichfeit war der Gedanfe ihrer Schöpfun- 

gen; die Welt der ftummen Empfindungen und VBorftellungen, 

vornehmlich fehmerzlicher. Wir haben Eberhard v. Wächter 

in ähnlicher Richtung geſehen. Indem dieſer aber, faft unbe— 

kümmert um die Außere Vollendung, nur bedacht war, feinen 

Geſtalten die jeelifche Bedeutung zu geben, erhielten ſie einen 

Werth, den man in Düffeldorf verfehlte, indem man ſich hier 

für die darzuftellenden Geftalten mehr an Außere Borbilder, 

als an innere Anfchauungen hielt, und fo zu Ergebniffen ge= 

langte, Die ſich neben die f. g. ‚‚lebenden Bilder” ftellen, bei 

denen die Form vom Zufall oder einer unvollfommenen Wahl, 

der Ausdruck aber von der Fähigkeit der mitwirfenden Indi— 

siduen abhängt. Glückt dann dem Künftler bei Außerer Voll— 

endung und technifcher Gefchieflichfeit, Durch Beleuchtung und 

Haltung eine allgemeine, wirffame Stimmung, fo ift der En— 

thuſiasmus geweckt, und lief’t, ohne bejondere Prüfung, aus 

den Bildern heraus, was er felber erft hineingelegt. Dieß 

war das Schickjal der erjten größern Leiftungen der Künftler, 

von denen nun die Rede fein wird, 

Card Friedrich Leffing, geb. zu Breslau 1808, 

wird von Allen, die ihn kennen, nicht nur wegen feines gro= 

Ben Talentes, fondern vornehmlich wegen feiner edlen Geftn- 

nung, feines in allen Beziehungen trefflichen Charakters, Hoch 

gehalten. Seine erjten fünftlerifchen Arbeiten waren Land— 

ichaften, und zwar in vorzugweis düftrer oder abenteuerlicher 
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3. eitr- Stimmung, wie jle feiner Vorliebe für romantifche Dichtun- 

gen entiprachen. In Düffeldorf aber erweiterte er feinen 

Kreis und trat 1830 mit einem biftorifchen Gemälde, dem 

Trauer ‚trauernden Königspaar”, öffentlich auf. In einer 
des Kos 

nigspaar Halle figen der König und feine Gemahlin (ohne beftimmte 

Lenore. 

Bezeichnung von Zeit und Land) am Boden; der König mit 

übereinandergefchlagenen Händen, die Königin Die Linke dar— 

auf gelegt, den Kopf an die Rechte gelehnt, niederblickend, 

während der König die Blicke fcharf auf unsrichtet. Im Hin— 

tergrunde jteht ein Sarg: im Vordergrund die Statuette einer 

madonnenartig verhüllten weiblichen Geftalt mit betend auf— 

gehobenen Händen. Wohl darf man an ein Kunftwerf die 

Forderung ftellen, daß feine Elemente, die bezeichnenden Mo- 

mente, unter fich in fichtlicher Beziehung oder Verbindung 

ftehen, Will man aber die auf feine Weife ausgefprochene 

Richtung der Gedanken der Trauernden auf den Sarg vor— 

ausjeglich annehmen, jo wird diefe Annahme doch fogleich 

durch den auf ung gerichteten Blick des Königs aufgehoben. 

Sp drückt die Trauer fich nicht aus! der König ift bei ung, 

und nicht bei feinem Verluft. Es erklärt fich aber diefer 

Mipgriff nicht ganz, wenn wir hören, daß Schadow feinen 

Schüler zum König als Modell geſeſſen, und daß diefer mit 

gewiffenhafter Treue ſich an fein Vorbild gehalten. — Das 

Bild ift im Befig der Kaiferin von Rußland; geftochen von 

Lüberig, 

Die Unficherheit gegenüber den Aufgaben der hiftori- 
ſchen Kunft, den Gegenftand im ausdruckvollſten Moment zu 

fajien, trat noch mehr bei dem zweiten Bild, „Yenorenad 

Bürger’ heraus. Die Vorftellung, daß e8 genüge, irgend 

einen Moment aus dem Verlauf eines Greignifjes treu ges 

jchildert zu haben, verleitete ihn zu einer Darjtellung, in 
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welcher die Bürger’fche Ballade fich Faum von fern ausfpricht 3 Dat 

ein ſchwarzgekleidetes Mädchen zur Nechten, neben ihrer Mut— 

ter und ihrer Schweiter, hat in einem vorüberziehenden Reis 

tertrupp ihren erwarteten Öeliebten nicht geſehen, und iſt von 

der Auskunft, die ihr einer der Reiter im kurzen Jagdpelz, der 
som Pferd geftiegen, gibt, jehmerzlich betroffen, Wie weit 

it 08 von dieſem Moment bis zum gefpenftifchen Ritt nach 

dem Grabe Wilhelms! 

Das Bild ift im Beftg des Königs von Preußen. Es 

gibt davon eine fehr gute Lithographie von Jentzen. 

In Helldorf bei Düfjeldorf, auf dem Schlofje des Gra= 
fen von Spee, hatte Lefjing die Schlacht von Jconiumzinä! 

in Fresco gemalt, ohne, wie e3 feheint, für den Gegenjtand "um. 

und für die vorgefchriebene Technik bejonderes Interefje ges 

habt zu haben. Die Auffaffung eines gejchichtlichen Ereig- 

nifjes nach jeiner Bedeutung in der Gefchichte lag ihm noch 

ferner, als der Sinn einer Ballade, 

Mit dem trauernden Königspaar hatte er den Ton an— 

geichlagen, der der herrfchenden Richtung feiner Gedanfen 

entiprach. Das Leben und die Natur boten ihm bequemeren 

Stoff, als Boefte und Gefchichte. Mit Vorliebe verlor er 

fich in einfame Waldgegenden, auf verödete Kirchhöfe, hinter 

ichneebedeckte Kloftermauern, in Grabgedanfen oder in die 

Betrachtung eines freudelofen Kebens. So unerquiclich im 

Allgemeinen Grabſeenen, verfallnes Leben, ein durch feine 

Verbrechen von der menfchlichen Gemeinjchaft Ausgeſchloſſe— 

ner dem Anblick jind, jo herrſcht doch in diefen Bildern eine 

jo wahre, tief melancholifche Stimmung, fie jind fo ſehr der 

unmittelbare Ausdruck eines fünftlerifchen Gefühls, daß man 

ihnen einen großen Werth zuerfennen muß, der fich jteigert 

durch die Bollfommenheit, mit welcher alle Einzelnheiten aus— 
Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 23 
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3. Betr geführt find. Dei diefem Ueberwiegen des Gefühls und der 

Stimmung darf es nicht auffallen, daß der Fünftlerifchen 

Form, dem Gleichgewicht der Maffen, der Schönheit und Har— 

monie der Linien, nicht in gleicher Weife Rechnung getragen 

it. Hier befriedigt den Künftler, wie großentheils die Be— 

fchauer, die Wahrheit, die Uebereinftimmung mit der Wirf- 

lichkeit. Und dafür it bei Leſſing in reichem Maße geforgt, 

durch feine ausgezeichnet Elare und fcharfe Beobachtungsgabe 

und ein Gedächtnig, das es ihm möglich macht, ganze Fels— 

partien, QBurgtrümmer, Thürme und Thore mit allen Ein— 

zelnheiten in Form und Farbe genau aus der Erinnerung zu 

malen; während der jchöpferifche Bormenfinn ihm abgeht 

oder in nur geringem Grade eigen tft. 

Indeffen konnte doch ein Geiſt wie Lefjing nicht immer 

in diefer pafjiven Stellung bleiben. Erlebniſſe und Ereig— 

nifje wiefen ihn-auf neue Bahnen, auf denen er — obwohl 

gefchieden von feinem Meifter — feine eigentlichen Ziele er— 

fannte und erreichte, An vielen Orten in Deutjchland war 

der confefjtonelle Hader wieder erwacht, und in das Glaubens— 

feuer wurde von allen Seiten mit langverhaltenem Eifer ge— 

blajen. Das regte in Leſſing das ererbte proteftantische Blut 

auf und fortan widmete er feine Kunft dem Kampfe wider 

das Pfaffenthum. So entftand feine ,„Duffitenpredigt”, 

fein „Huß vor dem Coneil zu Conſtanz“, „Ezzelino 

im Gefängniß“, „Heinrich V. im Kirchenbann“, 

„Die Öefangennehmung des Papftes Paſchalis 

1.”, „Huß vor dem Scheiterhaufen”, endlidy „Lu— 

ther, der die päpftliche Bannbulle verbrennt.“ 

Wenn dieſe Gemälde vom confefjionellen Standpunkte 

aus verfchiedene Beurtheilung fanden, fo daß Meifter und 

Schüler fih trennten und Parteien entjtanden, ja daß an 



6. 8. Leffing. 355 

ginen andern Orte der Ankauf eines diefer Bilder von Geist Betr. 

ten einer KRunftanftalt diefe um ihr Haupt brachte, fo ift das 

zwar zu beklagen, aber nicht zu verwundern, Wenn aber 

unter den von confejjtonellen Vorurtheilen unabhängigen 

Männern eine jo geringe Uebereinftimmung fich Fund gab, 

dag die Einen in Leſſing den größten Künftler der Gegen- 

wart, einen Rafael und Michel Angelo in Einer Berfon fahen 

und einer wahren Schwärmerei des Kunſtgenuſſes vor feinen 

Bildern ſich hingaben; Andere aber völlig ungerührt blieben, 

als hätten fte wohl gejchiefte, aber im Weſentlichen verfehlte, 

mit der Kunft Rafael's und Michel Angelo’3 nicht in der ent— 

fernteften Beziehung ftehende Ausarbeitungen vor ftch: fo ift 

das ſchon fehwieriger zu begreifen. Ich will verfuchen, Die 

Löſung zu finden, 

Ein Kunftwerf jpricht zu ung durch feinen Stoff, durch 

feine Uebereinftimmung mit dem Xeben, durch die innige Ver— 

bindung mit jeinem Schöpfer, durch freie Bewegung inner- 

halb der Fünftlerifchen Formgefege, durch bedeutfame Auffaſ— 

jung, reich und richtig motivierte Darftellung, eigenthümli— 

chen Formen- und Farbenfinn, durch Phantafie, Geſchmack 

um. a. Wer fich mit den erften drei Bedingungen begmügt, 

wird von Leſſing's Werfen ergriffen fein; wer Anzaler hinaus 

geht, jteht ſich unbefriedigt. 

Die weitere Frage würde an Leſſing gerichtet werden, 

ob er nicht jelbjt über die drei erſten Punkte hinausgehen 

jollte? Und ich antworte: nur untergeordneten Künftlern 

lafjen ſich Wege vorzeichnen; der begabte folgt feiner Natur. 

Hier allein Leiftet er, ſoviel er kann; wollte er mehr leiten, 

würde er weniger erreichen. Unbefümmert um fünftlerifche 

Formgefege Hat Leffing von Anfang an feinen Stimmungen 

Ausdruck gegeben, und mit feinen Kunftwerfen, wegen ihrer 
237 
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3. Zeitr. unmittelbaren Verbindung mit feinem Denfen und Empfin— 

den, eine unleugbar große Wirkung hervorgebracht. Dem ift 

er treu geblieben auch in feinen fpätern Arbeiten, und gewiß 

zu deren Vortheil, da ihnen damit die organifche Einheit ges 

fichert geblieben, Nie in fremder oder angeeigneter Weife 
ift der Künftler groß und achtungswerth. Aber über den 

Werth der Weife entjcheidet das Kunſtürtheil. 

Suffiten« Bei der „Huſſitenpredigt“ fteht man eine Schaar 

FE on Männern im Freien um einen wildausfehenden Mann 

gelagert, der in gewaltiger Aufregung mit theatralifchen Ge— 

fticulationen die eine Hand ausſtreckt, mit der andern den 

Kelch emporhebt, aber feine Hörer Damit nicht aus ihrer Ruhe 

bringt. Es joll aber die Ruhe fein, die dem Sturm voraus— 

geht; das deutet das im Hintergrunde brennende Klofter an. 

sus vorDas Bild ift im Beſitz des Königs von Preußen. — „Huß 
dem Sons — 
citium, vor dem Concilium“*) macht noch immer den tiefſten 

Gindruf. Der Angeklagte, ein ſchwächlicher rinflicher Mann, 

jteht halb gebücft vor feinen geiftlichen Richtern; die Hand 

auf der Brut, die Blicke auf die Berfammlung gerichtet, 

fpricht er innige und wahrhaftige Ueberzeugung und zugleich 

die Unmöglichkeit aus, etwas anderes als dieſe auszufprechen ; 

die Bifchöfe, feine Richter, find ausgefuchte Eremplare von 

Hochmuth, Dummheit, Bosheit, Blutdurftund jeder Schlech- 

tigkeit; kaum daß Einer zum Nachdenken nur gebracht wird, 

oder daß ein Funken von Theilnahme in einem Winkel ſich 

birgt. Die Geftalten find jo lebenswahr, ihre Züge jo in— 

disiduell, daß die Wirklichkeit vor uns zu ftehen fcheint: es 

it aber nicht ein Goneilium (nur eine gelegentliche Epiſode), 

und der Moment entjcheidet nicht über Leben und Tod; jo 

*) Lithogr. v. C. Wildt. 
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Daß wir, auch hier wieder der eigenthümlichen Neigung des? Bett. 

Künftlers begegnen, der eigentlichen Spitze eines Greigniffes, 

oder einer Sandlung aus dem Wege zu gehen. Das Gemälde 

ift im Beſitz des Stüdeljchen Inftituts in Frankfurt a. M, 

Ebendaſelbſt befindet fi auch „Ezzelino im Ge—-6Gzelino 

fängniß.“ Zwei Mönche treten zu dem Iyrannen son Pasi Ang. 

dua ein, um ihm mit linden und mit jcharfen Worten Das 

Gewifjen zu erweichen; allein er antwortet mit tauben Ohren, 

ſtummen Lippen, unbeugfamen Blicken und Fäuften voll Haß. 

In all diefen Bildern fcheint jedes Haar, jeder Stein, jede 

alte im Kleid oder in der Haut nach der Natur gemalt, und 

doch ift faft durchaus nur das Gedächtnig die Quelle für dieſe 

auffallende Naturwahrbeit. 

„Heinrich V.im Kirhenbann‘ wird mit feinem Heinrich 

Gefolge auf der Jagd von einem Gewitter befallen und fuchtgensann, 

Unterfunft in einem Klofter; aber der Abt mit feinen Mön— 

chen tritt vor die Pforte und wehrt ihm den Eingang. Auch 

bier wieder ein Moment ohne Entjcheidung, die allein in dem 

nun folgenden Benehmen des Königs liegen würde, Für 

Leffing aber war es genug, auf den Mißbrauch geiftlicher Ge— 

walt, auf das Widernatürliche, Empörende des Firchlichen 

Fluchs gedeutet zu haben, 

Entjchiedener ift erinder „Gefangennehbmung von Sefan- 

Papſt Paſchalis I.“, da bier der Ausgang nicht zweifels a 

baft it, obſchon Hanig V. nur die Hand nach ihm aus⸗algalie 

ſtreckt, und keiner der ihn begleitenden Krieger einen Schritt 

weiter geht, und die ruhige, feſte Miene des Papſtes dem 

Ereigniß Salt! zu gebieten ſcheint. Uebrigens iſt bei dieſem 

Bilde die Gleichgültigkeit gegen die Form doch ins Ungebühr— 

liche geſteigert. Der Kaiſer iſt faſt nichts, als ein auf ein 

großes Mantelviereck geſtellter Kopf, und Die Linien laufen 
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3. Zeitrgpider einander, als follten fie die Verwirrung in der Um— 

gebung des Papſtes ausdrüden. (Im Beſitz des Königs von 
Preußen.) 

In feinem Bilde dagegen dürfte Leſſing's Eigenthümlichkeit, 

dem entjcheidenden Moment einer Begebenheit für die Daritel- 

sus vorlung auszuweichen, deutlicher hervortreten, als im,Huß vor 

Sci dem Scheiterhaufen.” Ineiner Bilderfolge aus der Paſ— 

ſionsgeſchichte des böhmiſchen Martyrers würde der gewählte 

Moment mitmanchem andern feine Stelle finden; beider Aus— 

wahleiner einzigenScene hätte man aber jene erwartet, inwelcher 

die Spannung den höchften Grad erreicht, jeder Ungewißheit ein 

Ende gemacht war: Huß auf dem eben entzündeten Holzſtoß. 

Aber nichtnur die dem Künftler eigene Anficht über die Gleich- 

berechtigung aller Momente der Wirklichkeit ſpricht aus dem 

Bilde — noch viel mehr fein proteftantijcher Geift, der das 

Schaufpielder jcheußlichften, vonder Fatholijchen Kirche aus— 

geübten Unduldjamfeit recht fichtlich vor Augen ftellen wollte, 

Ic beflage, das Bild nicht aus eigener Anſchauung zu 

fennen, das nach ziemlich allgemeinem Urtheil als Leſſing's 

hervorragendſte Arbeit anzufehen ift. Es ift faft unmittelbar 

nach feiner Vollendung im Jahr 1850 an den Gigenthümer, 

Herren Böcker in New-York, abgegangen. Ich folge deßhalb 

dem Bericht, den No. 28 des D. Kunftblattes von 1850 ge= 

bracht hat. 

„Das Bild, 172 F. lang, 112 F. hoch, flellt den 

Moment dar, wo Huß und hinter ihm die Schaar der bunt 

bewaffneten Rathöfnechte von Gonftanz in ungeordnetem Zuge 

von rechts her auf dem Abhange einer felftgen Anhöhe ans 

gelangt find, auf deren Rüden an der linken Geite des Bildes 

gegen den Mittelgrund an einem bürren Baumſtamm der Schei— 

terhaufen errichtet ift. Huß ijt zum Gebet in die Kinie ges 
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ſunken; fein Angeſicht iſt mit dem Ausdruck der Ergebung? Betr. 

und des innern Friedens nach oben gerichtet, während Einer 

der rohen Rathsknechte die herabgefallene Ketzermütze ihm 

wieder aufſetzt, und ein anderer mit der Eiſenfauſt zum Schlag 

auf ihn ausholt. In ähnlicher Weiſe äußert der ganze Haufe 

Spott und Haß. Gehaltener benehmen ſich die Henkersknechte, 

und ſcheinen ruhig das Ende des Gebetes abzuwarten. 

So weit ſind die Theile des Gemäldes im Helldunkel 

gehalten. Davor, rechts, ſehen wir in voller Beleuchtung 

vier Reiter, voran auf prächtigem Falben der vom Kaiſer mit 

der Erecution betraute Herzog Ludwig von Bayern; neben ihn 

ein geiftlicher Würdenträger; noch vor Beiden fteht ein Bettel- 

mönch, auf feinen Knotenſtock geftügt, Die Augen ſchadenfroh 

auf Huß geheftet. Auf der linfen Seite des Vordergrundes 

jteht Dichtgedrängt das Volk, untermifcht mit Kriegsfnechten, 

in weitem Kreife um den Scheiterhaufen, Ganz vorn Fniet 

eine Jungfrau, heimlich mit dem verſteckten Roſenkranz bes 

tend ; offen neben ihr und fast frampfhaft innig betet ein vor— 

nehm gefleideter Mann, wohl Einer der böhmifchen Edeln, 

die zum etwaigen Schuß für Huß mit nach Conftanz gegan— 

gen; und ein Trinitarier-Mönch ficht erwartungsvoll, ein 

wohlbehaltener Bürger mit Zeichen der Rührung, nach der 

Nichtitätte, während eine Frau ihre Augen theilnehmend auf 

Huf ruhen läßt. Im nahe und ferne Zukunft ſcheinen ein 

böhmifcher Bauer mit zornig geballter Fauſt, und ein nach— 

denflicher Auguftiner-Mönch zu deuten. Die Stimmung des 

Bildes drückt die trodene Schwüle eines ftaubigen Sommer= 

tages aus; das Golorit ift ernft und prunflos, die Durch— 

bildung alles Einzelnen vollfommen; jede Figur ift ganz ſie 

jelbft, vom Scheitel bis zur Zehe, geichloffene, lebendige 

Individualität, daß wir aus ihren Zügen ihre Gefchichte ent= 
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3. Beitesiffern zu Fünnen glauben möchten. Dagegen ijt der Aus- 

Qutber 

druck, weder des Haſſes, der Nache und der triumpbierenden 

Schadenfreude, noch des Mitleids, der Theilnahme, des Uns 

willens ftarf genug, um aufAlle den jedenfalls beabfichtigten 

Eindruck zu machen.” 

In der gleichen Lage befinde ich mich auch gegenüber 

dem Bilde von „Luther, wie er die Bannbulle verbrennt,‘ 

verbrenntdaß unmittelbar nach feiner Vollendung an Hrn. Notteboom 
ie Bann⸗ 

bulle. in Rotterdam abgegangen iſt, weßhalb ich auch hier an den 

Bericht des D. Kunſtblattes, No. 28. 1853 gewieſen bin. 

Das Bild*) iſt 78, breit und 52F. hoch; die vordern 
Figuren haben noch nicht halbe Lebensgröße. Auf einem 

freien Bla vor der Stadt Wittenberg, die man im Winter- 

fleide im Sintergrunde ficht, iſt ein euer angemacht, in wel— 

chem mehre Schriften brennen, und wird von einen ftattlichen 

Magifter eifrig geſchürt; rechts fteht Yuther, die päpftliche 

Bannbulle in den Händen, und im Begriff, jte den Flammen 

zu übergeben. Hinter ihm drängen ſich Studenten und Neu— 

gierige aus dem Volf heran. Links vom Feuer ftehen Me— 

lanchthon, Sorfter, Bugenhagen, Bernhard und andere Re— 

formatoren, dabei eine £riegerifch ausſehende, ritterliche Ge— 

ftalt, im pelgverbrämten Mantel, die Linfe auf den Schwert- 

knauf geftügt. Im Mittelgrunde, zwifchen beiden genannten 

Gruppen, ein Volfsbaufe, in welchem man Lucas Granad) 

jtehen fieht. „Das Hauptverdieuft des Bildes liegt nicht ſo— 

wohl in dem linearen Bau der Gompofition, als in der bes 

wundernswürdigen Xebendigfeit, mit welcher ihre einzelnen 

Beitandtheile individualifiert find und in Beziehung zu eine 

ander und zum Ganzen ftehen. So jprechend und lebensvoll 

*), Geftochen von Janfen. 

u nn. 
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Eduard Bendemann, 361 

die Charakteriſtik, jo wahr und naturgetreu ift auch die mas: Betr. 

lerifche Ausführung. Von dem untergeordneten Beiwerfe 

bis zu dem geiftigen Mittelpunfte des Bildes — dem Kopfe 

Luthers — hinauf, ift alles mit dem tiefjten Studium voll 

endet. Dabei ift die Gefammtwirfung in der fräftigen, tiefen 

Barbe jowohl, als in der Modellierung harmonifcher und 

Elarer, als bei Leffing’S frühern Bildern.” 

Im Jahr 1858 ftedelte Leſſing nach Garlsruhe über, 

nachdem er noch vorher einige feiner fchönften Landſchaften, 

nac Motiven aus der Harzgegend, gemalt hatte. 

Der zweite Düffeldorfer Künftler von der befchaulichen 

Nichtung ift Eduard Bendemann, geb. in Berlin Aa G.Bendes 

Er trat zuerft 1832 mit einem großen Oelgemälde, „d Me 

Juden in Babylon’ auf und erntete unermeßlichen $ ANHERN 

fall, jo daß felbft fein Meifter ihn dem Nafael an die Seite 

jtellte, Unter einer rebenumwachfenen Weide figt ein ge= 

feffelter Alter, deſſen Sand die Harfe entjinft, und wendet 

fich nach feiner Nechten, wo ein Weib mit einem Kind im 

Arm, abgewendet son ihm, in die Landfchaft hinaus fieht; 

ein anderes, jüngeres Weib fit ander linken Seite, den Kopf 

mit niedergefchlagenen Augen auf den linken Arm geftüßt, 

den fie auf dem linfen Knie aufjtemmt; zwifchen ihr und dem 

Alten Liegt ein Mädchen und birgt ihr Angeftcht in defjen 

Schooß. — Was dem Künftler vorgeſchwebt, ift fichtbar: er 

wollte den Schhmerz der Verbannung ausdrüden, aber über 

dem treuen und eifrigen Modellſtudium verfäumte er die pſy— 

chologiſchen Studien und das Auffinden fprechender Motive, 

Der jeitwärts gewendete Kopf des Alten Ipricht wohl Verdruß, 

aber feine Trauer, am wenigjten den Schmerz eines ganzen 

Volkes aus, auch die beiden rauen bringen es nicht weiter 

herab, als bis zu einer ftarfen Verſtimmung, und das Mäd— 
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3. Zeitr. chen könnte fogar fchlafen. Das Gemälde ift im ftädtifchen 

Mufeum zu Cöln; geftochen von Rufcheweyh, lithographiert 

son B. Weiß und I, ©, Schreiner. 

Bald darauf folgte ein größeres Gemälde in derfelben 

seRichtung: ‚„Seremiasaufden Trümmernvon Jerus 

Trüm ſalem“*), von welchem wir einen Umriß hier beifügen. Raſch 
Je⸗ 

rujalems.hatten ſich die ihm verliehenen Kräfte entwickelt; fein fleißiges 

Studium war mit Erfolg belohnt: Farbe, Zeichnung, Be— 

handlung zeigen eine meiſterhafte Geſchicklichkeit, und die eins 

zelnen Köpfe ſind von ſchlagender Wirkung. Der Anord— 

nung aber fehlt Klarheit und Zuſammenhang der Linien und 

Maſſen und in den Motiven herrſcht die alte Unſicherheit und 

Armuth. Der Prophet ſitzt auf einem Steinblock in der 

Mitte des umfangreichen Bildes, das kummervolle Haupt — 

ſo iſt es doch gemeint — mit der linken Hand geſtützt. Da 

aber der Ruhepunkt des Armes gleich hoch liegt mit dem Kopf, 

fo wird dieſer nicht geftügt, fondern feitwärts gedrückt, was 

mit dem ruhenden Arm nicht übereinftimmt und dem Kopf 

den Ausdruck nicht der Elagereichen Trauer, fondern der Uns 

zufriedenheit oder des Mißbehagens gibt. Links klagt eine 

Familie über ihr todtes Kind zu ihren Füßen; darüber ein 

Weib mit einem Säugling im Arm, zur Flucht gewendet; 

rechts ein fterbender Krieger, an welchem ein Knabe hinaufs 

jchaut, und eine Frau, die mit einem Knaben bejchäftigt ift, 

einen Todten fortzubringen. Im Sintergrunde die rauchen- 

den Trümmer der Stadt. Alles ohne Verbindung unter fich, 

obne Rüdjicht auf die Harmonie der Linien und Mafjen, der 

Elaren Entwidelung der Formen, die willführlic) ſogar unter= 

brochen oder abgefchnitten werden, "und dürftig in den Mo— 

*) Lith. von Weiß. 
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tiven, wie denn 3. B. der Knabe in halber Knieftellung vort It 

dem fterbenden Krieger mit der einen Hand diefem das Kinn, 

mit der andern unnüß den Boden berührt, 

Dennoch machen beide Gemälde, „Jeremias“ und „die 

trauernden Juden’ unleugbar einen großen Gindruf, und 

nicht nur durch den Ernſt ihrer Stimmung, fondern ſelbſt 

durch die allgemeine Silhouette, Bendemann hat nicht Die 

reiche romantische Gefühlsftrömung Leſſing's, und darum nicht 

das gleiche Map Naivetät; aber er hat mehr Anlage für die 

fünftlerifche Form und würde, wie mir fcheint, unter dem 

Einfluß anderer Grundlehren, zwar nicht an Phantafte, ges 

wiß aber in der Ausbildung feines Gefühls für Compofition 

nach den Bedingungen der Einheit, Klarheit und Schönheit 

viel Haben gewinnen können. 

Bendemann blieb mit der Wahl feiner Stoffe auf dem 

Boden des bejchaulichen Lebens. Sie boten den dreifachen 

Vortheil, daß fie eine ruhigere, vollendetere Durchbildung 

der Bilder nach Naturjtudien geftatteten, daß fte nicht einen 

zu beftimmten Ausdruck verlangten, und daß fie dennoch das 

Publicum veranlaßten, eine Fülle von Gedanken und Empfin— 

dungen darin zu entdecken. Derart find feine „zwei Mäd-Mädchen 

chen am Brunnen‘ in einem phantaftifchen Ballcoftüne, "nn. 

deren ſtummen Mienen die mannichfachften Auslegungen ges. 

worden ;*) fein „Dirt und Sirtin‘, die auf der Spike Sirrin, 

‚eines Hügels figend, in die Lande fchauen, eine wunderliche 

Zufammenftellung, wonach beide Geftalten in der Form eines 

umgefehrten AntiquasV nach unten auseinander geben, das 

Kinn des Hirten aber auf der Schulter der Hirtin liegt und 

beide Köpfe nach derjelben Richtung fehen; dahin gehört auch 

*) Im Befig von Frau Moll in Cöln; geſt. von Felſing. 
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3. Zeitt. die Aernte“, wo der Hausvater unter dem Schatten eines 
Nernte, 

G.Sohn. 

Rinaldo 

Baumes jtehend, feinen Schnittern und Schnitterinnen von 

fern zufieht. (Geftochen von Eichens.) Im Jahr 1838 folgte 
Bendemann einem Rufe nach Dresden, wo wir ihn wieder 

finden werden, ] 

Carl Sohn aus Berlin, geb. 1805, trat zuerft 1828 

mit einem Bilde „Ninaldo und Armide“ nad Taſſo's 

und 2 aw,,befreitem Jeruſalem“ öffentlich auf, Weder religiöſe, nod) 

Hylas. 

poetiſche Romantik beſtimmten, wie ſich bald zeigte, feine 

Wahl, Sinnenluſt und ſinnliche Liebe boten ſich ihm bei dem 

Studium nach dem Modell als dankenswerthe Motive der 

Darſtellung; dabei aber blieb Sohn weit entfernt von fran— 

zöſiſcher Schlüpfrigkeit, oder venetianiſcher oder Rubens'ſcher 

Dreiſtigkeit: er hielt ſich und den Beſchauer ſtets in den 

Schranken einer erlaubten Sehnſucht und eines nicht anſtö— 

ßigen Naturgenuſſes. Süßes, ſchmachtendes Verlangen ſpricht 

aus dem erſten Bilde (im Beſitz des Prinzen Friedrich von 

Preußen), wozu Rinaldo und Armide in der That nur den 

Namen geliehen, während das in ſanfter Umſchlingung im Graſe 

ruhende Paar jeden andern führen könnte. Sein zweites Bild, 

„Hylas“, womit er in der Ausſtellung von 1830 glänzte, 

ſteht, obſchon der griechiſchen Sage entnommen, ſeiner Quelle 

nicht näher, als das erſte der ſeinigen, ſondern gehört ganz der 

Gegenwart an. Ein ſchöner entkleideter Jüngling ſitzt mit einem 

Waſſerkrug am Waſſer, in das er bereits mit einem Bein hin— 

abgleitet, und in welchem drei ſchöne Mädchen, ohne alle Ver— 

hüllung, ſich bemühen, ihn zu gewinnen. Die erſte umſchlingt 

ibn und fpielt unter zärtlichen, fchmachtenden Bliden in ſei— 

nen Locken; die andere ſtreckt mit glühendem Verlangen die 

Arme nach ihm aus; die dritte umfaßt das herabgleitende 

Bein des Jünglings. — Diefem Bilde folgten unmittelbar 
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„Diana mitihren Nymphen im Bade’, aufgejchrecit” —— 

durch einen (nicht ſichtbaren) Lauſcher, und „das Urtheilmene. 

des Paris.’ Menn feines diefer Bilder, ungeachtet der Paris. 

mit fichtlicher Vorliebe vorgeführten Nacktheiten, eine bedenk— 

liche Wirkung aͤußert, jo iftficher der Grund dafürnicht allein 

in der nicht ſehr lebensvollen Färbung und fehr glatten Bes 

bandlung, ſondern auch in der ernten Zurückhaltung des 

Künftlers zu ſuchen; wenn ſich aber die Schönheit des weib- 

lichen Körpers in diefen Bildern faft nirgend in freier Ent- 

wicfelung zeigt, vielmehr Häufig Durch contraftierende Bewe— 

gungen verdeckt wird, jo ſcheint die Schuld an der Ungeſchick— 

lichfeit der Modelle zu liegen, denen der Künftler mehr als 

billig Rechnung getragen. Der „Raub des Hylas“ ift im 

Beſitz des Königs von Preußen.*) 

Sohn kehrte hierauf zu neuern Dichtungen zurück: er 

malte die Scheidefcene zwifhen Romeo und Julie 

nach der erften Liebesnacht **), und aus Goethes Taſſo „d ben. gutia. 

beiden Kenoren‘ und „Taſſo von den Prinzeffin-Rh, 

nen belauſcht.“ Im erjten der beiden leßtgenannten Bil- 

der, das mehr als ein anderes mit unbegrenztem Beifall auf: 

genommen worden ift, ftehen die beiden Damen in phanta- 

ſtiſchem Iheatercoftüme auf einem offenen Balcone, hinter 

welchem der Garten fichtbar iſt; die Pringeffin von Eſte jeheint 

verjtimmt, die Gräfin Sanvitale, die ihre Füße in eine wun— 

derlich gefreuzte Stellung gebracht, macht jte mit einer Sand» 

bewegung auf die Schönheiten des Parks, wo nicht auf den 

für uns unftchtbar Darin wandelnden Dichter aufmerkjan, 

Das Bild macht den Eindruck von ein Paar Eoftümefiguren, 

*) Lith. von Oldermann. 

**) Geſt. von Lüderitz. 
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> Seite denen der Befchauer nach Belichen Gedanken unterlegen kann*), 

nur feine aus Goethe's Taſſo. Das andere Bild zeigt ung 

Taſſo im Park ins Gras geſtreckt, mit dem Oberkörper an 

ein Säulencapitäl gelehnt, mit Buch und Griffel dichtend; 

die beiden Lenoren betrachten ihn ohne gefehen zu werden von 

fern, Wiederum ein Bild, das der entzücten Phantaſie des 

Beſchauers überläßt, einen Inhalt ihm zu geben. 

Neben diefen Bildern mit hiftorifchen Titeln ftehen einige 

ähnliche ohne dieſen Schmuck, die man etwas ausgeſchmückte 

sauren Naturjtubien oder Bildnifje nennen fünnte, wie „Die Lau— 

tenfpielerin‘, im Beſitz des Conſuls Wagner in Berlin, 

u romanbaft gefleidetes Mädchen mit einer Laute, „Die 

— beiden Schweſtern“, ein blondes und ein braunes Mäd— 

chen neben einander. Außerdem hat ſich Sohn einen Namen 

gemacht durch eine Anzahl Bildniſſe, namentlich von Frauen, 

die ſich indeß weniger durch eine beſonders charaktervolle Auf— 

faſſung, als vielmehr durch eine gediegene Zeichnung, weiche 

Modellierung und vollendete Ausfüßtung auszeichnen. 

„a. Chr, Köhler, geb. 1809 zu Werben in der Altmark, 

wählt auch am liebſten Frauen zu Gegenftänden feiner Bilder, 

und hält fich dabei an Vorbilder weniger von feinem Glieder— 

bau und pſychiſchen VBorzügen, als von derben Formen und 

— ſinnlicher Fuͤle. Er begann ſeine Laufbahn mit „Elieſer 

und und Nebeccaam Brunnen’ und, Jacob und Rahel”, 

Sacop u, zwei Schüchternen Compoſitionen, durch deren Ausführung er 

abel. ſo zu fagen fich eingefchult. Mit den fo erlangten Kräften 
Findung machte er ſich an ein größeres Werk, „die Bindung Mo— 

ON. Chakie ausgejtellt 1334, und bekannt durch Jentzen's Litho— 

*) Lith. von Wildt, von Schall, Bed, Zöllner, und mehren 

Andern. 
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graphie. Die Prinzefjin neigt fich theilnehmend zu dem Kind, Betr 

das ihr, voneiner Fnieenden Dienerin dargeboten, die Aerm— 

chen entgegenftreeft, während eine ältere Srau es bewundernd 

betrachtet; zwei andere Dienerinnen mit Wäfche und einem 

Salbengefäß halten ſich, obwohlnicht gleichgültig, links etwas 

zurüc; einige Palmenpflanzen erinnern an den Nil, deſſen 

Uferrand den Vorgrund bildet. Es find anmuthige, mit 

forgfältiger Wahl und Ueberlegung geftellte und drappierte 

Gejtalten von durch und durch modernen, modellartigen Ge— 

präge, vortrefflich coloriert und mit dem achtungswertheften 

Fleiße ausgeführt. Unter allen bisher genannten Bildern 

jteht Feines der Weife des Meifters jo nahe, ift feines bis in 

die Fleinjte Balte, ein jo jprechendes Beifpiel für die Anwen— 

dung feiner Lehren, Das Bild fam in das ftädtifche Mufeum 

zu Königsberg. 

Selbitjtändiger erfcheint er im nächftfolgenden Bilde, 

der „Semiramis”, dievon ihren Zofen umgeben , im Zorn a 

vom Putztiſch aufführt, an dem fte ihr Haar ordnet, wäh- 

rend ein Aufruhr die Stadt durchtobt. Es ift ein Knieſtück; 

jeine Sauptwirfung wird in das zornfunfelnde Auge der Kö— 

nigin gelegt. Höher noch wird feine, Mirjam‘ gewürdigt,miran. 

welche in hoher Begeifterung vor den i8raelitifchen Jungfrauen 

nach der Rettung aus dem rothen Meere hertanzt. Und ala 

gleich ausgezeichnet wird das Bild gepriefen, in welchen Da— 

vid's und Saul's Siegeszugnach der Bewältigung Go- Ein " 
liath's gejchildert ift, und in welchem vornehmlich der Jung- 

frauen-Reigen Wohlgefallen erwedt. Aber als die vollendet- 

jten Werfe Köhlers werden*), vornehmlich des beinahe 

venetianiſchen Golorits halber, gepriefen: „die Ausſetzung jun 
oſis. 

*) W. Müller, Düſſeldorfer Künſtler, 1854. p. 37. 
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— en Moſis“ und eine zweite, größere „Semiramis.“ An 
—— 

Voeſie. 

Zulia. 

Heinr. 
Müde. 

feinem Bilde tritt Das Bedenfliche der Düffeldorfer Prinzi— 

pien deutlicher hervor, als an feiner „‚Boefie.” Ohne ur— 

jprüngliche Gonception, ohne innere Anſchauung, wird eine 

Idee als jolche gewiß nicht zur Darftellung gelangen ; Das Aus— 

gehen vom Modell wird immer nur im beiten Fall zu einer 

gut gezeichneten und wohlgemalten Figur führen. Das ift 

Köhler's „Poeſie“, aber, als Poeſie, die Reflerion in jedem 

Zuge, die den Ausdrud berechnet, die Sylbenmaße zählt, vor 

Verlegung des Anftandes fich bewahrt, aber nicht mehr Bes 

geifterung bat, als ich lernen läßt. Kein Wunder, daß 

Shafejpeare's Geift von ihm mißverftanden worden, in 

jpäteres Bild ſtellt Romeo's „Julia nach dererften Lies 

besnacht“ dar; fie it aus dem Schlafgemach, deffen Lampe 

noch ihren Schein auf fie wirft, auf den Söller getreten und 

blickt nach dem Garten hinab, wo wirung ihren fortgehenden 

Gelichten zu denken haben ; die Morgendämmerung legt einen 

Lichtjchein auf ihr durchwachtes Antlig. Abgeſehen von dem 

jehr reifen Alter und einem über die erfte Liebe hinausgerück— 

ten Ausjehen diefer Julia fcheint mir die Wahl diefes Gegen- 

ftandes für eine Kunft, die dem Beſchauer die Freiheit der 

Gedanken läßt, unpaſſend.*) 

Heinrih Mücke aus Breslau offenbart inielnen Wer⸗ 

fen ein eigenthümliches Streben, das nur nicht von ausrei— 

chenden Kräften unterftügt wird. Seine Stärke hat er in 

einer ernten, hiftorifchen Färbung, deren Tiefe ung für den 

Mangel an Tiefe der Zeichnung und Charakteriſtik entſchä— 

digen follte. Mit Vorliebe hat er fich romantifchen Stoffen 

gewidmet, der Legende von der h. Genovefa; der Gejchichte 

) Geſt. von Belfing. 
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son Eginhart und Emma; von Barbaroffa und Gela; Triftand: Str 

und Sfolde, St. Elifabeth ze. Von allen mir befannten Bil- 

dern des Künftlers, die zu dieſer Gattung gehören, hat mir 

feines jo wohl gefallen, als „die h. Katharina‘, wie ihr 

Leichnam von Engeln durch Die Küfte getragen wird. 

Müͤcke Hat auch mehre Wandmalereien ausgeführt; na= 

mentlich hat er fich an den Fresken im Schlofje des Grafen 

Spee zu Selldorf betheiligt und dort die Unterwerfung 

der Mailänder unter Barbarofja, die Demüthigung 

Heinrichs des Löwen, und die Kaiferfrönung in 

Nom; depgleichen die beiden einzelnen Geftalten: Otto, Bi— 

ſchof von Freyſing, und St. Bernhard, gemalt. Bon 

den Arbeiten im Elberfelder Nathhaufe, deren leitende Ges 

danken son ihm herrühren, übernahm er „die Einführung 

des Chriſtenthums durch den h. Suitbertus”, und 

stellte ihn dar, wie er die Seidenopfer abfchafft, wie er pres 

Digt, tauft und das Abendmahl austheilt; auch wie er Kir— 

chen und Klöfter jtiftet. Diefe Compoſitionen find nicht 

werthlos: aber es jpricht auch nicht ein befonders glängender 

Künftlergeift mit überrafchenden Motiven oder großen Formen 

Daraus uns an, 

Hermann Stilfe ift theils unter den Künftlern der 

ältern Düffeldorfer, dann der Münchner Schule und zuleßt 

bei Berlin aufgeführt. Hier will ich nur hinzufügen, daß er 

in den Jahren 1831 bis 1847 in den Reihen der Düffeldorfer 

Künftler ftand. Anfangs gab er fich ganz der herrſchenden 

Richtung auf Bilder von pafftver Stimmung hin und wählte 

die Stoffe mit Vorliebe aus der romantifchen Zeit, nament- 

lich aus den Kreuzzügen. So entjtanden 1832 Ninaldo 

und Armide; 1834 dieverfhmachtenden Pilger in 

der Wüfte (im Beſitz des Grafen Raczynski in Berlin; geft. 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 24 
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3.Seitr.hon Eichens, lith. v. Sprid); die Morgenwache der 

Kreuzfahrer (lith. v. Gerhard); Chriftenfelasinnen 

im Sarem; der verwundete Kreugritter; die Auf— 

nahme eines Kreuzritters in einem Klofter. Werner _ 

malte Stilfe für das ftädtifche Mufeum in Königsberg 1841 

den Auszug der legten Chriften nach der Eroberung 

von Ptolemais. Schon früher hatte er die Flucht der les 

ten Chriſten aus dem Gelobten Yande gemalt. Zu diefen 

Bildern aus den Kreuszügen fügte er verwandte Gegenftinde, 

„Semiramis“ (wie Köhler. o.), das Gebet der Jung— 

frauvon Orleans mit Randbildern aus ihrem Leben (für 

Lord Landsdown). Die früher erwähnten Arbeiten im Schloß 

Stolzenfels fallen in die Jahre 1842 bis 1846, 

Zu den eigenthümlichiten Erfcheinungen der Düffeldotfer 

Theodor Schule gehört Theodor Hildebrandt aus Stettin, geb. 
Hilde 

brandt. 

Kinder 
Edu⸗ 
ards. 

1804. Durch ihn finden die Lehren Schadow's ihre Ver— 

wirklichung ohne jene Conſequenzen, die den Arbeiten von 

Bendemann, Köhler u. A. Abbruch thun: er macht Feine Ver— 

ſuche der Idealiſterung der Modelle. Da er für dieſe ſeine 

Sinnesrichtung am meiſten Anhaltepunkte in Shakeſpeare's 

Dramen ſah, bezog er den Stoff für ſeine Bilder von ihnen. 

Nach einigen leichten Flugverſuchen nahm er ſogleich mit ſeinen 

„Kindern Eduards“ 1834einen leuchtenden Aufſchwung. 

In reizvoller Umarmung liegen die beiden Knaben ſchlum— 

mernd auf ihrem Lager im Tower; die gedungenen Mörder, 

die von der Rückſeite ans Bett getreten, heben ſchon das Kiſſen 

empor, womit jte fie erfticten wollen, halten aber — gerührt 

vom Anblick der Schönheit und Unſchuld inne — im Vollzug 

ihres jcheußlichen Auftrags. Das Bild (einmal im Befig 

des Domberrn v. Spiegel in Salberftadt, Dann ein zweites 

bei Graf Raczynski, geſt. von Lüderitz und Knolle) ift mit 
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Necht eine Perle genannt worden. Zu der Liebe und Sora-?; Lett. 
falt, womit 08 bis in die Eleinften Gingelheiten ausgeführt 
iſt, geſellt jich eine große Freiheit und Schönheit der Dar- 
ſtellung, und wie gewifjenhaft auch Hildebrandt feine Stu- 
dien nach der Natur gemacht: die Worte Shafefpeare’s ftehen 
darüber und bleiben der Leitftern, den er nicht aus den Augen 
verliert. 

Aus Shafefpeare’s Heinrich VI. entlehnte er den „Tod 
des Cardinal Wolfey” in Gegenwart des Abtes und Cardin. 
der Mönche im Kloſter zu Leiceſter, ein nicht ganz glückliches” 
Bild; aus „Othello“ den Moment, wo der Mohr dem Do—dthello. 
gen und feiner Tochter Desdemona feine Gefchichte erzählt 
und Damit das Herz der legtern für ſich entzündet, ein Bild, 
bei welchem es ihm gelungen, das Doppelte Intereffe, womit 
erzählt und womit angehört wird, deutlich auszudrücden, jo 
daß man auf den undarftellbaren Inhalt der Grzählung ohne 
Vorwurf verzichtet. Aus „Lear“ wählte er die Sterbefeene. «ar. 
des greifen Königs und erreichte auch hier glücklich fein Ziel, 
Dagegen muß feine „Judith bei Solofernes” (im Beszuritn, 
fig Des H. vom Rath in Duisburg) als ein gänzlich verfehltes 
Werk bezeichnet werden. Die Heroine ijt figend dargeſtellt, 
Holofernes liegt zu ihren Füßen, den Kopf auf ihrem Schooß; 
den faßt jte mit der Linken am Saar und hebt mit der Nech- 
ten das Schwert zum Morde: eine Lage, in welcher nur ein 
Durchfägen des Halſes, Fein Abjchlagen des Kopfes möglich 
iſt. Auch hat das Bild weder den Reiz der Färbung, noch 
der jorgfältigen Ausführung, wodurd) des Künftlers andere 
Bilder glänzen. 

Die Freude an der Natur, am wirklichen Leben, die 
Luft, mit der Hildebrandt bei feinen hiftorifchen Bildern ihr 
als jeiner treuen Führerin folgt, und aus allen Kräften ſie 

’ 24 * 
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3. Beitt.zy erreichen ftrebt, hat ihn veranlaßt, allerhand Gegenftände 

aus dem Leben, wenn auch nicht aus der Öegenwart, zu neh— 

men, ohne dabei das Buch der Gefchichte oder der Dichtfunft 

zu Nathe zu ziehen, So hat er mit fichtbarem Behagen einen 

— alten Kriegsmann aus dem 16. Jahrhundert gemalt, der 

ein Kind auf dem Schooß hält, das ihn nedend am Barte 

zupft; ein heiteres, in Farbe und Modellierung vortreffliches 

Gemälde (im Beſitz des Conſuls Wagner in Berlin; lith. 

son Wild). 

Dem Eoftüme nach der gleichen Zeit angehörig ift „der 

Dtemtefranfe Rathsherr“ (im Beſitz des Herrn Kraufe in Ten— 

ber. zerow), der fummervoll die Sand auf feines unbefangen zu 

ihm aufblickenden Töchterchens Lockenkopf legt. 

Hieher gehören auch: ſein „uhen der Räuber‘, ein 

Zeitgenoſſe von Leſſing's „Räuber“; ferner „die Kinder im 

Kahn”, ein Knabe und Mädchen, die fich forglos von der 

fpiegelnden Fluth treiben lafjen; „Die fingenden Chor— 

fnaben‘, „die Märchenerzählerin’ u.a. m. 

Aus dem Bisherigen ift zu erſehen, daß Hildebrandt 

einen entjchiedenen Beruf zur Bildnifmalerei haben muß; 

und in der That erreicht er bier feine höchfte Höhe, nament- 

lich bei männlichen Bildniffen. Als Schadow im Jahr 

1830 mit mehren feiner Schüler in Nom war, entjtand da=. 

felbft durch gemeinfame Betheiligung ein Bildnipbild, auf 

welchem Bendemann mit Vater und Mutter, Hübner, Scha= 

dow, Sohn und Hildebrandt conterfeit find, und zwar der 

Vater Bendemann und Maler Sohn von Hildebrandt, 

Eouarb In abweichender Richtung fehen wir Eduard Stein— 

srüd. brück aus Magdeburg, geb. 1802, romantijche Stoffe auf 

fuchen und bearbeiten. Wenn Hildebrandt an den großen 

Britten fich wandte, fo kehrte Steinbrüd lieber bei L. Tied 
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ein, deſſen „wundervolle Maͤrchenwelt“ mit ihren reinen Phan-Seitt. 

taſie-Gebilden ſeiner etwas unentſchiedenen Natur am meiſten 

zuſagte. Urſprünglich Schüler von Wach in Berlin, dann 

von Schadow in Düſſeldorf, dann ſelbſtſtändig in Rom, ſpäter 

in Berlin, ging er 1833 wieder nach Düſſeldorf, und aus 

dieſer Zeit ſtammen ſeine namhaften Gemälde. Hier malte er 

die „Genovefa“, die mit ihrem Kinde am Stamm eines 

Waldbaumes ſitzt, und Troſt und Hülfe ſuchend nach oben 

blickt. Das Bild (j. in der großherzoglichen Galerie zu Darm— 

ſtadt, und geſtochen von Felſing) iſt ſehr fleißig ausgeführt, 

leidet aber weſentlich an dem Mangel der charakteriſtiſchen 

Zuͤge, welche die Geſtalt erſt zur Genovefa machen würden, 

Daſſelbe gilt von dem „Rothkäppchen“, das ſich durch 

nichts von einem kleinen Bauernmädchen, das mit einem Hund 

ſpielt, unterſcheidet. Es iſt im Beſitz des Herzogs von Deſ— 

ſau, lith. von ange und Tempeltey. Am glücklichſten dürfte 

er den Märchenton in den „Elfen“ getroffen haben, die ein 

zwiſchen hohem Schilf auf einer Muſchel fahrendes Kind um— 

ſchwärmen, das Schiffchen ziehen, auf Schneckenhäuschen mu— 

ſicieren und allerhand Kurzweil treiben. Gr mußte das Bild 

öfter wiederholen, und malte ein zweites dazu, in welchem 

die Elfen zwifchen Pflangenftengeln aufs und niederflettern, 

Send» 
vera. 

Roth⸗ 
kapp⸗ 

chen. 

Elfen, 

Auch die „Nymphe der Düffel’und Fouquée's „Undine“ Düſſel— 

ſind Arbeiten ähnlicher Art. Doch iſt nicht zu verkennen, daß 

beiderlei Gegenſtänden die Oelmalerei mit ihrem realiſtiſchen 

Farbenton nicht die geeigneten Mittel an die Hand gibt. 

Leichte, luftige Waſſerfarben würden ſie gewiß poetiſcher aus— 

malen. 

Steinbrück hat ſich auch an bibliſchen Gegenſtänden ver— 

ſucht. Seine Parabel aber von „Satan, der Unkraut 

unter den Weizen ſät“, vollendet 1844 und im Beſitz 

„Undine. 

Satan 

der 
Unkraut 

ſät. 
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> Betrdeg Königs von Preußen, bat das Unglück, das finnreiche 

Gleichniß Hinfend zu machen. Gr nimmt Ehriftus als Säe- 

mann und. läßt Satanas unmittelbar hinter ihm drein geben. 

Würde das — muß man fragen — der allwiffende Seiland 

dulden? oder dürfte er nur fo forglos das Feld beitellen, ohne 

an einen feindjeligen Nachtreter zu denken, ohne fich einmal 

umzuſehen? Iſt dieß verfehlt, To ift das Beftellen der Ernte 

und das Verbrennen der Difteln durch Engel, wie freundlich 

es ich auch ausnimmt, nicht glüdlicher. Das Bild des Dich» 

ters paßt nicht immer in die Hand des Malers, der es viel- 

mehr zurück überfegen muß, wenn es auf Sinn und Gemüth 

wirfen, und mehr als ein Bilderrätbiel fein foll. Korn ſchnei— | 

den aber und Difteln verbrennen rühren das Herz nicht, auch 

wenn e8 Engel thun! Ganz dafjelbe gilt von der zweiten von 

D. gropeSteinbrüd (1844) gemalten Barabel „vom großen Gaſt— 

abe: mabl”. Im offener Salle, an einer reich beſetzten Tafel fißt 

der Sausherr, der feine Knechte ausgefchieft hat, Gäſte zu 

Inden. Bon der einen Seite fommen Arme, Krüppel, Lahme 

und Blinde, um am Mahle Theil zu nehmen, von der andern 

Neiche, um fich zu entjchuldigen und wieder zu gehen. Schen— 

fen bedienen die Tafel. Daß ein geiftliches Gaftmahl gemeint 

jei, kann Niemand von jelbft wiffen, und für eine Schmaus 

Berei ift Die Kunftanftrengung zu groß und doch wirfungslos. 

— Wohlgefällig, aber ohne neue und eigenthümliche Motive 

Gorim. ift die Geburt Chrifti von ihm. Auchin Landſchaften 

ihaften. hat er ſich, und nicht ohne guten Erfolg, verfucht. 

H. Plüd» Hermann Plüddemann aus Golberg, geb. 1809, 

u zuerft mit einer „Loreley“ auf, und in die in Düffel- 

dorf herrfchende Richtung ein, Bald indeß wendete er ſich 

ernfteren Aufgaben zu und zeigte ein achtungswerthes Streben, 

das nur nicht von ausreichenden Kräften unterftügt wurde, 
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Doch erregte er mit dem Gemälde son der Auffindung’: Betr. 

der Leiche Noland’s durch Earl den Großen und den 

Erzbifchof Turpin im Thale von Nonceval großes Aufichen. 

In Selldorf malte er die Erftürmung von Iconium 

nach einer Zeichnung von Yejfing, und die Auffindung 

der Leiche Barbaroſſa's nach eigener Compoſition. Dar— 

an reiht jich Die Hinrichtung Conradin’s und Friedrich's von 

Baden, ein edel und in jprechenden Gegenfüsen gebaltenes 

Gemälde Mit Columbus hat er jich mehrfach befchäftigt; 

er malte den Moment der Entdefung Amerifa’s, wo 

die rebellifche Mannſchaft fich reuig vor Columbus niederſtürzt; 

dann die Rückkehr des Entdeders, und feinen Tod, 

Mit Mücke malte er im Rathhaus zu Elberfeld, und 

zwar den Theil des Frieſes, welcher ein Stück mittelalter- 

lich deutjcher Eulturgejchichte zum Gegenſtand bat: 

ein Gaugericht, Minneſänger, Turniere, Waffenſchmiede, 

Scenen des Fauſtrechts; Induſtrie und Handel; auch chriſt— 

liche Miſſionäre. 

An dieſen Arbeiten betheiligte ſich auch Lorenz Cla- Lorenz 

fen aus Düſſeldorf, geb. 1812. Er hatte bereits durch Be— Cleſen. 
arbeitung einiger biblifchen und gefchichtlichen Stoffe fein 

Talent für Compofition bewährt, als ihm für das Elberfelder 

Nathhaus „Die Segnungen des Friedens“ übertragen 

wurden, Darjtellungen, denen man eine gewifle Geſchicklich— 

feit nicht abjprechen Fanın, ohne von ihnen bejonders anges 

jprochen zu werden, 

Aus der großen Anzahl son Künftlern und Kunftjün- 

gern, die fich in Düfjeldorf zufammengefunden, nenne ich 

zunächſt noch einige, deren Namen öfter, wenn auch nicht mit 

großer Auszeichnung genannt worden. Otto Mengels ot 
Mengels 

berg aus Düffeldorf, geb. 1817, malte eine Judith, einen nerg. 
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3. geitr. Drachentödter Michael, eine Xorelei, den verlornen Sohn ıc, 
a — Adolph Ehrhardt aus Berlin, geb. 1813, malte, in 

Bendemann's Weije, die Tochter Jephta's, Jacob und Ra— 

zn hel x., und ging fpäter nach Dresden. — Joſ. Nießen 

aus Göln, geb. 1821, zeigte Talent für Farbe, über dejfen 

Ausbildung im Sinne venetianifcher Meifter und Manieriſten 

er die Aufgaben der Compoſition vernachläfftgte. Er malte 

eine Herodias mit dem Saupte des Johannes, ein Martyrium 

der H. Irene, wobei das Haupt der Heiligen, man fieht nicht 

ein warum? in Schatten gefeht ift, und viele Bilder chriftlis 

chen Inhalts ohne entiprechenden Gehalt. Er fiedelte 1859 

nach Weimar über. 

Es kann meine Aufgabe nicht fein, die Ausläufer einer 

ohnehin nicht befonders mächtigen Ader weiter zu verfolgen ; 

ich wende mich zu einigen Jüngern der Schule, in denen von 

Anfang an reichere Kräfte in Bewegung waren, und die ſich 

auf eignen Wegen, aber in Zuſammenhang mit der neuen 

deutjchen Kunft in ihrer gefchichtlichen (in diefem Buche des 

Weiteren dargelegten) Entwisfelung zu rühmenswerthen Mei- 

jtern durchgebildet. 

a Ich nenne bier zuerft Alfred Rethel aus Aachen, 

geb. 1816, geſt. 1859, ein mit fchönen künftlerifchen Gaben 

ausgeftattetes, leider! in der Blüthe des Lebens gebrochenes 

Talent. War ſchon bei jeinem erjten Auftreten in Düffel- 

dorf jeine marfige Art zu zeichnen, gegenüber den zagbaften, 

unbeftimmten Umriffen eines Sohn, Bendemann, felbjt Leſ— 

fing’s, ein Beweggrund der Bewunderung, fo zeigte jich auch 

bald, daß er, wie Kleiner feiner Kunftgenoffen, über einen 

Duell fünftlerifcher Formen verfügen, und daß er Diefe For— 

men bis zur Grofartigfeit jteigern fonnte, Weitumfafjend 

in feinen Gonceptionen war er fchwungvoll, energifch und 
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treffend in der Darftellung, und richtete neben den wie durch’; Beitr. 

Anſteckung verbreiteten Schlummerliedern der Schule feine 

Phantafie auf große Greigniffe und Ihaten. 

Die erjte Aufgabe, die er fich geftellt — „Die Ge— 

Tchichte der Verbreitung des Chriſtenthumes imKoniia 

Deutſchland“ — bezeichnete den neuen, von ihm einge= Eich 

jchlagenen Weg und die Kluft, die ihn von der Seerjtraße 

feiner Vorgänger ſchied. Er ftellte den Apoftel der Deut- 

schen, Winfried (Bonifacius), in der gefunden Kraft feines 

Glaubens dar (1832), dann (1836), wie er, umgeben von 

den wilden Söhnen unferer Nordebenen, die Eiche Wuodans 

füllen läßt, um aus ihrem Sole eine chriftliche Gapelle 3 

erbauen, deren Grundriß er auf den Boden zeichnet. Trotz, 

Zweifel, Singebung, Glaube ftehen in klar ausgefprochnen 

Gegenfägen neben einander, (Im Beſitz des Domherrn von 

Spiegel in Salberftadt.) 

Inzwifchen verfolgte Nethel dieſen Plan nicht, da es ihm 

vorerſt Daran Liegen mußte, die fünftlerifchen Mittel der Aus— 

führung zu gewinnen. Das erfte von ihm gemalte Bild: 

„Nemesis die einen Mörder verfolgt”, zeugt vongemeſis. 

der Tiefe und dem Ernſt feiner Auffaffungsgabe und macht 

einen erfchütternden Eindruck, ift aber doch zu unvollfommen 

und phantaftifch in der Form, als daß der Künftler hätte 

Darauf weiter bauen können. Bedeutender ift fein „Daniel Daniel. 

in der Löwengrube“, in der Sammlung des Stüdelfchen 

Inftituts zu Frankfurt, geft. von Steifenfang, lith. von Fay. 

Noch andere £leinere Bilder, wie „St. Martin‘ den Man- ©, 

tel mit einem Bettler teilt, die Auffindung der Leiche in 
Guſtav Adolph's ac. malte er; aber offenbar drängte fein Guſtav 

Genius nach anderen Zielen; und da er diefe in Düfjeldorf — 

zu erreichen verzweifelte, verließ er die Schule und ging nach 
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3 Zeitt Frankfurt a. M., wo er in Ph. Veit und E. Steinle vers 

wandtere Öeifter zu finden hoffte, und wo wir ihn jpäter, mit 

großen Arbeiten befchäftigt, wieder antreffen werden, 

In Düsfeldorf hatte übrigens Rethel einen Kunſtver— 

3. Fay. wandten gefunden an Joſeph Kay aus Cöln, geb. 1813, 

der ihm, objchon mit ſchwächeren Kräften, folgte. Er trat 

Simjon,zuerft mit einem Bilde von „Simjon und Delila’ auf, 

—— dem er „Kleopatra's Selbſttödtung“ folgen ließ, in 

welchen Arbeiten ſich ein derber Naturalismus kund gab. Als 

er aber veranlaßt wurde, an den Fresken im Elberfelder Rath— 

haus Theil zu nehmen, verließ er dieſe Bahn und lenkte in 

die von Rethel angegebene Richtung ein. Er hatte „die 

2 Urgefchichtedesgermanifchen Volkes“ darzuftellen, 

cichte und zeigt uns im Bilde die Lebensweiſe, Sitten und Befchäf- 

tigungen unferer Altsordern. Da haben wir einen Greis 

vor uns, der einen Buben in der Anfertigung eines Bogens 

unterrichtet, während andere Knaben ringen, und weiterhin 

für die Nahrung geforgt wird. Einem Schwertertang kräf— 

tiger und gewandter Jünglinge jehen Frauen und Greife zu; 

dann folgt eine Jagdfeene, eine gottesdienftliche Handlung, 

und endlich die Arminiusfchlacht im Teutoburger Walde. 

Es jpricht ein frifcher, gefunder Kunftgeift aus dieſem Werke, 

Phantafte, Freiheit und Verftand in der Compoſition, wie in 

der Bormengebung. Es jind urwüchfige, Fräftige und ſchöne 

Geftalten, Eräftig in ihren Bewegungen, und ausdrucdsvoll 

und wahr in Mignen und Haltung. Leider hat ſich Bay ſpä— 

ter nach Be wo jo mancher deutiche Künftler 

schon eine oberflächliche, fremde Gefchiclichfeit für die Tiefe 

und Wahrheit der Empfindung, für Phantaſie und Schön- 

heitjinn, für nationale und perfönliche Eigenthümlichkeit ein= 

getauicht hat. 
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Ic komme nun zu dem Künftler, den ich für den Stoß? Betr. 

der Schule, ficher für das bedeutendfte Ergebniß der Lehren 

Schadow's halte, zu Ernſt Deger aus Bockenem bei Hil-G.Deger. 

desheim, geb. 1809. Wohl ift Deger son Modelljtudien 

mehr, als von der Auffaflung der Natur und des Lebens im 

Großen ausgegangen, und noch in feinen vollendetiten Wer— 

fen ſpürt man die urfprüngliche Abhängigkeit von der oft zu- 

fülligen Außern Erfcheinung, allein der hie und da mangel— 

bafte Formenſinn findet in der Tiefe und Neinheit des Ge- 

müths unfers Künftlers, in der Fülle und Wahrheit der Em— 

pfindung einen jo volljtindigen Erfag, daß Auge und Herz 

des Bejchauers nicht Zeit haben, Fritifche Betrachtungen ans 

zuftellen. Deger hat jich ausjchließlich der chriftlichen Kunft, 

und zwar nur im Bereich der Fatholischen Kirche gewidmet. 

Gr ijt Katholif, im unberührten Bejtg eines ererbten, Findli= 

chen Glaubens, in welchen er für feine Seele Frieden und 

Seligfeit, für feine Kunſt aber eine unerjchöpfliche Quelle 

neuer beglüdender Anjchauungen findet. Iſt die Kunſt ein 

Lebenszeichen des Geiftes, jo Darf die fatholifche Kirche mit 

befonderer Befriedigung auf Deger jehen, als einen treuen 

und beredten Zeugen, wenigftens joweit fte die Traditionen 

des Chriſtenthumes fejtgehalten, wodurch fie fich ja von der 

allgemeinen chriftlichen Kirche nicht ſcheidet. Auch darf nicht 

verſchwiegen werden, daß ſich Deger's Bilder einer allgemei= 

nen Anerkennung und weiten Verbreitung in Nachbildungen 

erfreuen. Gr trat zuerft 1831 mit einer Örablegung auf gras. 

(im Beſitz som Buchhändler Dumont- Schauberg in Cöln, bug. 

lith. von Sonderland); 1832 folgte eine Kreuztragung greuz— 

(im Beſitz son Prinz Friedrich von Preußen) und eine Ma-""- 
ria, wandelnd mit dem Chriſtkind an der Sand (im maria 

walls 
Befit son Jul. Hübner, geſt. von C. Müller), ein befonders yeno. 
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3. Jeite durch Naivetät anfprechendes Bild. 1834 malte er fir die 
Aufers 

ftebung. 
Geburt. 
Berfüns 
digung. 

Him⸗ 
melsfö⸗ 
nigin, 

Kirche von Arnsberg die Auferftehung Chriſti; 1836 

die Geburt Ehrifti, geft. von Caspar; 1837 die Ver— 

fündigung und.die Simmelsfönigin mit dem Kind 

in den Armen, für die Iefuitenfirche in Düfjeldorf. Wenn 

taufendfach überlieferte Gegenſtände in der alten Form wies 

derfehren, jo können fie auf einen befondern Gindrud nicht 

rechnen; jelbit dann kaum, wenn Form und Bortrag ihnen 

ein neues eben einzuhauchen verfuchen. Wenn aber ein ſol— 

cher Gegenftand eine Wiedergeburt im Gemüth erlebt, wenn 

eine neue Auffaffung neue Seiten daran entdeckt und zeigt, 

dann iſt feine Herkunft von Altersher vergeffen und wir glaus 

ben ein Erſtlingswerk vor uns zu ſehen. Das ift Deger’s 

ebenbürtig angeführtes Marienbild! Gleich der Sirtinifchen 

Madonna, ift fie, ungeachtet der Simmelsfrone, nur Die Trä— 

gerin des göttlichen Kindes, und ſchlägt fogar in himmliſcher 

Beicheidenheit die Augen nieder, während das Ghriftusfind 

auf ihren Armen vor ihrer Bruft mit weitoffnen Augen in 

die Welt blickt und fie mit weitoffnen Armen liebevoll zu ums 

fangen begehrt. Schwerlich Hat ein Madonnenbild neuer 

Zeit fo in das Herz des Volkes gefchlagen; Keller, Conſt. 

Müller und auch U. Glaſer haben es geftochen; hundertfäl— 

tig ift e8 nachgebildet worden, und auch die Plaftif hat jich 

mit beſtem Erfolg feiner bemächtigt. 

Hatte ſich Deger in diefen und einigen andern Staffelei— 

bildern als der berufene Jünger der chriftlichen Kunſt bes 

währt, jo bedurfte e8 nur einer äußern Veranlaffung, um 

feinem Genius die breitefte Entfaltung zu fichern, Dieſe 

fand fich, indem der Graf von Fürftenberg-Stammbeim, durch 

eine Erbichaft zur Erbauung und Ausſchmückung einer Kirche 

ee verpflichtet, auf dem Apollinarisberg bei Nemagen dies 
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jen Bau durch den Dombaumeifter von Cöln, Zwirner, aus Be 

führen ließ, und für die dafür beftimmten Sresfogemälde 

eines Malers bedurfte, Die Wahl Eonnte in Düffeldorf nicht 

wohl auf einen Andern, als auf Deger fallen; allein die 

Größe der Unternehmung verlangte Beiftand, und er fand 

ihn in drei möglichjt gleichgeftimmten Kunftgenofien, den 

Brüdern Andreas Müller, geb. "1811 in Caſſel, Ru Bent 

GarlMüller, geb. 1818 in Darmftadt, und in Sriedrichee. — 

Ittenbach aus Königswinter, geb. 1813. — 

Obſchon die Kirche in der Form eines griechiſchen Kreu— 

zes aufgeführt worden, ſo hat man doch die Bauformen des 

Cölner Domes dafür angewendet, aber in einer Weiſe, daß 

große Wandflächen für Malereien gewonnen wurden. Inhalt 

und Anordnung der Bilder iſt das Ergebniß gemeinſamer 

Verabredung der betheiligten Künſtler. Das Leben Mariä 

und die Kindheitgeſchichte Chriſti, von Ittenbach, nehmen 

die Wände des Hauptſchiffs ein. Im Kreuzſchiff malte Andr. 

Müller an den Oſt- und Weſtwänden die Geſchichte des 

H. Apollinaris, umgeben von vielen einzelnen Heiligengeſtal— 

ten: wie ihn Petrus zum Biſchof weiht, wie er in Ravenna 

die Tochter des Stadthauptmanns vom Tode erweckt; wie er 

in Gegenwart des römiſchen Imperators und vieler Krieger 

und Großen des Reichs die Statue Jupiters durch ſein Wun— 

derwort zertrümmert; und wie er zum Märtyrer wird. An 

der Südwand des Kreuzſchiffes iſt der Eingang und ein ho— 

hes Spitzbogenfenſter. Deſſen ungeachtet iſt noch Raum für 

die Darſtellung der Vermählung, Verkündigung und Heim— 

ſuchung (von C. Müller) und die umgebenden Figuren von 

Glaube, Liebe, Hoffnung und Demuth (von Itten bach). An 

der Nordwand des Kreuzfchiffs hat Deger die Kreuzigung 

Ehrifti in einem großen Gemälde dargejtellt, umgeben von 

z 
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3. etr-don Geftalten der Stärfe, Gerechtigkeit, Mäßigkeit 
und Klugheit; darunter im Sockel in mäßig großen Figu— 

ren: das Gebet am Delberg, die Geißelung, Dor— 

nenkrönung und Kreuztragung Chriſti. Auf den 

Wandflächen des Chors in der Flucht des Hauptſchiffs bat 

C. Müller die Himmelfahrt und Krönung Martä, und ges 

genüber Deger die Au ferfte bung Chriſti gemalt, Itten= 

bach aber darunter Petri Schlüffelamt und das Noli me tan- 

gere. Im Tribunenbogen vor der Ehornifche hat C. Mül- 

ler Das ſymboliſche Kamm von anbetenden Engeln umgeben 

angebracht, und auf dem Gurtbogen (grau in grau) Die fteben 

Saeramente. 

In der Chorniſche jelbft, für welche die halbfreisrunde, 

romanische Form beibehalten worden, bat Deger Chriftus 

in der Glorie gemalt, das Gvangelium in der Linken, die 

Rechte Jegnend erhoben, Maria und Johannes den Täufer als 

erjte Bekenner zu beiden Seiten, und hinter Beiden hervor— 

ragende Geftalten des Alten Bundes, Adam und Eva, Noah, 

Abraham, einige Propheten u. f. w. Darunter ſtehen von 

Ittenbach's Sand Die vier Goangeliften, St. Petrus und 

St. Apollinaris, als fein Schüler. 

Wohl vermißt man in der Anordnung einen Tlaren Zu— 

fammenbang, einen naturgemäßen Organismus, bei weldyem 

die Delgemälde als die nothwendige Folge der Architektur, 

das Ganze als ein ungefuchter Ausflug der Idee der Kirche 

erfcheint; aber verfolgt man das Werk in feine Einzelheiten, 

jo gelangt man zu der fröhlichen Ueberzeugung, daß damit 

etwas Großes gewonnen ift, daß die Düfjeldorfer Schule 

damit ihre Befreiung son einer fchwächlichen Sentimentalis 

tät und Gnabrüftigfeit feiert und eingetreten ift in die Ges 

meinfchaft mit den großen Kunftbeftrebungen aller Zeiten, 
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Man ſieht es, daß ſich die Künſtler zu ihrem großen Werfet Betr. 

auf das ernſteſte vorbereitet, und in München und Nom, bei 

Meiftern der Neuzeit und vergangener Jahrhunderte, ſorgſam 

Naths fich erholt. Ungeachtet der art- und gradweifen Ver— 

fchiedenheit der hier vereinigten, Fünftlerifchen Kräfte, ſpürt 

man durch das Ganze die Einheit der Richtung, unter Aner— 

fennung der überwiegenden Berfünlichkeit Deger's, der ftch 

durch feine Arbeiten an diefer Stelle unter die erften Künſt— 

ler der Gegenwart geftellt hat. Gin ftreng kirchlicher Sinn 

beherrfcht die Auffafjung im Allgemeinen; Doch macht in der 

Darstellung die perfönliche Empfindung hie und da mit großer 

Entjchiedenheit und zum Vortheile des Ganzen ſich geltend ; 

jo 3.8. in Deger's Eleineren Paſſionsbildern, Die mit einer 

folchen Fülle innigen Gefühls und gänzlicher Verſenkung in 

den Gegenſtand ausgeführt find, daß man leicht Davon bis zu 

Ihränen gerührt wird. In Anordnung der Gompofttionen 

und im Sthl der Zeichnung unterfcheiden fich diefe Arbeiten 

wejentlich son den meiften früher genannten der Düffeldorfer 

Schule. Iſt auch bei einzelnen Bildern, 3. B. der Kreuzi— 

gung, noch ein Einfluß früherer Gindrüde, vornehmlich noch 

eine theilweife Abhängigkeit son Modellftudien fichtbar, fo 

bat doch der Künftler bald eine jolche Freiheit gewonnen, daß 

feine Geftalten in der Chorniſche als ſelbſtſtändige Schöpfun— 

‚gen durchgebildeter Bhantafte daſtehen; ein Vorzug, den in 

verjchiedenen Abjtufungen die übrigen Gemälde der Kirche 

theilen. Gleichmäßig ift das Golorit der Auffaffung und der 

monumentalen Bejtimmung diefer Malereien angemeffen, Licht 

und leicht und von dem Sinn fir Sarmonie belebt. Die 

Ausführung aber in Sresco ift fo vorzüglich, Daß man geneigt 

ift, eine Vorübung sorauszufegen, die doch nicht hat ftatt- 
finden können. 
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3. Zeitr. Eines, weiß ich, hat man den Malern von Apollina— 

C. 
Glajen. 

Kehren, 

Gmanuel 
Zeuge, 

risberg zur Schmälerung ihres Ruhmes entgegengeftellt: „ihre 

Kunft ijt die einer längft verfchollenen Zeit, ihre Gegenftände 

leben nicht mehr im Bewußtfein der Gegenwart, fromme 

Wunder und Seiligengefchichten haben feine Geltung mehr!‘ 

Dem fann man getroft antworten: ‚Male nur Einer, was 

ihm oder der Gegenwart das Herz bewegt, mit gleicher Innig- 

feit und Wahrhaftigkeit, mit gleichem Ernft und mit dem 

gleichen Anſchluß an die Werfe claffijcher Kunft! Man wird 

feine frommen Bilder von ihm verlangen und Ruhm und 

Danf werden nicht ausbleiben. 

Es haben nun noch einige andere Jünger der Düſſel— 

dorfer Schule den von Deger bezeichneten Weg eingefchlagen: 

namentlich Carl Claſen aus Düjfeldorf, geb. 1812, von 

* 

dem es einige Altarbilder gibt; Joſeph Kehren aus Hülch— 

rath (im Bergiſchen?), der ſich durch ſeinen Petrus, der den 

Herrn anſpricht „Du haſt Worte des ewigen Lebens!“ als 

ein eigenthümliches, energiſches Talent erwieſen. Auch wird 

ſein „Joſeph, der den Brüdern ſich zu erkennen gibt“, ferner 

„Chriſtus mit den beiden Jüngern aufdem Wege nach Emaus“ 

und „der gute Hirte“ jehr gerühmt. 

Hatte die Schule nach dieſer Seite einen wefentlichen 

und unverfennbaren Kortjchritt gemacht, jo erfuhr fie an einer 

andern Stelle eine ebenio deutliche Veränderung, in der ich 

aber einen Fortfchritt zu erkennen nicht vermag. Leſſing's 

Werke und Ruf hatten 1841 eine Anzahl junger Amerikaner 

über den Ocean nach Düffeldorf gelockt, um unter jeinem 

unmittelbaren Einfluß ihre Ausbildung zu erlangen, Nur 

Giner von ihnen hat in Deutjchland einen Namen gewonnen: 

Emanuel Leutze, eingeborner Württemberger aus Schwäs 
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biſch Gemünd (geb, 1816), aber ſchon im Sinabenalter mit; Zetr- 

den Aeltern nach Philadelphia gezogen, 

In Leſſing's Arbeiten haben wir vornehmlich zweierlei 

DVerdienfte hervorgehoben: er ließ fich in der Wahl feiner 

Gegenſtände nur durch fein Herz beftimmen, und in feinem 

Herzen wohnt die Liebe zur Wahrheit und Freiheit neben dem 

Haß gegen Seuchelet und Unterdrückung; ferner: er widmete 

feinen Werfen die gründlichften Studien und die forgfältigite 

Durchbildung und erfegte damit, was ihnen an eigentlicher 

Fünftlerifcher Form abgeht. Die Menge wird vom Stoff 

angezogen und befriedigt; die Kunſt genügt ſich nur in der 

Form Die jungen Bürger des nordamerifanifchen Frei— 

ſtaates jahen in Leſſing nur den Maler der Freiheit und nah— 

men ihn nur als jolchen, nicht für die fünftlerifche Ausbil- 

dung zum Führer. So jehen wir Leutze Inuter Stoffe wäh- 

len, welche jedes freifühlende Herz in Bewegung fegen; jehen 

ihn aber auch zugleich, ganz abgeſehen von Gompofition, jehr 

unbefümmert um Nichtigkeit, oder gar Feinheit der Zeich- 

nung, und jo flüchtig in der Ausführung, daß damit dem 

zum alleinigen Xeiter erwählten Naturalismus fein leßter 

Werth, Der der finnlichen Wahrheit, noch genommen wird. 

Die technische Behandlung aber ftellt die Gemälde von Leuße 

(wenigſtens die von mir gejehenen) siel näher an franzöftfche 

Tapeten, als am die flüchtigfte Skizze feines Meiſters. 

Nach den Gefagten wird esnicht überrajchen, daß Leutze, 

durchglüht von Liebe zu feinem zweiten Vaterland, feine Stoffe 

gern aus der Gefchichte America's wählte. Sein erjtes Bild 

ftellt Columbus dar vor dem Hohen Rathe zu Salamanca, "us 
in welchem alle Stufen geiftiger Bildung von dem bornierte= 

jten Sochmuth bis zur freudigen Theilnahme am Entdeckungs— 

eifer des Fühnen Seefahrerg vertreten find. Es würde inter- 
Förſter, Geſch. . deutfch. Kunft, V. 25 



386 Dritter Jeitraum. Vierter Abſchn. 

> Seite sffferen, wenn die Charakteriſtik — Handlung ift da nicht — 
gut durchgeführt wäre. Diejem folgte „des Columbus 

Rückkehr“, wo er fettenbeladen am Hafen fteht; dann (in 

München, wo er fich einige Zeit aufgehalten) „wie ihm 

von K. Ferdinand die Ketten abgenommen were 

den‘; dazwiſchen zwei Bilder aus der englifchen Gefchichte: 

Sir Walter Raleigh's Abfchied von feiner Frau und 

„Gromwell am Sterbebette feiner (ihm fluchenden) 

Tochter” „Gromwellundfeine Familie bei Mil— 

ton’ enthält ſchöne Motive für die Darſtellung, fo daß bei 

liebevoller Ausführung und gründlicher Durchbildung ein 

Bild in der Weiſe Wilkie'3 hätte entſtehen können. In Nom 

malte Zeuge „Die Landung der Normannen in Ame— 

rica.“ Nach Düfjeldorf zurücigefehrt, widmete er jich vor— 

nehmlich Darftellungen aus der englifchen Gefchichte und 

malte zuerft „Knor als Strafprediger der Maria 

Stuart”; dann „die englifchen Bilderftürmer”, 

wo puritanifche Naferei wider Fatholifche Frömmigkeit ge— 

jchildert ift, und noch einige andere Bilder des puritanifchen 

Fanatismus; hierauf „Heinrich VI. mit Unna Bo— 

leyn” und „Sir Walter Naleigh’s glüdlicher 

Hofmannsdienſt“, wie er feinen Mantel über eine feuchte 

Stelle breitet, über welche die Königin Glifabeth zu geben 

genöthigt war. Gin andres Bild aus dem Leben Heinrich's VIIL, 

in welchem dargeftellt ift, wie Anna Boleyn ihn beredet, 

den Gardinal Wolfey zu entlaffen, ift zunächft durch den Ver- 

juch, eine unmögliche Aufgabe zu löſen, merfwürdig: Unna 

Boleyn und der König beim Frühſtück, fie bittend zu feinen 

Füßen; ein Page zur Seite. Was fie bittet, ijt aber ſchon 
gewährt: Um die Ede in der Berfpective des Salons fieht 

man den Gardinal; ein Hofmann und Wachen vertreten ihm 
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den Weg: er ift entlaffen ! — Aus der Gefchichte der Juden: Fett 

verfolgung in Spanien malte Zeuge den Moment, wo eine 

von Juden erfaufte gnädige Entjcheidung von Ferdinand 

und Iſabella durch den blutdürftigen Dominicaner Tore 

quemada sereitelt wird, Hierauf folgen fih „der Em— 

pfang deszurücdgefehrten Columbus am Hofe Fer— 

Dinands”, „die Eroberung von Merico durd, Yerdi- 

nand Cortez“, wo der legte, vergebliche Widerftand der Ein— 

gebornen auf den Stufen eines Gögentempel3 in umfangreis 

cher Weife dargeftellt ift; Hierauf den „Uebergang Wa— 

ſhington's über den Delaware” in der Ehriftnacht 

1766. Mit Eisjchollen bedeckt ift der Strom, über welchen 

der kühne Feldherr in leichtem Fahrzeug jest, um die durch 

Siege fiher gewordenen Feinde zu überfallen ; in Often graut 

der Morgen, wohin der feſte Blick des Führers gerichtet ift; 

die Schiffsleute wehren die andrängenden Eisichollen ab. 

Dem Gemälde fehlt jede Andeutung einer Enticheidung. — 

Das legte mir bekannte Bild von Leutze iſt, König Carl's lI. 

legte Soirée, ein nach allen Beziehungen durchaus unin= 

tereffanter Gegenftand, eine Galageſellſchaft im Lüftreserleuch- 

teten Schloßfaal; Perücken- und Reifrockgeſtalten in Conver— 

fation, alles ohne Charakteriſtik und ohne den Neiz künſtle— 

riſcher Anordnung, leicht wie für die „Illuſtration“ gezeich- 

net, und von der flüchtigften Behandlung. E3 repräfentiert 

jo vollftindig die Manier der Decadance, daß man jeine Ent— 

ftebung in unserer Zeit ſchwer begreift, wenn man nicht Die 

Kunft mit in das Bereich der auf Modethorheiten gegründes 

ten, induftriellen Unternehmungen ftellen will. 

Nur flüchtig ſei noch eines Künftlers gedacht, der ganz 

ijoliert zu ftehen fcheint, von dem ich leider nichts geſehen: 

TheodorMintrop ausder Gegend von Werden, geb. 1814,anınmen. 
25* 
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> Zeitr.sines Bauern Sohn, und bis in fein 30. Jahr Bauernfnecht, 

ward er durch den Maler Gefellichap, der fein Talent entdeckt, 

“nach Düffeldorf gebracht; und hier entwickelte fich fein Kunſt— 

finn (nach den Bericht son W. Müller a. a. O. S. 57) nad) 

den Prinzipien der Schönheit im Geifte Rafael's. Heitre 

Arabesfen mit poetifchem Gehalt und glücklich gewählten 

Motiven aus dem Leben, auch religiöſe Gegenftände in neuer, 

eigenthümlicher Auffaffung befchäftigen feine Mufe und fin- 

den allgemeinen Anklang. 

Bildniß—⸗ Die Bildnißmalerei 

waleret iſt großentheils durch die genannten Hiſtorienmaler vortreff— 

lich vertreten. Wohl vorzugweis mit dem Bildniß haben 

Nöting. ſich — und mit Glück — die Maler I. Röting aus Dres— 

Saints» den, geb. 1822, Schulz und Winterwerb abgegeben. 
werb. 

Genre: Die Öenremalerei 

"IR hat in Düffeldorf viele und ausgezeichnete Talente befchäftigt. 
Schroͤdter Vor Allen ift bier Ad olfSchrödter aus Schwedt in Pom— 

mern, geb. 1806, zu nennen. Heiterkeit ift die Seele feiner - 

Darftellungen, und mit ihr ift er überall willfommener Gaft. | 

Mit einem ofinen Auge für Natur und Leben, mit einer ges 

ichieften Sand, die Eindrücde niederzufchreiben, die Erſchei— 

nungen nachzubilden, verbindet er eine rege Einbildungsfraft, 

einen Reichthum an Einfällen und Gedanken und eine voll- 

fräftig puljierende Uder gefunden Humors. Sein erjtes 

Bild (1832) fchildert das Treiben einer Kneipfhenfeam 

Mittelrhein, ein$aus mit Aner breiten offnen, aber von 

einem Nußbaum befchatteten Treppe im Sintergrunde; im 

Vordergrunde Karren und Fäffer, Hier wird gezecht und 

geipielt, Dort gerechnet und gehandelt, auch Wein in Fäffern 

in den Keller gebracht. Die Kellnerin, die fich eben von 
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Studenten losgemacht, eilt dienfteifrig Die Treppe herab, an! Sit 

deren Buß ihr ein neuer Ankömmling mit dem Eomifchiten 

Ernſt von der Welt feine Neverenz macht. Es iſt die reinfte 

Heiterkeit über das Bild ausgegofien, das fich im Beſitz des 

Conſuls Wagner in Berlin befindet (lit), von Sicher und 

Tempeltei). 

In diefer Nichtung entjtanden allerhand luſtige Bilder, 

an Denen auch fchalfhafte Satire ihr Theil Hatte, wie „der 

Fuhrmann als Kunftbeförderer”, lith. von Funk, 

die „Weinprobe, lith. von Jengen; die „Uckermärkſchen 

Dorfpolitifer”, lith. von Fifcher und Tempeltei, u. U. So 

konnte er begreiflicher Weife Die in der Schule epidemifch 

gewordene, jentimentale Trauerfucht nicht ungeneckt laffen, 

und malte „Die trauerndenXohgerber‘, die, am Bach 

Haͤute waſchend, höchſt betrübt einem vom Waffer entführten 

Kalbsfell nachjehen (lith. son B. Weiß). Um Stoff aus 

Werken der Dichtkunſt zu erhalten, wandte er fich — obſchon 

mit geringerem Glück — an Cervantes und Shafejpenre, an 

Goethe und an die Volksbücher Münchhaufen‘’ und „Eulen— 

ſpiegel“. Das größte Aufjehen erregte fein „Don Qui— 

rote’, ein meifterhaft ausgeführtes Bild, das in den Beſitz 

des Buchhändlers Neimer in Berlin Fam (lith. von Gille). 

Der Nitter jest von alten Büchern und Waffen umgeben in 

einem zerriffenen Lehnſtuhl und ift in einen Folianten, Ama— 

dis von Gallien, vertieft, Auffallender Weiſe ift Schrödter 

hier dem herrſchenden, von ihm veripotteten Fehler der Schule 

verfallen: man muß ſich alles, was die Figur zum Don Qui— 

vote macht, hinzudenken; denn alles Bedeutende geht ungeſe— 

hen, innerlich vor, und das dem heiterjten und wigigjten 

Buch entlehnte Bild ift tragijch ernſt und ohne jeden erklä— 

venden oder modificierenden Gegenſatz. Noch ſchlimmer ijt 
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3 Seitr.ein zweites Bild, in welchem wir Don Quixote von den 

Windmühlflügeln in die Luft gehoben und feine Rozinante 

jämmerlich zugerichtet am Boden ſehen; während der allein 

fomijche Moment, der Anlauf wider die Mühlen, ungenust 

vorüber gelajjen ift. Um nichts näher fommt Schrödter der 

komiſchen Wirkung des Originals in dem dritten Bild, der 

„Waffenwacht“, wo fein offenbar elender Eörperlicher Zu— 

ftand nur, jenachdem man weichherzig ift oder nicht, Erbar- 

men oder Widerwillen einflögt*) — In feinem „Fallſtaff 

und den Refruten‘ nad Shafeipeare fällt er fo tief in 

die Garricatur, daß Einem das Lachen vergeht, zu welchem 

der Dichter umwiderftchlich reizt. Auch „Auerbach's 

Keller” aus Goethes Kauft leidet an demfelben Fehler. 

Näher fommt er feinen Vorbildern, wo diefe jelber Garricas 

tur find, im „‚Münchhaufen‘ und im „Eulenſpie— 

gel’; wie aber follte e8 gelingen, den Erzähler son Lügen— 

anekdoten zu charafterifteren? wie die Eomifche Wirkung zu 

gewinnen bei Backwerk in Geftalt von Schafen und Rindern? | 

Dagegen hat er diefen Helden feiner Künftlerlaune einen 

glücklichern Wirfungsfreis auf feiner Berlobungsfarte 

1840 angewiefen, wo fie in reichen Kränzen ihm ihre Hoch— 

zeitgaben in die Wirthichaft bringen. 

Jedenfalls ift Schrödter am glücflichiten, wenn er nur 

den Gingebungen feiner Yaune folgt; wenn er z. B. das 

„Bauernlebenin der Kneipe” in einem langen Frieje 

jchildert; oder wenn er (in Neinic3 Liedern) „Geburt, 

Hochzeit und Abſchied des Frühlings” in Kinder 
geftalten Ddarftellt; oder in feinem „Kampf um den 

*) Dreißig (eigne) Nadirungen zum Don Duirote von A, Schröd⸗ 
ter, Leipzig 1844. Es find nur obige 3 Blätter erfchienen, 
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Becher‘, von einem Kriegsgmann und einem Mönche aus- Beitr. 

geführt; im feinem „Ständchen‘ von Lumpenmuſikan— 

ten; im „neuen Simſon“, einem Studenten, der in den 

Armen einer zweifelhaften Geliebten Saare läßt und den afa= 

demifchen Naufch ausſchläft; oder in der „Flaſche“, wo— 

mit er zugleich ſeinem Monogramm, dem Pfropfenzieher, ein 

Denkmal geſetzt, wo eine Menge luſtiger Geiſter bemüht ſind, 

den Pfropfen zu heben, andre, noch luſtigere vom Boden der 

Flaſche aufſteigen. Die meiſten der letztgenannten Blätter 

hat Schrödter ſelbſt radiert; und iſt ihnen auch eine etwas 

körnigere, lebenvollere Zeichnung zu wünſchen, ſo gehören ſie 

Doch zu den dankenswertheſten Leiſtungen der Schule. — 

Schrödter iſt übrigens nach Pranffurt a. M. überge— 

jtedelt. 

In ähnlicher Richtung, nur mit geringern Mitteln, ars 

beitet I. B. Sonderland aus Düfjeldorf, geb. 1804; er 

malte fomifche Situationen nach dem Leben, Neifende die den 

Poftwagen verfäumt, ein geftörtes Stelldichein, die Wirths- 

haus-Zeche u. dgl. mı., ift aber beſonders thätig mit der Ra— 

diernadel, wie er denn 40 Blätter „Bilder und Randzeich- 

nungen zu Deutjchen Dichtungen‘ auch einen „Zigeunerzug‘ 

u. m. a. herausgegeben, 

Einen begabteren Vertreter fand der Humor in Peter 

Hafenclever aus Remſcheid, geb. 1810, geft. 1854. Wohl 

jchildert er am liebſten Schwächen und Thorheiten der Men— 

Ichen und feine Satire trifft Alt und Jung, Hoch und Nies 

drig, und kann fich bis in die Regionen tragifcher Erſchütte— 

rungen verlieren; aber auch der Geijt der Heiterkeit ift ihm 

nicht fremd und das Neinkomijche gelingt ihm vortrefflich. 

Gleich eines feiner erften Bilder, „der Nießer“ (1836) 

übte einen umwiderftehlichen Lachreiz aus, und die gleichzeiti= 

G 8. 
Sonders 
land. 

Peter 
Hafens 
clever, 
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3 Zeitr gen „Politiker und „Smollistrinfer‘ tragen eine 

harmlos heitre Farbe. Seinen Ruhm gründete er indeß erft 

durch jeine Bilder zu Kortüms Fomifchem Seldengedicht, der 

„Jobſiade“, obwohl dasjelbe erjt durch ihn in weiteren 

Kreifen befannt worden fein mag. Der Lebenslauf eines 

jungen Mannes vom Studenten der Theologie bis zum Nacht- 

wächter wird uns in vier Bildern vorgeführt; im erften macht 

Jobs ala Renommiſt einen Ferienbefuch im älterlichen Saufe, 

deren Mitgliedern er Schrecken und Erſtaunen einflößt; im 

zweiten ſteht er als Ignorant im Eramen vor den gelehrten 

Perüquen der Graminatoren, deren aus theologifcher Bor— 

niertheit jtammende Zweifel und Entrüftung nicht jchwerer 

wiegen, als feine Unwifjenheit; im dritten hat er als Dorf- 

jchulmeifter eine großentheils zügellofe, aller Schul- und Bus 

benftreiche volle Dorfichuljugend vor fih und nimmt fich 

nicht jehr beneidenswerth aus; im vierten endlich Frönt ihn 

jein Glück mit dem Beruf des Nachtwächterd. Die Drei ers | 

jten hat Ianjien in Kupfer geftochen. | 

In Haſenclevers übrigen Bildern fteht fein Humor auf 

eignen Füßen. Köftlich, und am weiteften verbreitet ift feine 

„Weinprobe Welch eine ernjte, Achtung einflößende 

Geſellſchaft! Mitten unter Weinfäffern im Keller jteben 

prüfende, riechende, gurgelnde, trinfende Trinker im Amts- 

eifer! Und wie gut find die Rollen vertheilt! Daß der 

Magifter langfam, um des längern Genufjes willen, erjt mit 

der Naſe, der Prälat aber mit der Zungenfpige ſchmeckt, der 

Künftler aber obne Vorrede oder Einleitung das Stüf in 

sollen Zügen fpielen läßt. Und daneben fteht, gleichgültig 

wie jein Faß, der Küfer. Größte Wahrheit in allen Cha— 

rafteren, größte Yebendigfeit in allen Zügen; vollfommene 

Durchführung der Haltung und malerifche Behandlung! 
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Das Bild ift durch Lithographie, Stich und Photographie in’: Beitr- 

Maſſen vervielfältigt. 

Andre Bilder von ihm find: „das rheiniſche Kel- 

lerleben‘, ‚ein, Stadtrathb im S. 1848, ‚die 

PBfarrerfamilie”, „die Theegefellfchaft”, „der 

erjte Schulbefuch”, „Bauern, Die das große Loos 

gewonnen haben’ und ich nun mit Lächerlicher Unge— 

ſchicklichkeit gütlich thun; ferner „das Leſecabinet“ 

„die entzweiten Raucher“ u. a. m. Aber auch dem 

bittern Humor mit Hogarths Geißel über ſittliche Entartung 

und Verkommenheit hat Haſenclever feine Kunſt geweiht und 

die Efel und Entjegen erregenden Scenen der Spielhöl— 

len dargeftellt. 

Iſt der Sumor bei Safenelever überwiegend fatirifcher 

Natur, jo geftaltet er jich umfafjender und reiner in Rudolf —2 — 

Jordan aus Berlin, geb. 1810. Ernſt und Heiterkeit des 

Lebens, Eomifche und tragische Auftritte, alles was das Ge— 

müth in Leid und Freud bewegt, machte er zur Aufgabe ſei— 

ner Kunſt und erwählte ſich dafür das in naturfrifcher Eigen— 

thümlichfeit erhaltene Leben der Strand- und Infelbewohner 

der Nordiee. Seinen Ruf begründete er durch den Hei— 

rathbsantrag auf Helgoland.“ DBerlegen ſteht jich 

das Paar gegenüber, der junge Seemann fucht vergeblich 

nach der Anrede, das Mädchen zupft niedergeichlagenen 

Blicks an der Schürze, fo daß der alte Schiffer zwifchen Bei- 

den wirklich nöthig ift, Daß er Dem Freier ang Kinn faßt und 

Muth einjpricht. Das Bild ift taufendfach vervielfältigt, — 

Bon komischer Wirkung ift auch fein „ſchiffmänniſches 

Examen“ und noch mehr „Die vergefjenen Stiefel”, 

die ein Eleiner Bub, der faum ihre Größe erreicht, dem Va— 

ter nachichleppt. — Reizend find Jordans heitre Bilder, jein 
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> Betr, Abend aufder Strandtreppe”, wo ein alter Schif- 

fer mit feiner Tochter fich in die Anfchauung der von der 

Abendſonne vergoldeten Meeresfläche verliert; gleich innig 

empfunden ift der „beimfehrende Matroſe“, der nach 

jeiner erften Seefahrt von feinem geliebten Mädchen begrüßt 

wird; oder „Die Wochenftube‘ mit Mutters, Vater= und 

Großmutterfreude; oder das „Sonntagsvergnügen 

bolländifcher Seeveteranen”, die mit Weib und 

Kind vor ihrer Hütte ſitzen, rauchend und fchwagend in voll 

kommenſter Seelenrube und Heiterkeit nach der Sce hinaus 

ſehen. Das Wohlthuende des Gegenftandes wird Durch eine 

weitreichende Meifterfchaft in der Ausführung, vornehmlich 

aber durch eine jcharfe und fichere Betonung der charafteri= 

jtifchen Seemannszüge wefentlich unterſtützt. 

Aber auch die Schattenfeiten des Seemannslebens läßt 

‚ Iordan uns fehen. Bei den „heimfehrenden Loot— 

ſen“ fagt uns der dunkle Simmel über dem Meer, jeder Zug 

in den Gefichtern und Bewegungen der Seeminner, die ängſt— 

liche Sorge eines Weibes mit ihren Kindern, daß ein Uns 

glück gefchehen; wenn wir aber inmitten diefer fchmerzlichen 

Gemüthsaufregung, ein Kind unbefümmert mit einem zum 

Schiff umgewanbelten alten Schuh fpielen jehen, jo jpüren 

wir das Walten des Humors, der und an die Macht und das 

Necht des Lebens erinnert, Die Gegenſätze zu vereinigen. — 

Zu diefer Gattung der mit tiefem Ernjt anfprechenden Bilder 

gehört „der Aufbruch der Helgoländer zur Rei— 

tung eines vom Untergang bedrohten Schif— 

fe8”, „der ertrunfene Seemann”, „der Schiff: 

bruch“ an den Ufern der Normandie, wo vornehmlich eine 

bänderingende, um Hülfe flehende Frau am Yande, und des 

ren Mann auf dem gefährdeten Schiff in der Brandung Theil» 
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nahme erregen; „das Gebet um Rettung der mit Schiff Bein, 

bruch Bedrohten‘‘, ein Bild von mächtig ergreifender Wir- 

fung. Jordan hat eine frijche, lebendige Färbung, eine 

breite, zuweilen kecke Behandlung, eine charakteriftifche, aber 

nicht ſehr feingefühlte Zeichnung. 

Ein zweiter Künftler, der jtch dem Seemannsleben zu= 

gewendet, ift Henri Ritter aus Montreal in Canada, geb. Sur. 
1816. Ungeſucht und doch jehr verftindig in der Anord— 

nung, reich an Motiven, fprechend im Ausdruck, fein in 

Zeichnung, Farbe und Behandlung find feine Bilder ſehr an— 

ziehend, objchon er fich Hin und wieder in der Wahl des Ge- 

genjtandes an Andere anlehnen mag. Sein „Aufſchnei— 

der’ erinnert an Schrödter's „Münchhauſen“ und theilt mit 

dieſem den Nachtheil, daß man jtch die (unftchtbare) Urfache 

zu der (fichtbaren) Wirkung binzudenfen muß; objchon man 

den Gläubigen, BZweifelnden und Spöttern anftehbt, daß es 

‚‚Meerwunder‘‘ find, die ihnen der Lügner auftifcht. Glück— 

licher ift Ritter in einem Bild, mit welchem er fich ganz auf 

dem Feſtland befindet; das ift „der Wilddieb.“ Das 

Stück jpielt in Nordengland, Der Held, ein etwas wildaug- 

jehender Bergjohn, fteht — feiner Waffe beraubt — in ftummer, 

beinahe troßiger Erwartung im Verhör vor dem Edelmann, 

der zwifchen einem Neufundländer und einer dänischen Dogge 

mitteninne figend, die Brille abwifchend, einen ernjtprüfen= 

den Blick auf den Burſchen wirft, ohne eine Miene zu vers 

ziehen. Der Jäger zeigt auf Das am Boden liegende Corpus 

delieti, den widerrechtlich erlegten Rehbock; der Jägerburſch, 

der feiner ſiegreichen Miene nach, den unberechtigten Gollegen 

gefangen genommen, fteht feinem Herrn mit zwei Jagdgeweh- 

ven untern Arm, zur Seite, Hinter dem Edelmann, am 

Senfter jigt der Gerichtfchreiber, des Winfs gewärtig, Das 
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3 Betr. angefangene Protokoll zu ſchließen; einiges Sausgefinde bat 

Emil 
Ebers. 

ſich neugierig zum Verhör in die Herrenſtube geſtellt, und vor 

der Thüre ſieht man Volk, das ſichtlich — wtnigſtens mit 

dem Herzen — Partei für den Delinquenten nimmt. Aber 

er hat noch andere, und wie es ſcheint, wirkſamere Fürſpre— 

cher. Außer den beiden treuen und gefährlichen Schildwachen 

ſtehen noch zwei andere neben dem Herru, die gegen den innern 

Feind auf Poſten ſtehen: die beiden Töchter des Edelmannes, 

von denen die Eine unverkennbar ſtille Fuͤrbitte für den hüb— 

fchen Burfchen einlegt; und es ift dem humanen Angeftcht 

des gnädigen Herrn wohl zuzutrauen, daß er der milden 

Stimme folgen wird. Noch eine Figur ift im Bilde, bei wel— 

cher die erwartungsvolle Stimmung der Anwefenden in eins 

dringlichiter und zugleich höchſt lächerlicher Weife ſich kund 

gibt: das ift der Eleine Nattenfinger des Wilddiebes, der 

hinter ihm vor mit größter Spannung auf die Scene fteht. 

Die Ausführung ift der ſinn- und geiftreichen Auffafjung 

durchaus entiprechend, fleißig ohne Aengftlichkeit, geſchmack— 

voll und doch nicht gefucht. 

An die beiden Vorgenannten reiht fich zunächſt Emil 

Ebers aus Breslau, geb. 1807. Zuerft trat er mit „Nüus 

bern’, „Schleihhändlern‘ und derlei Gefindel vor das 

Publicum, fand aber endlich für fein nicht gewöhnliches Ta— 

(ent für Farbe und Zeichnung die entiprechenden Aufgaben 

im Seemannsleben. Gerühmt werden vornehmlich zwei 

Bilder; Das eine, wo einer geretteten fchiffbrüchigen Dame 

in einer Schifferhütte das gleichfalls gerettete Kind gebracht 

wird; dann das andere, wo Schiffbrüchige, die ſich auf ein 

Floß gerettet, ein Schiff erblicken, Das ihnen Hülfe verspricht, 

während zugleich eine Jungfrau um ihre fterbende Mutter bes 

ſchaͤftigt ift. 
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Ed. Geſelſchap aus Amſterdam, geb. 1814, hat * — 
nachdem er ſich in bibliſchen Geſchichten und in vomantifchen ah 
Bildern mit geringem Glück verſucht, ſich dem wirklichen 
Leben zugewandt und ihm, insbeſondere der Kinderwelt, 
anmuthige Bilder abgewonnen. „Das Erwachen der 
Kinder am St. Nielas-Morgen“, wo die Kleinen aus 
dem Bett auf die kerzenbeleuchtete Beſcheerung neben dem— 
ſelben ſehen und die Aeltern hinter dem Bettvorhang lauſchen, 
iſt ein Bild, das in ſeiner Einfachheit und Innigkeit an Hebel 
erinnert. Ebenſo lieblich iſt „das Chriſtgeſchenk der 
Mutter“, ein Neugebornes, das die Geſchwiſter mit liebe— 
voller Neugierde betrachten. Weniger befriedigt „der Sin g⸗ 
unterricht“, obſchon man nicht ohne Vergnügen auf das 
Dutzend hellerleuchteter Kindergeſichter ſieht, die obendrein 
alle ausgeſucht hübſch ſind. 

Hier ſchließt ſich J. G. Meyer von Bremen an, der a. ® 
mit feinen holländiſch fauber und fleifig ausgeführten Bildern 
des Fleinen und glücklichen Familienlebens viele Herzen ge— 
wonnen; ferner mit ähnlichen Gegenftänden Adolf Ric tern. 
aus one; Sranz Wiefhebrinf aus Burgfteinfurt, Kir 
Ludw. Erdmann aus Boedeke bei Waderborn, u. A. m. ee 

Liegt Die Hauptwirkung eines Kunftwerfes in feiner Nat" 
setät, jo iſt es fein Wunder, daß die Kunft felbft von dem 
Leben in feiner Naivetät angezogen wird. Iſt diefe am näch⸗ 
ſten durch Cultur und Verfeinerung gefährdet, ſo ſtellt ſie 
ſich am unverholenſten im Leben des von der Bildung am 
wenigſten berührten Landvolkes dar. Daher das Intereſſe an 
„Dorfgeſchichten“, jo wie an „Dorfbildern.“ Neben dem 
Dichter der erjtern ſteht der Maler der andern , neben Berthold 
Auerbach Jacob Beer aus (Dittelsheim bei) Worms, geb. Jaeob 
1810. Wohl hat auch er feine Laufbahn begonnen mit einem Ti 
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3. ger Fpitt „ins alte romantifche Land‘, hat aber fchnell feinen 

Fuß zurücgezogen, um bei den Bauern des Wefterwaldes ein= 

zufehren, und aus dem Gejundbrunnen eines frifchen Natur- 

lebens erfrijchende Bilder zu ſchöpfen. Sein erjtes Gemälde 

der Art ift unter dem Namen der „betenden Bauern 

familie‘ befannt. Sie betet vor einem Heiligen-Bilde für 

eine augenfranfe Mutter. Dem folgte der „Abend am 

Brunnen.’ Im Schatten hober Nußbäume ſteht der Bruns 

nen, um den fich Die Waſſer holenden und traulich ſchwatzen— 

den Weiber ſammeln; Männer naben fich in ernften Geſprä— 

chen, Kinder tummeln, Kiebespaare finden fich; wir haben das 

ganze gemüthliche Leben einer glüdlichen Dorfgemeinde vor 

uns. Die Zeichnung ijt beftimmt, aber nicht hart, die Cha— 

rafterijti£ treffend, wenn auch nicht fein, die Färbung tft ein 

wenig jchwer und fühl; Compoſition aber und Gruppierung 

mannichfaltig und lebendig. 

Diejem Bilde folgten,‚„verheimfehrende Krieger‘, 

der fich vom Todtengräber an das Grab feiner Aeltern führen 

läßt; „die beiden Wildſchützen“, deren Giner, zum 

Tode getroffen, vom Andern geführt wird, eine Art Wahr- 

ſpruch für das Naturrecht, wie fie bald von andrer Seite mit 

noch größerer Entjchiedenheit abgegeben wurden; auch einige 

Verſuche in humoriſtiſchen Darftellungen, die aber, (wie „Der 

betrunfene Bauer) nicht befonders Glück machen Eonnten, 

+ Seinen bald ſehr weitverbreiteten Namen verdankfte er Dem 

Bilde, das unter dem Titel „Yandleute vom Gewitter 

überrascht” in hundertfältigen Nachbildungen befannt ges 

worden. Gin fchwarzes Unwetter zieht über Die Gegend, in 

deren Hintergrund man ein Dorf fiebt, wo fo eben der Blitz 

gezündet. Die mit der Ernte bejchäftigten Landleute bemerken 

mit Schrecken das unbeilvolle Ereigniß und flürmen fort, Hülfe 
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zu bringen, oder erftarren vor Entfegen, oder flüchten zum? Betr. 

Gebet. — Ein anderes Bild von ähnlicher Wirkung ift „der 

vom Bliß erfchlagene Schäfer.” Am Fuß einer alten, 

vom Bliß zerjplitterten Eiche liegt Das andere Opfer der wil— 

den Naturfraft, der entjeelte Schäfer, im Schooße eines her— 

zugeeilten Mannes, der bedeutungsvoll nach oben weilt. Vor 

dem Todten liegt verzweiflungssoll und jtarr auf den Knien 

das jo urplößlich beraubte Weib des Erfchlagenen, neben ihr 

ftehen Mädchen und Sinaben verſchiedenen Alters in gradweiler 

Derjchiedenheit der Iheilnabme. Das Ganze ift von ergrei= 

fender Energie Des Ausdruds, ohne das Gefühl zu verlegen; 

und ein mild verföhnender Sonnenſtrahl ftreift über die Wieſe, 

hinter der das dunkle Wetter ſich Hinzieht. Ein heiteres Ge— 

mälde dagegen ijt „Die Seimfehr der Schnitter‘ mit 

dent vollen Erntewagen ; und einen ſehr ernjten Anblick bietet 

„Die vor Kriegsgefahren mit ihrem Geiſtlichen 

fliehbende Gemeinde. Becker ift ſchon feit längerer 

Zeit — als Lehrer an das Städelſche Inftitut berufen — 

nach Sranffurt a. M. übergeftedelt. 

Gin Geiftesverwandter von ihm iſt Jae. Dielmann 

aus Sachjenhaufen, geb. 1810. Er bewegt ſich ungeführ 

in denſelben ländlichen Streifen, wie Becker, meidet aber 

Gegenftände von tragifcher Schwere. Das ftille und das 

laute, das fromme und das luſtige Dorfleben, Ginfamkeit 

oder muntere Gejellichaft in frühlingfrifcher, oder ſommer— 

und herbftfräftiger Natur reizen ihn zu Darftellungen, die er 

mit Wärme, Geſchmack, Fleiß und in blühenden Farben, wenn 

auch nicht in jehr charaftervoller Zeichnung ausführt. Am 

glüsklichiten ift er, wenn er ftatt der Oelfarben, Waflerfarben 

anwendet. 

Wer feine Blicke auf die untern Schichten des Volks— 

J. Diels 
man. 
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Seitr. lebens richtet, wird bald finden, daß es da nicht nur idylliſche 

Freuden und Gemütblichkeit gibt, jondern dag auch mannich- 

faches Elend, und eine fehr wenig harmloſe Verbitterung da 

ihre Wohnung aufgefchlagen. Er wird fich nach den Urs 

jachen dieſer Erſcheinungen umfehen und fie in den Gegen- 

jägen von Arm und Reich, von VBornehm und Gering, von 

Herrſchaft und Unterthänigfeit finden, und für diefe Gegen— 

füge und deren fchlimme Folgen je nach Einftcht und Um— 

ftänden die Schuld dem Einzelnen und feiner Selbjtsernachs 

läfftgung, oderdem Nächjten, oder der beftehenden allgemeinen 

Ordnung oder endlich dem Schieffal beimefjen. Won dem 

Standpunft, auf welchen der Dichter oder der Künjtler dieſen 

Gricheinungen gegenüber fich ftellt, wird feine Auffaffung ders 

jelben abhängen, und es ift bei der Wirfungsfühigfeit der 

Kunft, in feine Hand gegeben, zu beffern und zu verfühnen, 

oder auch Erbitterung und Haß bis zur blinden Wuth und 

zur Empörung wider menschliche und göttliche Gebote zu ftei= 

gern. Das Verlangen, auf die eine oder andere Weije im 

Volk zu wirken, ift erflärlich — denn jede geiftige Thätigfeit 

verfolgt ihr geiftiges Ziel! — die Verfuchung, der Unzufrie— 

denheit zu jchmeicheln, den Widerftand zu werfen und zu ſtär— 

fen, liegtum jo näher, jeunleugbarer, aber auch je rückſichts— 

lojer die Macht fich geltend macht, und je empfänglicher Zeit- 

ereigniffe die Gemüther der Mehrheit für gewaltfame Um— 

wandlungen ſtimmen. 

Die Lefer der „Dorfgeſchichten“ wiſſen, daß die Dicht- 

funjt das Ihrige getban, die Schäden und Gebrechen des 

focialen Lebens, jelbjt auf often des Friedens und der Ges 

rechtigfeit, aufzudecken. Die bildende Kunft, namentlich die 

Malerei, jollte folgen, und es erjcheint als eine eigenthüm— 

liche Ironie der Gefchichte, daß der energifchite Angriff auf 
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die foeialen Zuftände der Gegenwart von der Schuleder „traus: Betr. 

ernden Königspaanre‘, Die nie eriftiert, der „trauern 

den Juden’ aus der eisgrauen Zeit der babylonifchen Ge— 

fangenjchaft, der „trauernden Kreuzfahrer”, der 

„trauernden Lenore“, und der ſchön gepußten „Leo— 

noren”’ und „Kirhgängerinnen” hervorgehen follte/ 

Gr geichab durch Carl Hübner aus Königsberg, geb. 1814, Gurt 

und wurde mit ungewöhnlicher Kraft und einem ganz außer 

ordentlichen Erfolg ausgeführt, 

Sein erjtes Bild, womit er feinen Ruf begründete, waren 

„Die Ichlefiichen Weber.” Das Bild, dag einen Mo— 

mentaus einem Ablieferungstag ſchildert, iſt durch eine Wand 

in zwei Theile gefchieden, deren einer rechts in das Magazin, 

der andere links in das Comptoir jehen läßt. Das letere 

it mit den höchſten Luxus ausgeftattet, am Tiſche fehreibt 

ein Mannz ein Sinecht trägt Xeinwandftüde fort. Im Mas 

gazin ſtehen teppichbedeckte Tifche,; darauf haben die armen 

Weber, die Ergebnifje wochenlanger mühfeliger Arbeit gelegt. 

An einem Ihürpfoften lehnt in vornehmer Kleidung und 

Sleichgültigkeit der Sohn des Hauſes mit der Gigarre und 

der Neitpeitiche in den Händen; an den Tifchen ftehen die 

Babricanten, deren Einer ein Stud Leinwand mit der Loupe 

unterfucht hat und als untauglich dem DVerfertiger, der ver— 

geblich Einwendungen macht, während feine arme Frau vor 

Schresf zufammenjinft, fein Söhnchen angftvoll zittert, vor 

die Füße wirft; weiter nach Hinten ſieht man einen zweiten 

noch widerwärtigern, noch herzloferen Brüfungscommilffair 

mit der Loupe bejchäftigt, und die Gruppe der Elenden vor 

ihm ſieht mit banger Erwartung dem VBerdammungsurtheil 

entgegen. Weiter rechts ſtehen zwei Greife, eine alte Frau 

und ein junger Menſch, Die ihren Lohn erhalten haben und 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 26 
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2.Seitr.über deſſen ſündliche Verkürzung troftlos find; noch weiter 

rechts jist ein Greis mit feiner Tochter auf einer Kifte und 

barrt forgensoll bis die Reihe — der Berurtheilung — an 

ihn kommt; endlich ficht man zwei Männer die Halle verlaffen, 

von denen einer wuthentbrannt die Fauft ballt, der andere 

die Rache des Himmels herabzurufen fcheint. Die Darftel- 

fung ift jo lebendig, der Ausdruck in allen Geftalten, Be— 

wegungen und Gejtchtszügen fo wahr, daß Das Bild einen 

ungeheuern, ja einen gefährlichen Eindruck machen mußte, 

Man hat dDefwegen große und ſchwere Vorwürfe gegen den 

Künftler erhoben, die er fich leicht hätte erfparen fünnen. Die 

Kunft fehildert einzelne Fälle; allein in ihrem Wefen Liegt es, 

fie für allgemein gelten zu laſſen. Hübner zeigt uns nicht 

das Verfahren eines jchlefifchen Babrifanten : er brandmarft 

alle in dem Einen, wie er nicht einige, ſondern „die fehle 

ftichen Weber‘ jchildert. Diefem Unrecht verwerflicher Ein— 

feitigfeit Eonnte er entgehen, wenn er die Kehrfeite der Zus 

ftände gleichfalls dem Beſchauer vor Augen geftellt; denn es 

gibt Gottlob! auch menfchliche Kaufherrn, die ich freundlich) 

gegen die Schöpfer ihres Reichthums erweifen und mild und 

erbarmend gegen das Elend, Damit wäre das Tendentidfe 

des Bildes aufgehoben, aber freilich auch der Kiel zur Er— 

bitterung gegen die Neichen verfchwunden. 

Hübner hat das auch empfunden und in einem zweiten 

Bilde ein junges Mädchen dargeftellt, das als ein rettender 

Engel in die ärmliche Wohnung einer darbenden Weberfa- 

milie mit Brot und Holz tritt. Selbftftändig aber, ohne alle 

Verbindung mitdem erften Bilde, Eonnte es keine verſöhnende 

Kraft üben. 

„Der Holzfrevler“ ift ein alter Mann, der fich ein 

wenig Hol im Walde gefammelt, vor Grmattung nieder 
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gefunfen, aber auch der drohenden Gefahr Preis gegeben ift,3: Betr 

von den in der Ferne fichtbaren Forftgehülfen und ihren Hun— 

den gefaßt zu werden. Noch unverföühnlicher tritt Hübner im 

„Jagdrecht“ auf. Vor uns fehen wir einen Bauernburfchen 

verzweiflungsvoll feinen durch eine Kugel tödtlich verwundeten 

Vater nach feiner Hütte fchleppen. Das weggeworfene Jagd— 

aewehr verräth ihn als Wildfchügen. Er hat das Jagdrecht 

des Edelmannes gegen ein Wildfchwein verlegt, das feine der 

Ernte entgegenreifende Saat verheerte, und hat e8 erlegt. 

Der Edelmann hat ihn fo gut als auf der That ertappt und 

reitet nun mit feinen Jägern ihm nach Durch Das Kornfeld, 

und ein wohlgeführter Schuß beftraft den Eingriff des ge= 

ringen Mannes in die Vorrechte des Vornehmen mit dem 

Tode! 

In weniger grellen Farben ſchildern „die Auswans 

derer’ daſſelbe Verhältnig, indem arme fleipige Bauern 

durch unerſchwingliche Yaften genöthigt find, die heimathliche 

Erde zu verlafjen, während vornehme Müfftggänger „noblen 

Vergnügungen“ fich hingeben. Daß unter folchen Bildern 

auch Die an armen, hübjchen Mädchen ausgeübte Büberei der 

Verführung nicht fehlen kann, verfteht jich von felbft. Das 

erforene Opferijt eineFörfterstochter, die gebrochnen Her— 

zens den Seren Baron, der ihr die Ehe verfprochen, mit feiner 

jungen Frau, am Haus vorüber reiten fieht, während das 

Brüchtchen feiner erlogenen Liebe neben ihr fchlummert. Eben= 

jo wenig fonnte Hübner das dankbare Thema einer „Pfän— 

dung‘ unberührt laſſen und erging ſich mit Behagen in dem 

Gegenſatz gefühllofer Gerichtsdiener und verfchuldeter Armer, 

denen nur dießmal unverboffte Hülfe gebracht wird. Dieſes 

Verlangen nad) Verſöhnung tritt noch entfchiedener in einem 

andern Bilde hervor, wo eine vornehme Dame mit ihrem 
26 * 
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3. Seite. Töchterchen Troft und Unterftügung in dieHütte der Armuth 

Adolf 
Tide⸗ 
mand: 

Salen⸗ 
tin. 

Vautier. 

bringt. Bei dem überwiegenden Intereſſe für aufreizende 

Gegenftände und dem fichern Erfolg derfelben tritt naturgemäß 

eine Gleichgültigkeit gegen die höhern Eünftlerifchen Anfor- 

derungen ein, wie denn in der That die Zeichnung Hübner's 

manches zu wünfchen übrig läßt. 

Adolf Tidemand aus Mandal in Norwegen, geb. 

1815, malt Scenen feines heimathlichen Volkslebens mit 

großer Energie. Sein bedeutendftes Bild ift „der Nach— 

mittags-Gottesdienſt“ einer Schwärmerfefte in einer 

Bauernbütte, in welchem e8 ihm auf's vortrefflichfte gelungen 

ift, die Situation der Aufregung, fo wie die mannichfachen 

Charaktere in ihr lebendig vor Augen zu ftellen. — Indivi— 

dueller jedoch in den Zügen find Gemälde von Hub. Salen— 

tin und von Vautier. Von Griterem fab ich „die Pre— 

Digt eines Kapuziners“ in einer Waldeapelle, ein Bild 

nicht nur von glücklicher Farbenzufammenftellung, Abrundung 

und Haltung, fondern vor allem von einem folchen Reichthum 

charakteriftiicher Geftalten einer ländlichen Bevölkerung und 

einem fo fprechenden Ausdruck aller Mienen, daß man Das 

wirkliche eben vor fich hatte. 

Don gleicher, wenn nicht von größerer Bedeutung ift 

ein Bild von Bautier, wo maninzwei Kirchenftühlen hinter 

einander erft Frauen, dann Männer in andächtiger Saltung 

figen ficht. Die äußere Beranlafjung der Andacht, der Pre— 

diger, ijt nicht fichtbar, jo daß Das Bild ein Fragment bleibt 

und nur Kirchenbänfe, Kirchenfäulen und Klingelbeutel und 

anzeigen wo wir find, jo wie Die Abwejenheit von Roſen— 

Erängen die Gonfejjton der Gemeinde verräth. Hier ift bei 

aller Einfachheit ein jo überrafchendes Keben, eine jo große 

Wahrheit der Darftellung, fo ſprechend individuelle Züge, 
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dag man an Photographie denken müßte, wenn es möglich’; Bett. 

wäre, der Mafchine einen belebenden Kunftgeift abzugewinnen, 

der allein-der fchaffenden Hand des Künftlers eigen ift. 

Alle bisher genannten Düffeldorfer Genremaler follten 

nun — jo ſchien es — weit überboten werden durch einen 

jungen Kunſtgenoſſen, der ohne Lehrjahre fogleich als Meifter 

anerkannt wurde. Ludwig Knaus aus Wiesbaden, geb. Ludwig 

1829, ijt mit einem Virtuofentalent zum Malen, wie fein * 

zweiter, ausgerüſtet. Er hat die Kunſt wiedergefunden, in 

ſeinen Gemälden jede Spur der Pinſelführung unſichtbar zu 

machen, der Malerei das Anſehen eines Guſſes zu geben. Dieß 

gilt jedenfalls von einem Bilde, das ich geſehen, „die Dorf— 

ſchmiede“, in welcher ein Rabe dem hämmernden alten 

Schmied zuſieht, während zwei Kinder oben auf dem Herd 

ſich wärmend hocken. Knaus hat ſeine Gegenſtände vornehm— 

lich aus dem heſſiſchen Volksleben genommen; eine „Bau— 

ernhochzeit“, ein „Leichenbegängniß“ und „die 

Bauern am Spieltiſch“ werden vor andern gerühmt. 

Knaus hat geglaubt, für ſein Talent die höchſte Vollendung 

in Paris holen zu müſſen. Das Bild, was er von dort mit— 

gebracht, eine abgelebte, gelangweilte „Griſette, die mit 

Katzen ſpielt“, ein Meiſterwerk maleriſcher Virtuoſität, iſt 

das widerwärtigſte Bild, das ich je geſehen, ein der Kunſt 

und dem eignen Talent angethanes großes Unrecht, das nur 

Stümpern, die mit nichts als mit dem Stoff zu reizen ver— 

mögen, nachgejehen werden kann. 

Die Landichaftsmalerei 

hat in Düfjeldorf eine ausgezeichnete Pflege gefunden. Welche gand— 

Bedeutung Leſſing in diefem Fache hat, ift oben ſchon aus-— Vafter. 

geiprochen; er it — meiner Anficht nach — hier am größten, 
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3 Zeite. unvergleichlich an poetifcher Tiefe und Eigenthümlichkeit, na= 

mentlich wo er jene Momente in derNatur fchildert, die einer 

ernjten Stimmung, einer ftillen Wehmuth, einer tiefen Trauer 

entiprechen. An Leſſing hatte fich eine Anzahl jüngerer Künſt- 

ler berangebilvdet, die mit ihren Burgen und Städten am 

Rhein, ihren Felspartieen der Aar und ähnlichen Studien 

nach der Natur eine romantifche Landſchaftsmalerei vorftellten, 

Neben Leſſing ftand mit ſehr abweichender Richtung Joh. 

Wild. Schirmer aus Jülich, geb. 1807, der vorerft da= 

nach trachtete, einen weiteren Geſichtskreis zu gewinnen, Die 

Gegenden der Normandie, die Küften der Nordfee, ſelbſt die 

Berge Norwegens und der Schweiz, auch die Reize Italiens 

fennen zu lernen. Damit war die entjchiedente Anregung 

zur Vieljeitigfeit gegeben, die ſich bald in feiner Schule zeigte; 

aber er juchte jich auch der Prinzipien zu bemächtigen, nach 

denen die großen Meijter feines Bachs ihre Kandfchaften auf— 

gebaut. Inzwiſchen ift es ihm nur theilweis gelungen, fich 

von dem Einfluß des Naturalismus, dem er von Haus aus 

angehörte, frei zu machen; Dafür weht frifches Leben in all’ 

jeinen Bildern, denen nur eine etwas forgfältigere, geſchmack— 

vollere Behandlung zu wünfchen ift. Schirmer hat in neues 

fter Zeit jich praftifchh mit der Frage befchäftigt, wie fich Hi— 

ftorienmalerei und Landſchaft vereinigen laſſen? Er hat nehm— 

lich eine Folge von biblijchen Stoffen als Motive für Land— 

Ichaften fich ausgefucht und diefen Form und Stimmung zu 

geben unternommen, die den Stoffen entjprechen. Hier drängt 

fich nur fogleich ein Bedenken auf, Nicht alle biblifchen Stoffe 

vertragen Die untergeordnete Stellung, die fie notbwendig ald 

Zugabe zur Yandjchaft, oder, was eben fo viel ift, zu einem 

Architekturbilde haben würden, Man denke fid) eine Gebirgs— 

Iandichaft mit Mofes, der aus den Händen Jehova's die Ges 
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ſetztafeln empfängt, oder den Prachtſaal eines reichen Juden’: Sit 

mit der Ginfegung des Abendmahl! Selbſt die erſten Ael— 

tern im Paradies haben eine viel zu jehwere ſymboliſche Bes 

deutung, als daß fie Dazu die Yaft einer großen Waldpartie 

tragen könnten. Unvermeidlich müſſen ſie den Eindruck son 

nackten Menfchen machen, die im Walde Aepfel vom Baume 

eſſen. So iſt es bei Schirmer, der obendrein das Paradies 

zu ſehr mit den Zügen eines taufendjährigen Urwaldes aus— 

geftattet. Dagegen war er in der Wahl anderer Gegenjtinde 

ſehr glücklich, und es ift ihm faft durchgängig gelungen, der 

Landfchaft ein beftimmtes, mit der Begebenheit übereinftim= 

mendes, ja eigentlich von ihr ausfliegendes Gepräge zu geben, 

Gine Gewitterlandfchaft mit Abel's Grichlagung ift wohl 

etwas geſucht; aber herrlich fteht die lachende Thallandſchaft 

zu Noah's Rebenpflanzung; wie dag düſtere Selfenthal der 

Stimmung des Patriarchen entipricht, der jein Weib Sahra 

zur ewigen Ruhe beftattet. Von ganz vorzüglicher Erfindung 

und Stimmung find zwei Bilder von Abend und Morgen in 

der Wüfte, wo wir erſt mit der finfenden Sonne die verfto- 

Bene Sagar mit ihren Ismael hinſinken jehen, verjchmachtend, 

wie die von der Site Des Tages ausgefogene Dede; dann aber 

am Morgen, der mit dem werdenden Licht Grquidung der 

Erde bringt, fie gu dem Duell begleiten, der ihr und ihrem 

Knaben rettende Yabung fpendet. Die Figuren find wohl 

zum kleinſten Theil son Schirmer's Erfindung; vielfach ift 

dafür Schnorr's Bilderbibel benugt. Mit Recht! Schirmer'g 

Eünjtlerifche Phantaſie bewegt ſich in der Landjchaft; deren 

Formen und Stimmungen find die Sprache, in welcher ex 

dichtet. Um aber einen bejtimmten Anhalt für feine Concep— 

tionen zu haben, bringt er fie mit einem Greignip von Klar 

ausgefprochenem Charakter in Verbindung, — In andern 
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3. Betr Landſchaften hat Schirmer die Vielfeitigkeit feines Talentes 

dargethan, das ebenſo befreundet iſt mit lieblichen, offenen 

Gegenden, als mit Felsfchluchten, Waſſerfällen, Walddickich— 

ten und Einöden; wobei inzwiſchen nicht zu verfennen, Daß 

Barbe und Ausführung mit der Zeichnung nicht auf gleicher 

Höhe ftehen. — Schirmer ift nach Garlsruhe übergejtedelt, 

um der dortigen Kunftjchule als oberfter Leiter zu dienen. 

Zu den poetifchen Yandjchaftsmalern wird mit Necht 

Augur auch Aug. Weber aus Frankfurt, geb. 1817, gezählt. Der 

Robet Charakter ſeiner Landſchaften iſt vorzugweis deutſch, ohne 

Bildnißähnlichkeit; was in Stimmung und Zuſammenſtel— 

(ung in unſerer heimathlichen Natur, ſei's im Wald, in der 

Ebene, im Gebirge, in Ihalgegenden des bebauten Hügel— 

landes, und wo immer unſre Bhantafte und unfer Gemüth 

bewegt und entzückt, jucht er in feinen Bildern mehr, als die 

Ginzelformen und Gricheinungen der Wirflichfeit wiederzus 

geben. Aber Italien iſt ihm nicht fremd. Ich Jah zwei Bil— 

der von ihn, „Morgen“ und „Abend“. Trefflich hat er in 

den unruhig bewegten Linien mitten in der feierlichen Stim— 

mung vor Sonnenaufgang den Morgen gezeichnet, der über 

einer hochgelegnen Stadt und dem weiten, im Dämmerlicht 

liegenden Thalgebiet anbricht ; und ebenfo treffend die langen, 

ruhigen Berglinien im warmen Schimmer der untergeganges 

nen Sonne zum Träger des Abends gemacht. 

In hohem Grade poetifch, aber mit entichieden roman 

6. tiſcher Färbung ift C. Scheuren aus Gaffel, geb. 1810 in 

—deureuſeinen bald son Nittern oder von Näubern, von Zigeunern 
oder von Landsknechten belebten Nheinlandichaften mit hohen 

Burgen, breiten Waſſerflächen, fernen Städten. Er hat eine 

lebendige Phantaſie und ein ficheres Gefühl für paſſende Stim— 

mungen, wie für Sarmonie; allein nach und nach hat er ſich 
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doch in Form und Farbe etwas zu weit von der Natur ent: Bett. 
fernt, jo daß bei einer obendrein etwas leichten Behandlungss 

weife die Bilder dem Vorwurf der Manier nicht entgehen 

fönnen. 

Dagegen trat in der Schule ein Talent erjten Nanges 

in ganz entgegengefegter Richtung auf: Andreas Achenzu. Achen— 

bach aus Gafjel, geb. 1815. Zwar folgte auch er anfangs 

dem allgemeinen Antrieb, und verlor fich in Die Nheingegenden ; 

bald aber führte ihn der Zug feines Herzens an den Ort feis 

ner Beftimmung, an die Meeresfüfte. Seit dem großen 

Bakhuyſen war es feinem Künftler wie ihm gelungen, Das 

Meer in feiner gewaltigen Sturmbewegung zu fafjen und das 

empörte najje Element mit der ergreifendften Wahrheit uns 

vor Augen zu ftellen. „Wahrheit“ ift die Seele der Achen— 

bachjchen Seeftürme, und vor den hochaufgethürmten fchäus 

menden Wogen, vor der braufenden Brandung, im Angeficht 

der heranſtürmenden Wetterwolken vergeht Ginem das Ver— 

langen nach Poeſie, wie die Menfchenftimme jchweigt oder 

verhallt, wo die großen Naturgewalten fprechen, Hier ift 

Wahrheit Dichtung ! 

„Ebenſo großartig ift der Künftler als Maler der nor= 

wegifchen Natur aufgetreten. Diefe wilden, unbefteigbaren 

Felſenhöhen und Klippen, Diefe Föhrenwälder, dieſe ungebän— 

digten Ströme, die in taufend Wafferfällen über die Berge 

dabinbraufen, ganze Tannen und Granitblöcke im Sturze mit 

ſich reißend; diein’s Land tief einfchneidenden Buchten (Sjorde), 

dieſe ftarrenden Gisberge, dieſe unwirthlichen Saiden, auf 

denen das Elenthier ftreift, Ddiefe Scenen voll mächtiger, uns 

gebändigter Naturkraft, bald wechjelnd im Falten, düſtern 

Lichte des Nordens, bald mit geheimnißvollen Nebeln bedeckt, 

jind ganz und gar geeignet, einen mächtigen, originellen Geift 
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3. Seitt zu feſſeln. Hier, wo die Adler borften, ſcheint Achen- 

bach jo recht zu Saufe zu fein. Gr hat die jchönften und 

mannichfaltigiten Motive aus jenen wilden, ſeltſamen Gebir- 

gen behandelt und darin eine Lebendigkeit und Friſche der 

Auffaffung, eine Öewalt der Farbe entwickelt, die immer neue 

Bewunderung erweckt.“*) Minder glänzend tritt fein Talent 

hervor in der Schilderung friedlicheidsllifcher Gegenden ; wie 

eine holländifche Landſchaft, die ich gefehen, bei aller Wahr- 

heit des Tons, Doch — zumal bei der etwas mechanifchen 

Behandlung, namentlich des Waſſers — nicht auf der Höhe 

der früher bezeichneten‘ Bilder ftcht. Noch weniger follen 

feine italienischen Landſchaften mit feinen nordifchen ſich meſ— 

u fönnen. — Sein Bruder Oswald Achenbach, geb. 

1827 zu Düfjeldorf, hat ſich — und nicht ohne Erfolg — 

der Darftellung einer milden und in den Linien und Bormen 

ſchönen Natur, vornehmlich italienischer Landſchaften, gewid— 

met. Don ihm ſieht man auch ſehr anmutbige Aquarelle. 

SH. Gude. Dem Altern Achenbach nah verwandt ift H. Gude aus 

Chriſtiania, geb. 1825. In energifcher Wahrheit fommt 

er ihn gleich, in einfacher Charafteriftif überbietet er ihn viel— 

leicht. Bon großer, Ichauerlicher Schönheit ift eine norwe— 

gifche Gebirglandichaft von ihm, auf welcher zu den ftarren 

Fels- und Gletichermafjen, und den unwirthlichen, armfelig 

begrünten Nafenflächen an ihren Abhängen ſich ein alles 

verfchüttendes, ſchwarzblaues Negenwetter gefellt. Merkwür— 

diger Weije joll ihm Daneben gerade das Anmuthigſte in der 

Natur, ihr Aufblühen im Srühling, vor allem gelingen. 

) Ich habe obige Stelle über die Norwegifchen Landſchaften 
Achenbach's, die ich nicht Fenne, von W. Müller genommen, a, a, 

D. ©, 337. 
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Mit Entſchiedenheit hat ein andrer Künftler, A. Le un ae 

aus Königsberg, ſich nach AUchenbach gebildet, ohne jedoch u 

die Andeutungen der Natur immer richtig zu faffen. Gin 

Blick auf den. Chiemſee, der mit jeiner weitjchimmernden 

Fläche und feinen jonnigen Ufern son den fehattigen Aeſten 

eines Baumes im VBorgrund wie umrahmt erfcheint, ift wohl 

eines feiner gelungenjten Bilder. 

Georg Saalaus Eoblenz, der ſich nach Achenbach’3 Georg 

Vorbild auch nach dem hohen Norden gewandt, gefällt ſich — 

vornehmlich in wunderbaren Natureffekten und grellen Con— 

traſten bei Sonnenuntergängen, Gewitterbeleuchtungen ꝛc. 

In Gebirglandſchaften iſt, nach allgemeinem Urtheil, 

Graf Kalkreuth aus Berlin ſehr ausgezeichnet, ſowohl wasGr.galt— 

die Wahl der Gegenſtände, als die Tüchtigkeit der Ausfüh— m 

rung betrifft. Er hat ſich neuerdings nach Weimar begeben, 

um dem dort zu begründenden Kunſtleben feine Kräfte zu wid- 

men. (Ich habe noch fein Bild von ihm gefehen.) 

Noch muß ich einer befondern Ericheinung gedenken, die 

bei den Yandichaftsmalern anderer Schulen nicht vorfommt. 

Im Allgemeinen wird jich der Kandjchaftsmaler immer von 

der freien Natur, von Wald, Meer, Gebirge, nicht- oder wer 

nigebebautem Haideland ze. angezogen fühlen. Die Düffel- 

dorfer Schule hat eine nicht unbeträchtliche Anzahl eultivier— 

ter Landjchaftsbilder, Stellen aus oder für Gärten und Parks, 

mit Sontainen und Blumenbeeten hervorgebracht. Maler 

diejes Sachs find außer Oswald Achenbach, E. Jungs 

heim aus Düfjeldorf, Kotſch, Krauſe u A. 

Die Arhiteftur= und Ihiermalerei hat es in Ahitet 

— nicht zu beſonders nennenswerthen Leiſtungen ge— — 

bracht. Dagegen hat das Stillleben zwei ausgezeichnete N 

Vertreter gefunden in Joh. Wild, Preyer aus Ejchweiler 
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*SZeitt und Jac. Lehnen aus Sinterweiler, die durch Fleiß und 

Sehnen. Sauberkeit fich an die alten Holländer würdig anfchließen. 

u Die Kupferftecherfunft wird in Düffeldorf mit gro— 

kunt. Gem Gifer betrieben. Schr ausgezeichnet, vornehmlich in 

3 Keller.kleineren Blättern nach Overbeck, Deger u. U. iſt Joſ. Kel— 

ler aus Linz a. Rh., geb. 1815. Mit Verftändniß und 

Treue, zugleich ohne das Beftreben, der Zeichnung einen 

Schein von Malerei zu geben, hat er feine Vorbilder auf die 

Platte übergetragen. Weniger glücklich war er bei einer 

größern Arbeit, der er viele Jahre und Kräfte gewidmet, der 

„Disputa Rafael's“, bei der es ihm nicht gelungen ift, die 

Formen des Originals in ihrer Feinheit, noch den Ausdruck 

in feiner Elaren Beftimmtheit wiederzugeben. — Neben ihm 

en X. Steifenfand aus Koſter zu nennen, der es fich in- 

zwifchen zur Aufgabe gemacht, den malerifchen Effekt auch 

durch den Grabftichel hervorzubringen. 

Die Akademie in Düffeldorf hat Feine Abtheilungen für 

Bildnerei und Baufunft, und fo beſchränkt fich auch Das dor— 

tige Kunftleben nur auf die verjchiedenen Zweige der Malerei. 

Dagegen hat in den untern und mittlern Rheingegenden Die 

BautunſtBaukunſt eine große Thätigfeit entfaltet, am welcher Die 

Geſchichte um fo weniger ftillfhweigend vorüber gehen darf, 

als ſie nicht allein mit den anfinglichen Bewegungen der 

Düffeldorfer Malerfchule in Uebereinftimmung zu ftehen das 

Ausjehen hat, als vornehmlich, weil fte ein Ausdruck der alle 

gemeinen, romantifchen Zeitjtimmung ift, welche wir früher 

als die Quelle der neuen deutjchen Kunftbeftrebungen zu Anz 

Ausbau fang des Jahrhunderts erfannt haben. Die bedeutendite hiers 
d. Gölner 
Domes. her gehörige Erjcheinung ift „der Ausbaudes Gölner 
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Domes”, womit nicht allein der Zerfall des herrlichſten? Det- 

Denkmals mittelalterlichsdeutfchber Baufunft verhütet, fondern 

zugleich ein tiefes und ernftes, lange vernachläfftgtes Einges 

ben auf das Weſen derfelben und ihre Formen zur Nothwen— 

digkeit geworden, woraus eine weitere Verbreitung der Wie— 

deraufnahme des gothifchen Styls, vornehmlich für Eirchliche 

Zwecke, wie von ſelbſt folgen mußte. 

Eine zweite, nicht minder bedeutfame Thätigkeit zeigte 

die Baufunft im Bereich wohnlicher Bedürfniffe. Zu den 

auffallendften und faft räthielhaften Erfcheinungen unferer 

Beit gehören die neuen Burgen am Rhein. Sat man 
nicht dieſer unserer Zeit Schon lange den Vorwurf gemacht, 

fie verfolge einfeitig materielle Interefjen? Rufen nicht die 

Hüter der Kirche und des Parnaſſes faſt einſtimmig Wehe! 

über den unpoetiſchen Dampf, über die das Gemüth zerſtö— 

rende Schnelle der Eiſenbahnfahrten, über die das Leben zu— 

gleich mit ertödtender Fabrikthätigkeit und lähmender Genuß— 

ſucht überfluthende Induſtrie? Und ſiehe da! mitten in die— 

ſem Eilen und Drängen nach möglichſt nahen Zielen beleben 

ſich die Trümmer einer längſtvergangenen Zeit, und hoch über 

dem Geräuſch und den Stürmen der bewegten Gegenwart, 

und doch erfüllt von allen ihren Wünſchen, Bedürfniſſen und 

Gewohnheiten bauen wir unfere Wohnungen auf dem Grund 

einer Vergangenheit, mit der wir faft nichts mehr gemein 

hatten, die wir fern von allen Reizen der Wirklichkeit nur im 

Bauberlichte der Dichtung Dimmern gefehen. Und nun ges 

ben wir jelbjt wie die Vorfahren alter Tage wieder den ſtei— 

nigten, fteilen Bergpfad hinauf, um die geräumigen Zimmer 

des ftäntifchen Hauſes mit den engen Näumen eines Berg- 

jchloffes zu vertauſchen. Rheinſtein ift neu aufgebaut, 

Rheineck hergeftellt, das prächtige Stolzenfels ſchaut 
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3 Str. mit der Freude einer Königsburg den Strom hinauf und hinab; 

Sonned, Fahnjtein find wieder aufgerichtet, und wer 

möchte zweifeln, daß überall an die Stelle der abgefchiedenen 

Geifter ein lebendiges Gefchlecht in —— Raäͤume 

ge wird? 

Dazu kommt nun die für den Werth Diefer Unterneh— 

mungen höchſt günftige Thatfache, daß in der Ausführung 

überall die Kunft in dem berrfchenden Geifte fchafft; und daß 

diefer Geift ein volfsthümlicher ift, der Belebung und Ent— 

wicelung feiner Kräfte gerade aus jener Zeit erhalten, deren 

halb oder ganz zertrümmerte Denkmale er der Gegenwart neu 

vor Augen zu ftellen Die Aufgabe bat. Das find nicht in 

Griechenlant und Rom erbeutete, nicht von Spanien und 

Italien erbettelte Schäge, wie ſie in früheren Zeiten als Stück— 

und Flickwerk den alten Denkmalen angehängt und eingeflebt 

wurden, um dieſe im Geleife des Lebens zu erhalten; es ift 

das Gigenthum des deutichen Geiftes, Das urbar gemacht 

worden; es iſt die alte Zeit jelbft, Die, neuen Lebensodem 

jchöpfend, fich aus fich wiederum in eigner Weife empor— 

arbeitet. 

Sehen wir uns nach den Künftlern um, welche fich in 

diefer Nichtung Verdienfte erworben, fo find vor Allen zwei 

zu nennen, Zwirner in Cöln und Laſaulr in Goblenz. 

G. 5. ErnſtFriedrich Zwirner aus Jacobswalde in Preu— 

se Biich-Schleften, geb. 1801, ein Schüler Schinkel's, widmete 

fich frühzeitig dem Studium der mittelalterlichen Bauformen. 

Schon 1833 nach Cöln gefendet, um Ausbefferungen am 

Dom vorzunehmen, wirfte er fürdernd auf den Gedanken der 

Vollendung defjelben, die im J. 1842 auf feierliche Weife 

unter Betheiligung des Königs, des Erzbifchofs und einer 

unendlichen Menge aus allen Ständen und Schichten des 
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Volks von nah und fern vorgenommen wurde, Zwirner Leis! Betr. 

tet als Dombaumeijter das rubmreiche Unternehmen, nach— 

dem er Die Berfuche der die großartige, einheitliche Wirkung 

beeinträchtigenden Bolschromie auf das hohe Chor befchränft 

hatte, auf durchaus würdige Weife, mit einem Ernft der Auf— 

faſſung, einer Gründlichkeit der Kenntniffe und einem weite 

umfchauenden, praftifchen Verftand, daß er wie ein Meifter 

aus alter Zeit dafteht, von der Neuzeit nur gefördert und ges 

tragen Durch deren Fortichritte in der Mechanik und durch 

reichlicher als chedem fließende Geldmittel.. Bei der Ener— 

gie und Ausdauer, womit er arbeitet, ift hier in zwanzig Jah— 

ren mehr gejchehen, als früher in Jahrhunderten, und fchon 

fteht der Dom in feinen Saupttheilen faſt vollendet und für 

Jahrhunderte gefichert vor uns. 

Neben dieſer gewaltigen Aufgabe hatte Zwirner eine an= 

dere, verwandte von dem Grafen von Fürſtenberg-Stamm— 

heim übernommen: die Kirche des heil. Apollinaris 

bei Nemagen von Grund auf neu zu erbauen, und dabei den 

Styl des Cölner Domes zum Vorbild zu nehmen. Die 

Kirche ift auf dem Grund eines gleichichenkligen (griechifchen) 

Kreuzes aufgeführt, wodurch freilich die der Gothif eigen- 

thümlichen Benfterreihen ausgefchloffen find. Der Chor 

ſchließt im Halbkreis ab, ohne Fenfter; vier faſt minaretartige 

Ihürme find in Oſten und Welten angebracht. 

Die proteftantifche Kirche in Cöln hat Zwirner 

in Bafilikenform gebaut; bei Wohnhäufern indep und 

Schlöffern hat er mehrfach die fpätern, romantijchen Baus 

formen angewendet. 

8. B. J. v. Lafaulr aus Coblenz, geb. 1781, aajauır. 

get. 1848 zu Goblenz, iſt befannt als geiftooller, durch- 
gebildeter Architekt, der es fich zur Aufgabe gemacht, den 
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3 Seite Nundbogen mit dem ganzen Prinzip der rheinifcheromanifchen 

Bauart bei feinen Bauwerken zu Grunde zu legen und zu 

möglichjt freier Entwidelung zu führen. Nur ausnahms— 

weife, wie bei der Heinen Kirche in Treis an der Mofel 

(1824—1830) hat er jich des Spitbogens bedient. Dage— 

gegen find die Kirchen von Güls (1833 —1840) zu Weis 

Bentburm, Gapellen, Gobern, Boos, Valwich, 

Valdeſch und Vallendar ſämmtlich in einem modificiers 

ten Rundbogenſtyl ausgeführt. Der allen gemeinfchaftliche 

Charakter iſt Das Beftreben nach Verbindung der beiden in 

der Baufunft herrfchenden Nichtungen, des Ausbreitens in 

der Sorigontalen und des Aufjtrebens in der Verticalen; wie 

denn auch Die Außere Erjcheinung des romanischen Bauſtyls 

diejelben Züge zu haben jcheint, obſchon gerade am Rhein 

fein inneres Arbeiten weniger auf Verbindung beider Nich- 

tungen, als vielmehr auf ein Losreißen der letztern von der 

eritern gerichtet ift. Laſaulx nimmt in der Regel ein ziem— 

lich flaches Dach mit dem Gichelwinfel von 110°, führt aber 

den Thurm in einer fchmalen, feinen Spige möglichſt hoch 

hinauf. Mit flach oder halbfreisrund geſchloſſener Thüre, 

nach herkömmlichen, Altern Verbältniffen, verbindet er fehr 

überhöhte Rundbogenfenfter von 412 Durchmeſſer, ohne Die 

befannte Zuthat von Säulen oder Halbſäulen. Starke Profis 

lierungen vermeidet er; im Detail herrfcht größte Zierlichkeit, 

Geſchmack und feine Ausführung; eine befondere Liebhaberei 

bilden bei ihm die Treppen, für die er die mannichfaltigften 

Formen und Zufammenfeßungen gefunden, 

Die bedeutendfte der von ihm erbauten Kirchen ift Die 

zu Vallendar bei Goblenz (1837—1841) 187 F. lang 

und 70 8. breit, Sie liegt auf einem Hügel und eine hohe 

breite Treppe führt zu ihrem Saupteingang, der ſich am Quer— 
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ſchiff befindet. Lang- und auch Querſchiff find dreiſchiffig,“ Bett 

die Säulen ſind achteckig, ohne vortretende Capitäle und von 

4 F. Durchm. bei 30 F. Höhe, was ihnen ein ſehr ſchlankes 

Anſehen gibt. Die Decke beſteht aus lauter flachen Kup— 

peln von gleichem Durchmeſſer, die im Mittelſchiff, da dieſes 

30 F. Durchm. hat, mit einer Art Tonnengewölbconſtruction 

verbunden ſind. Der Eindruck iſt nicht befriedigend. Alles 

ſtrebt empor, und wird doch wie durch irgend einen ungelös— 

ten Zauber von der Erreichung des Zieles abgehalten, 

Mit Empfindungen entgegengefegter Art wird man die 

Burg Rheine bei Brohl verlaffen, deren Erbauer gleich- 

falls Lafaulr ift. Im Schloßhof, in den freundlichen Win 

feln und Erfern, Söllern und Hallen, im Innern bei den 

gemüthlichen, auf's reichfte und Lieblichite verzierten Räumen 

wird man des wohlthuenden Eindrucks, aber auch zugleich 

der eigentlichen Beftimmung des Nundbogenftyls für ung 

inne. Nicht al3 ob dem Spigbogen der Dienft im täglichen 

Leben abzufprechen fei; allein hier überfteigen die Aufgaben 

nie die Kräfte des an befchränfte Höhenverhältniſſe gebunde— 

nen Nundbogenftyls, und im Beſitz einer freiern Verfügung 

über Flächen, ald der Spigbogen, eignet er jich ganz befon= 

ders für Wohnungen, denen er ‚durch die weniger ftrenge 

Gliederung und durch eine große Sreiheit in der Verzierung 

den Neiz des Malerifchen in erhöhterem Maße gibt, als es 

fein Nachfolger in der Gefchichte vermag. In dem Eleinen 

Raum einer Dauscapelle reichen jodann auch, unter gefchid= 

ten Händen, die ihm eignen Mittel noch vollftändig zu einem 

feierlichen Eindrudf aus, wie es auf Burg Rheineck deutlich 

fich zeigt. 

[597 — Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 
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Fünfter Abſchnitt. 

D tesden. 

Zu der Zeit, als die neue deutſche Kunft im Vaterlande 

Wurzeln zu fchlagen begann, hielt man in Dresden noch ziem— 

lich fejt am akademischen Serfommen. Nur in der akademi— 

ſchen Jugend regte ſich's und mancher junge Künftler fuchte 

die geiftige Nahrung, die ihm daheim nicht geboten wurde, 

in der Ferne. ES iſt ſchwer zu erklären, daß ein Maler wie 

G. H. Näke aus Srauenftein in Sachjen, geb.1785, geit.1835, 

nachdem er mit einem fo jchönen Gemälde, wie feine „H. Eliſa— 

betb, Die den Armen und Kranfen Wohlthaten ſpendet“, aufs 

getreten (S. Bd. IV. ©. 236), nicht nur Fein zweites von 

nur ähnlichen Werth zu Stande gebracht, jondern geradezu 

verfommen ift; e8fei denn, Daß man annehmen will, der faft uns 

gemejjene Ruhm, denneben ibm Moriz Reg fc aus Dresden, 

geb. 1779, geft. 1857, für feine flüchtigen, geift= und geſchmack— 

loſen, bühnenhaft gedachten und ausgeputzten Compoſitionen 

zu Goethe's „Fauſt“, zu Schiller's „Glocke“, dem 

„Gang nach dem Eiſenhammer“ und. andern Balla— 

den, zu Bürger's Balladen, zu Shakeſpeare's dra— 

matiſchen Werfen ꝛc. *), erlangte, babe den edlen Näke 

eingefchüchtert und ihm Mißtrauen in fich oder in die Welt 

eingeflößt, 

Beſſer war das landichaftliche Feld beftellt. Gasp. David 

Fe Friedrich aus Öreifswalte, geb. 1774, gejt.1840, war jeden= 
falls ein finniger Künftler, und wenn er auch auf Irrwege 

gerieth und oft unfruchtbares Yand umaderte, jo war doch 

fein tiefer Ernft, fein warmes Gefühl, feine immer bewegte 

*) Sämmtlih von Nesich ſelbſt radiert. 
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Phantaſie ebenſo anziehend, als achtungswerth. Iſt es derd Seitr. 

beſondere Vorzug des künſtleriſch gebildeten Auges, die Schön— 

heit der Natur auch an den Stellen zu erkennen, an denen die 

Meiſten gleichgültig vorübergehen, ſo übertrieb Friedrich un— 

bedenklich dieſen Vorzug, indem er die an das Nichts ſtrei— 

fenden Erſcheinungen noch immer der künſtleriſchen Darſtel— 

lung werth befand. Er konnte auf eine aufgeſpannte Lein— 

wand dichten, undurchdringlichen Nebel malen, im Vorgrund 

auf eine Feldzaunſtange eine Krähe, die regungslos hinein 

blickt; oder auch Nebel, aus denen in der Höhe die Spitzen 

der Schiffsmaſten herausragen; oder auch Nebel ohne alles, 

als eine durch ſie ſich herabſenkende Eule. Die Vorliebe für 

trübe und düſtre Naturbilder verleitete ihn auch zu Winter— 

landſchaften, wo möglich mit offnen Gräbern und verfalle— 

nem Kirchengemäuer. Ich erinnere mich nur eines Bildes, 

in welchem durch den Ernſt des Geſammttones ein heitrer, 

faſt humoriſtiſcher Zug geht. Das Bild iſt ganz von hohem 

Schilfrohr eingenommen, durch welches eine Art Gaſſe ge— 

bahnt iſt. Es iſt Abend und der König des Gewäſſers, ein 

ftolger Schwan, hatte ſich bereits zur Ruhe begeben; ſah ftch 

aber durch Das endlofe Zwitjchern unruhiger, gefchwägiger 

Nohripagen im Einfchlafen geftört, und fommt nun hervor— 

geſchwommen und erhebt gebieterifch fein Saupt, als wollte 

er dem Volk über fich die Polizeiftunde verfünden und Still 

fchweigen auferlegen. 

Gleichzeitig mit Friedrich malte in Dresden Joh. Chr. g. 6hr. 

Dahlaus Bergen in Norwegen, geb. 1788, geft.1857, großen= Pt 
theils norwegifche Kandichaften. War Friedrich Idealiſt und 

Poet, jo war Dahl Realiſt und hielt fich, jo gut er fonnte, an die 

Profa der Wirklichkeit. Gr arbeitete nach fleifigen Natur- 
ftudien; allein die Anforderungen an charafteriftifche Auffaſ— 

Zee 
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3. eitr. fung, an Stimmung, Haltung, Sarmonie, wie an eine zwar 

leichte, aber doch vollendete Technik waren ihm noch fremd, 

So jah es wirflich etwas öde aus im Dresdner Kunfts 

leben und fait fchien es, als ob die SauptsKunftthätigkeit in den 

Säulen der. Gemälde-Galerie herrfche, wo Alt und Jung bes 

fchäftigt war, die taufendfältig copierten Bilder noch einmal 

zu copieren. Die erjte Bewegung im Sinne der neuen Kunft 

G.Bogel.fam nach Dresden durch Carl Vogel, geb. 1788 im füch- 

ſiſchen Erzgebirge. Zurücdgetcehrt aus Non 1820, wo er 

feit 1813 ‚gelebt und dem Kreiſe von Overberf und feinen 

Freunden nicht fremd geblieben war, zog er die allgemeine 

Theilnahme auf fih Durch ein lebensgroßes Bildniß des 

Bapites Pius VII. in ganzer Figur, das er nach dem Leben 

für den König von Sachen gemalt. Beauftragt, den Speife- 

jaal im Schlofje zu Pillnig auszumalen, ftellte er in acht 

Bildern mit überlebensgroßen Figuren „die Künfte dar, 

welche das Xeben verfchönern, die Völker be= 

glüden, Geiftesbildungund Genuß befördern.‘*) 

Dann malte er in der Hofcapelle dafelbft das „Leben der 

heil. Jungfrau” in zehn großen Bildern al Iresco, **) 

und das Altarbild, Madonna in tr. mit den Heiligen 

Briedrich und Johann von Nepomuf in Del. Später malte 

er ein großes Altargemälde für die neuerbaute Eatholifche 

Kirche in Leipzig, Chriftus in der Ölorie mit 12Ncben= 

bildern, welche auf das thätige Chriftenthum Bezug haben. 

— Dogel liebt es, ſich Aufgaben zu ftellen, die ihn zu einer 

zufammenhängenden Folgereihe von Bildern veranlaffen. In 

*) Caritas, geft. von Barth. Pbilosophia, geft. von U, Krü— 
ger. Malerei, "geit. von Stölzel. Architeftur, geſt. von Thäter, 

Sceulptur, Tonfunft, geft. von Krüger. Poeſie, get. von Reindel. 

*) Theilweis geft. von W. Suter und von Gruner, 
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dieſer Richtung entſtand ein großes Gemälde, in welchem die: Ber. 

Sauptmomente der „Göttlichen Komödie“ des Dante 

vereinigt find; gleicher Weiſe bearbeitete er auch Goethe’ 

Fauſt und des Virgil Aeneas. Daneben aber hat er 

auch Die Kunft des Bildnifjes mit Eifer und Glück betrieben. 

Von feiner Hand ift eine Sammlung von Bildniffen 

berühmter Zeitgenoffen gezeichnet und in dem k. 

Kupferjticheabinet zu Dresden niedergelegt. Es gibt Bild- 

niffe von ihm, Die (wie 3. B. das von Karl Förfter in Dres- 

den) einen unbedingt celafjtichen Werth haben und neben 

einen Dürer oder Holbein aushalten. Vogel (der nach Be— 

endigung der Arbeiten in Pillnig den Zufag son Vogelftein 

zu feinem Namen erhielt) hat Dresden verlaffen und Mün— 

chen zu feinem Aufenthaltsort gewählt. i 

Wie ehrenwertd nun auch die Bejtrebungen Vogel's in 

Dresden gewefen: einen weiteren Erfolg hatte man davon 

nicht. Unter den Malern, die es verfuchten, ſich vor der 

Dergefienheit bei ihren Mitbürgern durch Fünftlerifche Leis _ 

ftungen zu bewahren, dürfte vornehmlich Carl Befchel Sal, 

aus Dresden, geb. 1798, zu nennen fein, der ſich für Zeich- 

nung und Compoſition Rafael zum Vorbild genommen, und 

auf dieſem Wege zu wohlgefälligen Bildern, wenn auch ohne 

neue und eigenthümliche Züge, gelangt ift. Er hat auf dem 

Landgut des 9. v. Quandt mehre Bilder zu Goethe’fchen 

Gedichten al fresco gemalt. — Begabter noch war Aug. T 

Richter aus Dresden, geb. 1801, der leider! dem Irrſinn 

verfallen, auf dem Sonnenſtein geendet. Er hatte ſich 1824 

an Cornelius in Düſſeldorf angeſchloſſen und eines der 

Wandbilder in Helldorf in Fresco ausgeführt. Seine Com— 

poſitionen ſind gut geordnet und nicht ohne Schwung, ſein 

Styl iſt edel, auch an Rafael mahnend, durch gute Natur— 
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3.Zein· beobachtung motiviert. Faſt plöglich verfiel er in Manier, 

G. F. 
Dehme. 

und dann in die traurige Krankheit, die ihn der Kunſt und 

bald darauf dem Leben entriß. Geſtochen ſind nach Ge⸗ 

miälden von ihm: „der Segen Jacobs“ von A. Krüger; 

„Hagar in der Wirte‘ von Stölzel, und „der ungläubige 

Thomas’ von Thäter, — E, F. Oehme aus Dresden, geb. 

1797, malte Landſchaften, Die fich in weiteren Kreiſen Gel— 

tung verichafften, Und jo arbeiteten noch manche andere 

Künftler in Dresden, um die Sommer= Austellung auf der 

Brühliichen Terraſſe bejchieken zu können; allein ein Kunfte 

leben, wie in München und Düſſeldorf, wollte jich nicht ge— 

jtalten, Da kam man von Seiten einflufreicher Kunſt— 

freunde, unter denen Herr v. Duandt auf Ditteröbach die 

erſte Stelle einnahm, auf den Gedanken, die Berufung eines 

ausgezeichneten Künftlers zu veranlaſſen. Man wandte fich 

an W. Kaulbach in München zu einer Zeit, wo fein Name 

faum über den Kreis feiner nächjten Freunde binausreichte 

und verichaffte ihm Damit eine Stellung in München, Ebenfo 

vergeblich war eine erfte an I. Schnorr gerichtete Ginladung. 

In München zweimal abgewiefen, hatte man die Luft zu 

einem dritten VBerfuch verloren und Elopfte nun in Düffeldorf 

an, und bier mit Erfolg. Bendemann nahm die Bes 

rufung an (1838); 3. Hübner folgte ihm mit einigen Ge— 

nofien; und bald danadı gelang es doch auch noch, ein 

Haupt der Münchner Schule, I. Schnorr, zu gewinnen, 

Beide im Prineip gefchiedene Schulen wurden fo verbunden, 

mit der Hoffnung, daß beide ihre Vorzüge gegen einander 

austauſchen, und damit ein neues, ſelbſtſtändiges, höchſt er— 

freuliches Kunftleben begründen würden. Pſychologie und 

Kunftgefchichte [ehren uns, daß folche Veftrebungen bei ent— 

jchiedenen Talenten wirfungslos find, bei minder entjchies 



Bendemann. 423 

denen zum Gflefticismus führen. Dresden ftellt feine Aus- Betr 

nahme auf; doch haben einzelne Künftler achtungswerthe 

Arbeiten geliefert. 

Bendemann erhielt die chrenvolle und umfafjende Fade 

Aufgabe, die drei neben einander liegenden Sääle des k. 

Schloſſes in Dresden, den Thronfaal, das Thurmzimmer und 

den Thurmfaal, durch zuſammenhängende Darftellungen zu 

verzieren. Im Thurmzimmer, als dem eigentlichen Mittel- 

punkte des Schloffes, follte das Chriſtenthum in einem 

Bilde des Neuen Jeruſalems feine Stelle finden; im Thron- 

faal die vaterländifche Gefchichte und das thätige 

Leben; im Ball- und Goncertfaal die Sage und Ge— 

fchichte des Altertbums. Der Thronfaal, beſtimmt 

zur Eröffnung und Gntlaffung der Kammern, gab die Ver- 

anlaffung zu zwei gefchiedenen Abtheilungen. Zu Seiten 

des Thrones, über welchem eine © aronia jchwebt und der 

Wahlipruch ſteht: „Der Vorfehung eingedenk!“ find in 

nifchenartig abgejchloffener Solzarchiteftur die colofjalen Ge— 

ftalten son 16 Serrjchern und Gefeßgebern auf Goldgrund 

und darunter bezügliche kleine Darftellungen in Neliefform 

gemalt; und zwar Mofes (und Gott erfcheint ihm im feurigen 

Buſch); David (und jeine Salbung zum König); Salomo 

(und jein Gebet um Weisheit); Zorvafter (und der Genius 

der Gefchichte); Lykurg (und der Genius der Freiheit); 

Solon (und die bildenden Künfte); Alerander der Große 

{und Homer, Alerander und Ariftoteles) ; Numa (und Roma); 

Gonftantin d. Gr. (wad die Engel am Grabe); Gregor 

d. Gr. (und die Kirche); Garl d. Gr. (und feine Kaifers 

frönung); Heinrich I. und Otto I. (und Germania); Con— 

rad II. (und ein Engel mit den Namen der deutichen Stämme, 

die ihn zum Kaifer gewählt) Friedrich I. (und fein Streit 
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3. Zeitt mit der Kirche); Rudolph von Habsburg (und die Kurfürs 
ftenthümer); Maximilian I. und Albrecht der Beherzte, der 

Stammherr des regierenden Königshaufes (und Engel mit 

den deutjchen Wappen). Die dem Throne gegenüberjtehende 

Wand ift der Landesvertretung gewidmet; es find hierfür 

vier Bilder aus der Gefchichte des erften ſächſiſchen Kaiſers 

gewählt und den einzelnen Ständen zugeeignet; dem Vür— 

gerftand: Heinrich I. ald Städtegründer (Darunter in Kine 

derfiguren: Zuflucht der Bedrängten; Künfte, Induſtrie); 

dem Bauernftand: wie Heinrich einen Theil der Bauern mit 

ihrer Ernte in die Städte aufnimmt (darunter Frondienſte, 

Ablöſung derjelben; Bejtellung des eigenen Ackers); Dem 

Nitterftand: Sieg Über die Ungarn bei Merjeburg (Darunter: 

Nitterfchlag, Poeſie und Liebe, Wappenhalter); dem geiſt— 

lichen Stand: Bekehrung des Dänenkönigs Kanut zum 

Chriſtenthum (darunter: Eatholifche und proteftantifche Con— 

fefjton). — Um den ganzen Saal geht ein Fries mit Bildern 

aus der Gulturgejchichte. Adam und Eva im Paradies 

und ihre Austreibung nach dem Eündenfall. Erſtes Kine 

besalter: Geburt, Pflege, Spiele des Kindes. Vorgerücktes 

Kindesalter: Schule, ritterliche Uebungen, weibliche Arbei— 

ten. SJünglingsalter: Liebe, Hochzeit. Männliches Alter: 

Aderbau und Viehzucht. Un der Thronwand folgen ſich: 

Gerechtigkeit (dabei Raub und Beltrafung des Naubes); 

Weisheit (Dabei ein König im Rath, und bei Bauunterneb- 

mungen); Xapferfeit (dabei Einfall der Feinde, Auszug zum 

Krieg); Mäpigung (dabei Flöfterliche Beichäftigungen und 

firhliche Handlungen), Berner Gewerbe, Bergbau und 

Schmiede; Handel — ſelbſt Sclavenhandel; Wifjenfchaften, 

Medicin, Aftronomie und Aſtrologie; Alter: ein Ritter in 

Bußgewändern, ein Ginftedler, Tod und Auferſtehungz zulegt 
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Einkehr im himmlischen Paradies, wo Heilige des Alten und’; Zeit. 

Neuen Bundes der Ankömmlinge harren. 

Es ift, wie man fieht, eine ausgedehnte malerifche Con— 

ception, bei welcher e8 galt, Gedanken zu haben und zu ver= 

binden, und ihnen die entiprechende fünftlerifche Form zu 

geben. It nun auch die Jdeenverbindung hier und da etwas 

locker und unklar, und reichen Die jchöpferiichen Kräfte 

Bendemann’s nicht ganz aus, den Geſtalten, namentlich den 

Idealgeſtalten, ergreifendes Xeben und Größe der Form und 

des Ausdrudes zu geben, jo enthalten Doch auch die Gemälde 

nichts Störendes und machen mit ihrer angenehmen Farbe 

und Saltung und der fleifigen Ausführung einen wohl- 

thuenden Gefammteindruf. 

Der Ball- und Goneertfaal enthält außer einer Dar— 

jtellung der fieben freien Künfte, eine Folge von Bil- 

dern aus der griehifchen Sage und Geſchichte. 

Neben den Ihüren find vier große Bilder angebracht: Die 

Hochzeit Des Peleus und der Thetis, darüber der Mythus 

son Prometheus; der Zug des Apollo nach dem Parnaß, 

darüber das Orakel von Delphi; der Zug des Bacchus nad) 

dem Parnaß, darüber die Eleufinifchen Myſterien; Die Hoch— 

zeit des Alexander mit Statira, der Tochter des Darius in 

Sufa, darüber das Gaftmahl des Plato; fo daß Anfang 

und Ende des griechifchen Xebens mit Diefen vier Bildern bes 

zeichner ift. An den Senfterpfeilern der zwei Kangjeiten des 

Saales ftehen: Die Malerei, Darüber die Grazien; Die Bild- 

nerei, Darüber Die Muſen; Die Tanzkunft, darüber die Horen; 

die Muſik, darüber Eros, das Chaos harmonijch geftaltend; 

die Schaufpielfunft, Darüber die Parzen; an der einen 

ſchmalen Seite die Poeſie und ihr gegenüber Homer von den 

drei Griechenftämmen umgeben. 
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Im Fries ift wieder ein Stück Culturgeſchichte; 

aber wie die bezüglichen Darftellungen im Thronſaal im 

Gharafter des Mittelalters gebalten jind, jo ift bier die 

Antike maßgebend gewefen.  Bendemann verfegt jich in das 

Leben der Griechen, läßt das neugeborene Kind begrüßen, 

die jüngeren Knaben mit der erften Schwalbe fpielen; die 

älteren gumnaftifche Nebungen und Wettkämpfe sornchmen, 

mimijche Tänze ausführen u.a. m. ; dann folgen Liebe, Braut— 

zug und Hochzeit; religiöfe Sandlungen, Opfer verjchiedener 

Art; Erntefefte und Jagden; endlich das Alter mit der Ein- 

Echr im Hades. Faſt überall find Göttergruppen einges 

flochten. Diefe Gemälde find theils in Tempera, theils in 

Stereochromie ausgeführt, und find in einem ſehr anfprechen= 

den leichten und lichten Ton gehalten, fo daß bier der Ge— 

fammteindrud noch wohlthuender ift als im Ihronfaal. 

Bendemann fand während dieſer großen Arbeiten, une 

geachtet jogar eines gefährlichen Augenleidens, das ihn 

befallen, noch Zeit zu Zeichnungen (3. B. für eine illuftrierte 

Ausgabe der Nibelungen u. a. m.) und zu Staffeleigemäls 

den, von denen ich nur eines erwähnen will, das fich ficher 

ein bleibendes Gedächtniß bei Allen erhalten hat, Die es ge— 

ſehen: es ift Das lebensgroße Bildniß einer deutſchen 

(ich glaube feiner) Hausfrau. Mit der Schlichtheit eines 

alten Meijters, in der Nichtung ſelbſt der größten, hat Bende— 

mann und das Bild eines durch und durch liebenswerthen 

Gharakters und doch gewiſſermaßen ohne alle Beziehung zur 

Außenwelt, vorgeführt. Im ſchwarze Seide gekleidet, ein 

einfaches, weißes Häubchen auf dem glattgejcheitelten Kopf, 

die rechte Hand auf der Bruft, macht dieſe Frau den Ein— 

druck des innern Friedens, der Häuslichkeit und berzuoller 

Güte. Geichmadsoll in der Anordnung und jchön in Hals 
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tung und Bewegung, edel in der Zeichnung und fein und’ Bett 

warn und wahr in der Färbung, zeichnet das Bild fich noch 

bejonders durch eine zarte, vollendete, durchaus nicht ängſt— 

liche, oder gefuchte Behandlung aus und wird jedenfalls 

und jederzeit zu Den elaſſiſchen Kunftichöpfungen unferer 

Tage gezählt werden. 1859 ift Bendemann nach Düffeldorf 

zurücgefcehrt, und zwar um an feines ehemaligen — durd) 

förperliche Leiden gefchwächten — Lehrers, W. Schadow, 

Stelle, die oberjte Yeitung der Akademie zu übernehmen. 

Julius Hübner iſt auf dem früher (in Düfjeldorf) su 

betretenen Wege zu großer Meifterfchaft fortgefchritten. Ins 

zwijchen liegt der Schwerpunft derſelben überwiegend im 

Machwerf und in unausgefegter fünftlerifcher und Eunftlitera= 

riſcher Ihätigfeit, im welcher leßteren er von einem eifrigen 

Studium unterjtügt, jo wie von regem Gemeinfinn durch- 

drungen erjcheint. Er nahm Theil an der oben erwähnten 

Slluftration der ‚Nibelungen‘; er zeichnete mehrere Nive 

Gartons zu Ölasgemälden, unter denen jener zu dem —— 

Capellenfenſter im Weinberg des Königs von Sachſen viel gemäld, 

Beifall geerntet bat. Im drei Abtheilungen behandelt er 

bier das „Gleichniß von dem Weinfto und den Neben”. 

Die Hauptfiguren find Chriftus zwifchen Maria und Jo— 

hannes; Darunter das „Gleichniß von den Arbeitern im 

Weinberg‘ in drei Gruppen; die Ornamente find vom Reb— 

ſtock entlehnt. 

Hübner malte 1852 im Auftrage des Großfürften von 

Rußland „die babyloniſche Sure” nach der Offene Babyl. 

barung; allein objchon er mit Selbjtgefühl auf diefem Bilde * 

ſeinem Namen die Worte hinzugefügt: „Macht's beſſer!“ 

jo muß es doch für verfehlt erklärt werden, ganz abgeſehen 

Davon, ob Einer es bejjer machen kann, oder nicht. Dieſem 
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> Seitt. großen, auf einem ftebenföpfigen Drachen durch die Luft 

reitenden Weibe fehlt für ihre Benennung alles Verführes 

rifche in Miene, Haltung, Bewegung und Kleidung; für ihre 

Bedeutung als Abgötterei fpricht auch nicht Gin Zug, nicht 

Ein Merkmal. 

Einen ſehr intereffanten Gegenfag unter ſich bilden fein 

lebensmüder, in Kloſtereinſamkeit mit Mönchsgebräuchen 

Gart v. befchäftigter Carl V. und fein auf feine friedlichen fort 

grünenden Schöpfungen von Sansſouci den fterbenden Blick 

ze erbebender Friedrich II., zwei Charafterbilvder, bei denen 

jelbjt die Nebendinge — der Affe Carl's, die Windfpiele 

Friedrich's — ein beredtes Wort mitjprechen. Weniger 

kann der Künftler auf Freunde rechnen bei einem großen 

„gauna Gemälde von „Hanna mit Samuel vor Eli”, Ein 

mucl. vollkommen gleichgültiger und unbekannter Gegenftand, ohne 

alle Handlung und Seelenbewegung mußte den Künftler auf 

die Betonung eines bloßen Kunftmitteld Ienfen, und er 

wählte die Bravour der malerischen Technik, die er in der 

Weiſe der alten Bolognefer mit afademifcher Vollendung in 

dem Bilde zur Schau ſtellt. 

Sr Hübner hat in Dresden mehre jehr vorzügliche Bild— 

.nifje, u. U, das von Bendemann, gemalt. Soll ich aber 

jagen, womit er mir den tiefjten Gindruc gemacht, fo ift es 

das Blatt für das „König Yudwigg= Album‘, auf welchem 

——— „die gefallene Germania’, nad) einem Maderno's 

na, heil. Cäcilia in Rom entlehnten Motiv, gezeichnet (1850). 

Es it ein Grabgefang voll ſchmerzvoller, hoffentlich nicht 

ewiger Wahrheit. 
Julius Julius Schnorr v. Carolsfeld war im J. 1846 

Echnorr 
von Fals Director der Gemäldegallerie und Profeſſor der Akademie 
roloield. f u, x N 

nad) Dresden gefommen, blicb aber noch einige Jahre mit 
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den „‚Nibelungen‘ im neuen Königsbau zu München (wäh 

rend der Sommermonate) bejchäftigt, bis ein Augenleiden, 

das ihn betroffen, und der Negierungswechjel in Bayern 

einen bedauernswerthen Stillftand in dieſe Arbeiten brach- 

ten. Schnorr benußte num feine Zeit und Kräfte zur Aus— 

führung eines Unternehmens, dem er ſchon in früheren 

Jahren manche Nebenftunde mit großer Liebe gewidmet: 

Beitr. 

eine „Bibelin Bildern’ herauszugeben. Aus Schnorr's Bibel in 

Künftlerleben in Nom und München wiffen wir, daß die 

Kunft als Dienerin für Privatzwecke für ihn wenig Neiz hatte, 

Nur eine dem öffentlichen Leben gewidmete Kunft entiprach 

jeinen Neigungen, feiner Geſinnung. Zum Grfaß für mo= 

numentale Malereien, wofür ihm in Dresden eine Gelegen- 

beit nicht dargeboten worden zu fein fcheint, wählte er das 

bewährte Mittel einer möglichſt allgemeinen Verbreitung ſei— 

ner Gompofitionen; und fo erjchien fein Werk lieferungs— 

weife bei ©. Wigand in Leipzig zu einem jo billigen Preife, 

daß jelbjt der Arme vom Befig nicht ausgefchloffen ift. 

Schnorr wendet mit diefer Arbeit, die nicht mehr auf 

Nebenftunden, oder felbjt auf nur einige Jahre befchränkt 

bleiben Fonnte, der Mufe feiner Jugend, der mittelalterlichen 

Nomantif, den Rüden, und dafür mit ganzer Scele der chrift- 

lichen Kunft jich zu. Er äußert fich jelber über dieß fein 

Unternehmen in einer Vorrede mit folgenden Worten: „Was 

ich erftrebe mit meinem Werke, hängt mit meinen allgemeinen 

Anfichten von der Kunft zufammen, von der ich glaube, daß 

ſie den Beruf und die Mittel habe, Antheil zu nehmen an 

der Erziehung und Bildung des Menſchen; und daß ſie 

einen Theil dieſes Berufes übe, wenn ſie Geſchichte und 

namentlich die in der Bibel niedergelegte heilige Weltge— 

ſchichte vermöge ihrer eigenthümlichen Darſtellungsmittel zur 

B ildern. 
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3. Zeit Anfchauung Bringt. — Nachdem ich vielfach im Grofen 
mich verfucht, Königshäufer und Villen geſchmückt babe, 

möchte ich nun noch Antheil nehmen an der Erziehung und 

Bildung der Jugend und des Volkes. Nach meinem Berufe 

und mit meinen Mitteln möchte ich zur Betrachtung der 

ernfteften Angelegenheiten des Lebens veranlafjen und locken, 

wenn ich ... des Paradiefes Luft und Segen, Verſöhnung 

und Sünde, Strafe, Fluch und Tod, eindringliche Beifpiele 

für jeden menschlichen Zuftand, ftarfe Mahnungen, Bild und 

Sleichniffe für alle Vorfommniffe des Lebens, in einer Bil- 

derreihe zur Anfchauung bringe.” Als Vorbilder wählte 

er Die großen Meifter italienifcher Kunft, ‚weil ihre Werfe 

an Reinheit des Styls und an Schönheit unleugbar die Ars 

beiten der Deutfchen überragen.” Gr bejtimmte für feine 

Beichnungen ein großes QDuartformat und wählte zum 

Mittel der Vervielfältigung den Holzſchnitt, „weil das Werk 

ein Volksbuch fein, und in Fräftigen frifchen Zügen dem 

Volke die heilige Weltgefchichte vor die Augen halten 

follte, und weil ungegeben bleiben jollte, was (wie bei der 

Srescomalerei) nicht in Fräftigen, frifchen Zügen gegeben 

werden kann.“ Außerdem betont Schnorr noch nachdrüde 

lich feinen proteftantiichen Standpunft, obſchon er ihn feiner 

Aufgabe gegenüber für ungünitiger hält, als den eines katho— 

liſchen Malers. 

Wir haben Schnorr mit einer eigenthümlichen und 

glüdlichen Behandlung religiöfer Gegenftände feine Laufbahn 

beginnen geſehen; mit wechſelndem Erfolg war er der Maler 

der Poeſie und Geſchichte der romantiſchen Zeit geworden; 

am entſchiedenſten ſpricht ſich ſein kuͤnſtleriſcher Werth, Der 

Ernſt und die Gleichmäßigkeit feiner Anſchauungsweiſe, der 

Reichthum feines Vorftellungsvermögens, die Lebendigkeit 
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und der Umfang der Darftellung vom findlich Lieblichen bis}: Dit. 

zum Entjeglichen, som Schönen und Anmuthigen bis zum 

Erhabenen, von jtiller Betrachtung bis zu tapferer That, 

vom einfach Natürlichen bis zum wunderbar Uebernatürlichen 

in diefen Bildern zur Bibel aus, deren Zahl auf 240 feſt— 

geftellt ift. Keines der Blätter serleugnet Die „friſchen, 

kräftigen Züge, die zu den Einnen und dem Herzen des 

Volkes Sprechen; obwohl die möglichit groß gehaltenen Figu— 

ren faft immer den ganzen Naum einnehmen, hat er doch 

nicht verſäumt, von feinem jchönen landfchaftlichen Talent, 

wo es paßte, Gebrauch zu machen; in Waffen und Trachten 

bat er fich, der univerfalen Bedeutung der Bibel gemäß, an 

einen allgemeinen, feiner bejtimmten Zeit und Nation anges 

börigen Typus gehalten, und in der Anordnung im Einzel— 

nen jeine sollfommene Serrjcbaft über das Material und 

einen edeln Geſchmack bewährt. Meifterhaft ift der Vortrag, 

durch welchen ſtets Das Wefentliche in einfachiter Weife 

fcharf bezeichnet ift, und der fich, wie nothwendig, an die 

außerordentliche Leichtigkeit des Schaffens anfchließt. 

Man wird nicht erwarten, daß alle Blätter einer fo 

großen Folge den gleichen Werth haben; allein überall jehen 

wir uns son Geift der Darjtellung angefprochen, überall 

jehen wir dieſe ſich ihrem Gegenftand anfchließen. Mit 

großer Unbefangenheit hält er fich bei der „Geneſis“ an die 

Worte der Schrift, und ftellt Gott (als Urbild des Menfchen) 

in menjchlicher Oeftalt dar, aber in jo großartigen Formen 

und Bewegungen, Daß Niemand dabei an einen ‚alten 

Mann‘ denfen fann. Ergreifend ift die Scene, wo Gott mit 

tiefem Bedauern Adam und Eva zur Nede ftellt. Der Ein- 

zug in's gelobte Land gleicht einem Hymnus, die Verftogung 

Hagar's iſt mit bewegender Milde ausgeführt, die Geichichte 
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3 3er Jacobs ſchlägt je zuweilen einen ganz gemüthvollen Ton an, 

jteigert jtich aber im Kampfe mit dem Engel zur Grbabenheit; 

rübrente Bilder bringt Die Gefchichte Joſeph's und ergreis 

fende das Leben, und vor Allem das Sterben des Mojes. 

Das Buch Joſua und das Buch der Richter tragen in diefen 

Bildern das Gepräge ftürmifcher Bewegung, zugleich aber 

auch des Heldenlebens. ES wäre ein müſſiges Unternehmen, 

Die Reihe nur der Darftellungen bezeichnen zu wollen, in 

denen uns bier die biblischen Erzählungen anfchaulich ges 

macht werden. Genug, daß wir wiffen: bier ijt eine. Fülle 

von Phantafte und Schönheit, von Kraft und Tiefe der Em— 

pfindung aufgejchloffen, wie wir fie in ähnlicher Weiſe feinem 

Andern verdanfen, und wie fie ein ganzes Künftlergefchlecht 

zu beleben und zu ſtärken vermögen follten. Und neben den 

mächtigen Geftalten der Propheten und den erfihütternden 

Scenen aus dem Leben Saul’ und David's, — neben der 

Heldengröße einer Judith, die idylliſche Anmuth einer Ruth, 

die liebliche Unschuld der Liebe von Tobias und Sara. Im 

holder Umarmung, voll blühenden Lebens, fchlummert unter 

dem Schuge eines Engels das junge Ehepaar, während bie 

Aeltern der Sara, auf den Tod des Tobias gefaßt, Schon das 

Grab hatten bereiten lafjen und durch eine Magd nachfehen 

liegen, ob er auch fchon todt fei. Eine in allen Beziehungen 

treffliche und bewundernswerthe Gompofition! (S. die 

beigefügte Bildtafel.) 

Uber Daneben drängt fich uns eine Bemerkung von 

allgemeiner Bedeutung auf, was ung bei den größten Mei— 

jtern der neuen deutichen Kunft, bei Overbef und Heß fo 

gut als bei Thorwaldien, bei Kaulbach und felbit bei Corne— 

lius unwiderfprechlich entgegengetreten: daß ihre Kräfte für 

Schöpfung und Belebung des Chriſtus-Ideales nicht aus- 
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gereicht, und daß ihren ausschließlich chriftlichereligiöfen Dar: Betr: 

ftellungen die zu eingreifender Wirkung nothwendige Naive— 

tät großentheils abgehe, kehrt auch hier unverkennbar wieder: 

in Schnorr's Bildern zum Alten Teftament ift der Ton der 

Bibel viel richtiger getroffen, al3 in denen zum Neuen. Nur 

jezuweilen, wo, wie bei Jefaias, die Auslegung feiner Worte 

in Bildern verfucht wird, oder wo der Pſalmiſt, um ihn in 

„Anbetung, Buße, Bitte, Lob und Dank’ vor Augen zu 

jtellen, mit Engeln, Symbolen, Viftonen und Epifoden ums 

geben ijt, wird man aus der einfachen Anſchauungsweiſe 

heraus= und in eregetifche Betrachtungen hineingerifien. 

Diep ift nun ganz befonders beim Neuen Teftament der Fall, 

wo — der durch und durch naiven Sprache defjelben gegen 

über — die firchliche Auffaflung und Auslegung dem Künſt— 

ler die Sand führt und ihn um die Freiheit bringt, die ihm 

das Alte Teftament faft durchweg gelaffen hat. So läßt er 

3.2. Chriftum das Abendmahl ftehend austheilen, wie einen 

proteftantifchen Prediger, mit Kelch und Oblate. infache 

Erzählungen, wie des Johannes Geburt, die Hirten als erfte 

DVerfündiger des Evangeliums, Chriftus bei Martha und 

Maria, Chriftus und Nicodemus, Die Jünger in Emaus; 

oder Gleichnifje, wie vom verlornen Sohn 2e., ſind durchaus 

anfprechend, während die Wundergefchichten immer etwas 

Gezwungenes, Zwingenwollendes haben, für Verkündigung, 

Tod, Auferftehung, Himmelfahrt ꝛc. der Künftler fichtlich 

nicht Nachhalt genug bat in der Denfweife feines Jahrhun— 

derts, der auch er ſich nicht ganz entziehen fann, und die 

völlig unbeirrt zufteht, wie Elias von Naben gefpeift wird 

und im feurigen Wagen gen Simmel fährt, oder wie Simfon 

die Säulen eines Palaſtes umreißt; die aber ftußt, wenn 

ſie Chriftum auf dem Meere gehen ficht, als wäre es ge- 

Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 28 
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3. Zeitt froren, oder die Speifung der Taufende, über die fich die 

Gejpeiften nicht im mindeften wundern, die fie jogar am 

nächſten Tage ſchon wieder vergefien haben, als ein Allmacht- 

wunder anftaunen läßt u. dgl. m. 

Schen wir und nun in Dresden um, welche Srüchte 

die Bemühungen dieſer bier genannten Künftler außer ihren 

eignen Werfen getragen und welche andern neben ihnen einen 

Platz in der Gefchichte gewonnen, fo dürfen wir unfere An— 

En forderungen nicht ſehr hoch ſtellen. Wislicenus bat nach 

zwei vielverjprechenden Gartons „Abundantia und Miseri- 

cordia“ auf die Erfüllung der Verſprechen warten laffen. 

v. Der. v. Der hat ſich zwifchen Genre und Siftorie einen Zwiſchen— 

plag gewählt, ohne darauf durch Eigenthümlichkeit zu glän— 

Nievers,zen. Niepers hat mit einem „Segen Jacob's“ gezeigt, 

Hennig. daß er fleipige Studien machen fann; Hennig faum dieſes. 

a Wihmann verfucht vor allem der Geheimniffe der 

Farben und des Malens Herr zu werden u. f. w. 

Es wäre an diefer Stelle von der Kunft in Dresden 

nicht jehr viel mehr zu berichten, wenn nicht ein Künſtler 

hier lebte und jchaffte, der nicht nur jeines Gleichen nicht 

bat und gehabt hat in feinem Yande und zu feiner Zeit, 

jondern der auch mit feinen Schöpfungen alle Welt entzüdt, 

der jich eine Wohnung gemacht in allen natürlich empfinden— 

den Herzen, bei Jung und Alt, bei Männlich und Weiblich, 

durch deſſen Hände die Natur ſelbſt pricht, und die Seele, 

und deſſen Zeichnungen der wahrſte Ausdruck des Bejten 

jind, was das Vaterland in Yand und Yeuten Serzerfreuendes 

Sudmwig und Erquickendes hervorgebracht. Das ift Ludwig Rich— 

ter aus Dresden, geb. 1803. 

Beim Anfang feiner Studien Yandjcaftsmaler machte 

er eine Reiſe durch Frankreich nach Nizza, eine zweite ſpäter 
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in die deutfchen Alpen und gewann durch die Anwendung’: Betr. 

der dort gemachten Studien die Mittel zu einer Reiſe nach 

Italien. Hier lernte er Jul. Schnorr fennen, der ihm eine 

Gruppe zeichnete zu einer Kandjchaft von Amalfi und damit 

einen entjcheidenden Einfluß auf fein Leben gewann, indem 

ihm damit der innige Zuſammenhang zwifchen Natur und 

Menfchenleben zum erjten Male deutlich vor die Seele trat. 

Gr malte viele Landfchaften aus dem römifchen Gebirge, die 

jich großer Iheilnahme erfreuten. In der Seimath erbielt 

er eine Eleine Anftellung als Zeichenlehrer bei der Porzellan— 

fabrif in Meißen, wandte fich aber nun dem Studium deutfcher 

Natur und heimijchen Volfslebens zu. Noch jehien es, ala 

ob er unjtcher recht3 und links nach einem eigentlichen Lebens— 

ziele juchte, als ihm dieſes plöglich Elar vor die Augen trat. 

Gr ſah eine Folge von Scenen aus dem Kinder und Volfs- 

leben son dem Grafen Franz v. Pocei in München als Illu— 

jtrationen zu Gedichten gezeichnet, und angefprochen von 

ihnen Fam ihm plöglich der Gedanke, fich auf demfelben Wege 

zu verſuchen und — fein eigentliches Lebensziel war ges 

funden! 

Anfangs befchränfte ſich Richter auf Illuftrationen 

zu Volks- und Studentenliedern, zu Grimm's 

u. a. Volksmärchen, zu Hebel's alemannifcen 

Gedichten u. f. w.*) und erfchloß hier, unterftügt von 

einer gründlichen Kenntniß der Natur, einer Elaren An— 

ſchauung der Seelenäußerungen, einer ungewöhnlichen Gabe, 

*) Mem die verfchiedenen Merfe, die Nichter mit feinen 

Zeichnungen illuftrirt hat, nicht zur Hand find, dem empfehle ich 

jene Sammlung, die unter vem Namen des „Nihter- Albums“ 

in den Kunfthandel gefommen. 
28 * 

Illuſtra— 
tionen. 
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3. Zeitt ag charafterifteren, einen Schag von Bildern, in welchen fich 

lachender Humor, Schönbeitjinn und rührende Innigfeit um 

den Vorrang ftreiten. Dabei galt es ihm gleich, ob er feine 

Gejtalten aus der Gegenwart nehmen oder in’s Gewand der 

Romantik kleiden follte. Nur in das Gebiet der höheren 

Dichtkunſt und zu den eigentlich chriftlich= oder firchlich- 

religiöfen Gegenftänden trat er nicht mit dem gleichen Er— 

folg, jo daß einzelne Darftellungen zu den Evangelien und 

die meijten zu Goethes Gedichten nicht auf gleicher Höhe 

fteben mit den vorgenannten Bildern. Inzwiſchen erfannte 

er bald noch eine andere und reichere Quelle für fein fünfte 

lerifches Schaffen, als die Bücher der Dichter. Das Leben 

ſelbſt, das ihm bis dahin die Mittel an die Sand gegeben, 

die Bhantafien der Dichter in fichtbare Form zu fallen, 

mußte ihm als der unerfchöpfliche Brunnen entgegenfließen, 

aus dem er nur, geleitet von der eigenen Phantafte und der 

Stimme feines Herzens, mit offenem Auge und gejchieter 

Hand zu fihöpfen brauchte, um die Welt mit Entzückungen 

zu bejchenfen. 

Beſchau⸗ So entſtanden nach einander Bilderhefte, wie „Be— 
liches ut 

seuiichauliches und Erbaulihes” bei G. Wigand in 
(9. 

BEN Leipzig, „Für's Haus’ im eigenen Berlag u. m. a. 

Wo follte man anfangen und wie enden, wollte man Bericht 

geben von dem hier aufgefcbichteten Reichthum der Kunſt, 

von der Lieblichkeit, der Schönheit, der Mannichfaltigkeit der 

Darjtellungen? Bald werden wir in das Behagen der Ge— 

nügſamkeit, in die Seligfeit der Liebe, in das Glück des 

häuslichen Friedens eingeführt, bald nehmen wir an froben 

Familienfeſten Theil, bald an Tagen der Trauer, bald feiern 

wir die erften Brühlingstage auf dem Yand, bald begrüßen 

wir mit alter Sitte den Weihnachtmorgen; nun jehen wir 
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die Kinder in der Kinderſtube, num bei ihren Spielen, nun: Betr. 

in Negungen der Wohlthätigkeit, nun in der freien Natur 

und in der Luft und dem Uebermuth der Jugend. Und 

immer neu, und taufendgeftaltig wie das Leben it feine 

Phantafte; und in allen Geftalten ift Seele und bewegt fie 

bis in die legte Spige der Finger; was er auch gibt — es 

jpricht zum Gemüth; denn. er tft ſelbſt ganz Gemüth; er 

kennt die zarteften Negungen des Geiftes, und ihren mannich- 

faltigen Ausdruck bei allen Altern und Gefchlechtern, auf 

allen Bildungsftufen, ja bei jedem Individuum. Und nicht 

nur bei den Menfchen. Man fehe feine Hunde und Sünde 

chen, feine Kagen! die Hühner, Enten und Gänfe, Die 

Schwalben und Spagen! Ia hat er irgend etwas unbeachtet 

gelaffen? Seine liebende Beobachtung ſchließt die Biene 

und den Schmetterling nicht aus; die Vflangen, die Bäume, 

die Gräfer, alles was blüht und grünt, die Landſchaft mit 

Berg und Thal und Fluß und Wald und Aue — wie reis 

zend und wie wahr ftehen fte in feinen Bildern! Der Stein 

am Bach, Die gut gehaltene oder die verwilderte Umzäunung, 

das Haus, die Stube, der Heerd, es ift alles in voller Wahr— 

heit da, was Menfchen-Sinn und Menſchen-Fleiß und Men— 

ſchen-Liebe hervorgebracht und geordnet, was durch feinen 

Theil an geiftiger Belebung zum Gemüth fpricht. Frei— 

lich ift im Leben ſelbſt Alles für Alle vorhanden; aber 

Taufende und aber Taufende gehen daran vorbei, ohne 

die Neize Zu bemerken, die es Bieter, oder ohne Die Fä— 

bigfeit, es feftzuhalten. Das ift die Wundergabe Richters, 

die Freude und Schönheit des Lebens in ihrer tiefern Bes 

deutung zu erkennen und alle ihre Neuerungen bis in Die 

feinften Züge mit der Wahrheit der Natur felbt feftzuhalten 

und uns unverwifchbar vor Augen zu ftellen. Daß ihn 
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aber, ob er ſcherzt und lacht, oder entzückt und rührt, immer 

nur die Licbe zu Gott, Natur und Menjchheit Phantafte, 

Augen und Hand leitet — das gibt feiner Kunft das Ges 

präge einer faft unvergleichlichen Licbenswürdigfeit. Und 

jehben wir uns um, in welchem andern Volfe ein Ludwig 

Nichter jest möglich wäre, oder welches einen nur Ähnlichen 

aufzuweifen habe, jo dürfen wir froh befennen: er ift nur 

bei und zu finden; er ift ein Zeugniß für die Klarheit, Kraft 

und Gejundheit des germanifchen Geiftes der Gegenwart! 

In Genremalerei und Landijchaft haben fich 

außerdem in Dresden bedeutende Talente nicht bemerflich 

gemacht. (Wenigftens war auf der Allgemeinen Deutfchen 

Ausjtellung 1858, auf welcher Dresden chen jo volljtändig 

als einfichtsvoll vertreten war, nichts der Urt zu fehen.) 

Dagegen muß die 

Bildhauerei 

mit großer Auszeichnung aufgeführt werden, Wie Düffel- 

dorf und München auf die Malerei, jo hat Berlin auf die 

Bildhauerei in Dresden eingewirkt, indem aus Rauch's 

Schule wenigftens der eine der beiden ausgezeichneten Künft- 

ler hervorgegangen, welche nun den Ruhm der Dresdener 

Bildhauerjchule bilden. 

Ernft Rietſchel aus Pulsnig in Sachſen, geb. 1804, 

erkennt, ehrt und liebt in Nauch feinen Meifter‘; auch bes 

thätigt er ihn als folchen in feinen Werfen. Seit 1832 

Profeſſor an der Akademie in Dresden hat er eine ausges 

dehnte Wirkjamfeit gewonnen, auch fein Talent. vielfeitig 

ausgebildet. 

Seine erfte jelbftftändige öffentliche Arbeit ift 1831 
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das Denfmal des Königs Friedrih Auguft bonn. Arte 

Sachſen, in Erz gegofien und im Hofraum des Zwingers srievrih 

aufgeftellt. Die jigende Statue des Königs ift umgeben — 

den Geſtalten der Milde, Frömmigkeit, Weisheit und Ge— 

rechtigkeit. 1839 fertigte er das Standbild des h. 

Bonifaeius für Fulda, und begann gleichzeitig Die Arbei-Bauſa 

ten für das Theater in Dresden, in deſſen Giebelfeldern er 

die Mythe von Oreſtes (für die Dramatifche Kunft) und Oreftes. 

die Verklärung der Mufif in Reliefs darftellte. Eine Verklä— 

ähnliche Arbeit führte er für das Univerfitätsgebäude in an. 

Leipzig aus, Allegorien auf die vier Facultäten, welchenie vier 

durch Lehrer und Schüler perfonificiert, vom Genius des täten. 

Lichts und der Wahrheit gefegnet werden. Zugleich mo= 

dellierte er für Das Innere des Gebäudes eine Folge von 

zwölf Reliefs zur Culturgeſchichte der Menfchheit. Ken 

Mit wechjelndem Glüc hatte bisher Nietichel geftrebt, | 

feine Aufgaben in entjprechender Weiſe zu löſen, und mit 

jeder neuen Arbeit waren ihm — troß der Erfenntniß immer 

neuer Schwierigkeiten — die Kräfte gewachfen. Da ward 

ihm der Auftrag, für das Giebelfeld des (nach dem BG 

Brande wieder hergeftellten) Opernhaufes in Berlin ein a 

großes Hochrelief zu machen. Er wählte für die Mitte Die 

Figur der Muſik; fie ſchwebt empor, die Saiten der Harfe 

rührend, drei Kränze zu ihren Füßen; zu ihrer Linken der 

Dichter mit der tragifchen und der Eomijchen Muſe und dem 

neckiſchen Satyr; daneben Malerei und Bildhauerei und 

Spiele der Täuſchung; zu ihrer Nechten Tänzer und Tänze— 

rinnen unter der Aufficht der Grazien und jpielende Kinder, 

Mit Sicherheit und klarem Bewußtfein find die einzelnen 

Gejtalten der ihnen inwohnenden Idee gemäß charakterifiert ; 

die Formen find aufs Fleißigſte Durchgebildet, der Etyl 
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3. Zeitt allein ift noch etwas ſchwankend zwifchen der Einfachheit der 

Antife und einem mehr der Gegenwart angebörigen Reiche 

thum an Gegenfügen. Aber die tragische und die fomifche 

Muſe bilden eine Gruppe, die fchwerlich von einer andern 

Hand vollfommener gebildet worden, Die Geftalten diejes 

41 3. langen Frieſes find in Zinfguß ausgeführt.*) 

Bei aller Anerkennung der Verdienfte dieſes Werkes wird 

man doch des Gefühls nicht ledig, daß Nietjchel damit nicht 

auf dem feiner. fünftlerifchen Natur ganz entiprechenden Ge— 

biet jich bewegt, daß ihm bei der Verſchmelzung feiner Natur= 

ftudien mit abjtracten Gedanken oder msthologijchen Geftalten 

die Phantaſie nicht frei, Das Herz nicht warm genug gewors 

den. Es ſcheint, daßer felbit ein Gefühl derart gehabt habe. 

Denn unmittelbar danach beichäftigte ihn faſt ausjchlieglich 

ein Gegenftand aus einer ganz andern Welt, 

Die Bildnerei, die Königin der Kunſt des Alterthums, 

dem Chriſtenthume dienftbar zu machen, war — wie wir ge⸗ 

ſehen — das Beſtreben faſt aller hervorragenden Bildhauer 

der neuen deutſchen Schule geweſen. Wir haben keinen ken— 

nen gelernt, dem es gelungen wäre, dem Marmor zugleich 

mit der Schönheit der Form die Wärme der Empfindung zu 

geben, ohne welche, ſelbſt bei der höchſten Vollendung, die 

Ideale der chriſtlichen Kunſt doch wirkungslos bleiben. Mit 

der klaren Erkenntniß dieſes Mangels, mit dem Bewußtſein, 

ihm, wenigſtens in der Conception, nicht unterworfen zu ſein, 

faßte Rietſchel den Entſchluß zu einem Werke chriſtlicher Kunſt 

1846. Er hatte ſich freilich ſchon einmal nach dieſer Seite 

hin verſucht, mit einem Relief von dem Einzug Ehrifti in 

Serufalem **); doch dürfte er jelbjt wenig Gewicht darauf legen, 

*) Abgebildet im Kunſtblatt 1846. 

**) Geſt. von A. Krüger. 
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Nun wählte er eine Aufgabe, die ohne Betheiligung des Ge=+ Bett, 

müths nur ſehr unvollfommen zu löſen ift, eine fogenannte 

Pietä, die Mutter Jeſu mit dem Leichnam ihres Sohnes, Pictä. 

In der Negel ficht man die Gruppe fo angeordnet, daß Die 

Mutter den todten Körper ganz oder zur Hälfte im Schooße 

bat; wobei die Rückſicht auf Linien und Mafjen überwiegend 

maßgebend waren und find, Daß mit diefer Anordnung das 

natürliche Gefühl verlegt werde, fcheinen wenige Künftler in 

Betracht gezogen zu haben. Bei Nietfchel überwog die Ach— 

tung vor dieſem natürlichen Gefühl die Rückſicht auf Linien 

und Maffen: er legte den heiligen Leichnam an den Boden 

und lich Maria neben ihm niederfnien. Ganz verfunfen in 

den Anblick des von feligem Frieden übergofjenen Angeftchtes 

des Todten, Löft fie fich in Einen großen Schmerz auf, aber 

ohne Jammer und Leidenfchaft; wohl läßt ſie die gefalteten 

Hände finfen, aber doch betet ihre Seele fort. Nur eine, von 

der Bedeutung des Gegenftandes ergriffene und durchwärmte 

Phantaſie Eonnte der Geftalt diefe Feinheit der Bewegung 

und des Ausdruds geben; aber auch nur damit wird Das Ge— 

müth des Beſchauers wirklich getroffen; und will das künſt— 

lerifche Gefühl für Anordnung Einwentungen, namentlid) 

gegen die rechtwinfklige Stellung son Maria gegen Ehriftus, 

erheben, die bildhauerifche Defonomie über Marmorverluft 

Beichwerde erheben: — Jedermann erfennt doch, daß mit 

einer wahrbaft befeelten Gruppe mehr gewonnen ift, als mit 

einer tadellos geordneten, und Rietſchel's Pietä ift befeelt. 

Sie wurde für den König von Preußen in Marmor ausgeführt.*) 

Noch aber war Nierfchel nicht auf der Höhe feines Ta— 

lents; denn jo lange noch ein ungelöjter Widerfpruch zwifchen 

*) Abgebildet im D. Kunitblatt 1855. 
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3 Zeitr Form und Gehalt dem Werke eigen ift, kann es auf Vollkom— 

menheit nicht Anjpruch machen, Nach mehren Eleineren Ar- 

Tages beiten, den „Tageszeiten“, den „LLiebesgöttern auf 
zeiten, 

Thär. 

Leſſing. 

Panthern“, anmuthigen Spielen der Phantaſie voll feiner, 

poetiſcher Gedanken und plaſtiſcher Schönheit, auch mehren 

trefflich ausgeführten Bildniſſen und einem Denkmal 

für Thär in Leipzig, kam Rietſchel um 1849 zu einer Auf— 

gabe, die ihn auf das lebhafteſte ergriff, und deren glück— 

liche, vollkommen tadelfreie Löſung ihn an die Spitze ſeiner 

Kunſtgenoſſen ſtellte. Das' iſt die 1853 in Erzguß vollen— 

dete, in Braunſchweig aufgeſtellte Ehren ſtatueLeſſing's. 

Die Unſchönheit und Formloſigkeit der modernen Tracht hatte 

die Bildhauerei bei den Ehrendenfmalen der Männer der Neu— 

zeit zu allerhand Auswegen geführt. Zwar vom wirklichen 

Antikijteren war man jo ziemlich allgemein abgekommen; allein 

ſelbſt Rauch Hatte Durch £unftreiche Verwendung des Mantels 

zu verhüllender Draperie die fehwerften Anſtöße gegen den 

Geſchmack zu umgehen verfucht. Nietfchel zuerft wagte e8 bei 

Leſſing, den durch die Kunft zu verberrlichenden Mann in 

feiner altfränfifchen Tracht, ohne Mantel, hinzuftellen, wie 

er ſelbſt im Leben fich bingeftellt; indem er aber alle Formen, 

bis auf die Eleinfte Falte, ohne grade genrehaft ſich unterzus 

ordnen, naturgemäß und zugleich mit feinem Schönheitgefühl 

durchbildete, und noch mehr, indem er die geiftige Bedeutung 

des Neformators unferer Nationalliteratur in Stellung, Sale 

tung und Bewegung, in jeder Miene, jedem Zug fo treffend 

charafterifierte, daß man nur den Mann des hellblickenden 

Verjtandes und des muthigen Wortes vor fich fah, ward. man 

nicht mehr von der Geſchmackloſigkeit der Mode berührt und die 

Leſſingſtatue wurde der Gegenftand allgemeiner Bewunderung. 

Nach Bollendung derjelben war Rietſchel aus Gefund- 
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heitsrückfichten genöthigt, die milde Luft Palermo's aufzu- Betr. 

fuchen, Inzwiſchen hatte der damalige Erbgroßherzog von 

Meimar den Entſchluß gefaßt, zu der ſeit 1850 aufgeftellten 

Statue Herder's auch die Statuen der andern drei Dichter aus 

der Zeit Carl Auguſt's hinzuzufügen. König Ludwig von 

Bayern war in Das Interefje gezogen worden und es ftand 

feit, Goethe und Schiller zu einer Öruppezu vereinigen, Bacther 

Mieland aber eine befondere Stelle anzuweiſen. Rauch Hatteorupst. 

bereit3 eine Gruppe von Goethe und Schiller entworfen*), 

die ſich mehrfeitiger Zujtimmung erfreute; bei welcher indeß 

die Wahl des antiken, oder eines ganz idealen Coſtümes Wi— 

derfpruch von Seiten des Königs von Bayern hervorrief, 

welcher — wenn er ftch betheiligen ſollte — die Dichter der 

Nation in der Weife verlangte, wie fie im Andenfen der Na— 

tion lebten. Da nun auch auf eine Aenderung jeines’Ent- 

wurfs nicht einging, fo ſah man fich zu einer andern Wahl 

gendthigt und wandte fich an den Meifter der Leſſing-Statue, 

den die Berufung zu dieſem Werk bei der Nüdfehr aus Ita— 

lien traf, als fein Fuß zuerft wieder deutjche Erde betreten 

hatte. Nietfchel unterzog ſich mit Eifer, und mit dem Auf— 

gebot aller feiner fünftlerifchen Kräfte dem Auftrag, Goethe 

und Schiller im Zeiteoftüme dDarzuftellen. **) Wer mit Unter- 

nehmungen dieſer Art befannt ift, weiß wie zahl und namen— 

loſe Schwierigkeiten dem Künftler bei der Ausführung fich 

entgegenftellen, Hier war nicht allein, wie bei Leſſing, Die 

MWiderwärtigfeit des Coſtüms zu befiegen; hier rief nicht nur 

die Gruppierung unaufhörlich Diffonanzen hervor, Die zu 

heben ver Künftler Durch das unerbittliche Coſtüme, oder durd) 

x) Abgebildet D .Kunſtblatt 1855. 

**) Abgebildet in €. Förſter's Denkmalen der Deutfchen Kunft 

Band I. 
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Seitr das Verhältnig der Figuren, oder fonftiwie ſich gehindert ſah: 

ein viel bedenklicherer Widerftand erwuchs aus dem Umftand, 

daß der Gruppierung ein Motiv zu Grunde gelegt, ein ver— 

bindender Gedanfe gegeben werden mußte. Nicht nur, Daß 

e3 Dabei unendlich Schwer ift, vor Mißverftändniffen fich ſicher 

zu ftellen, fo hindert die Außerliche Charakteriſierung, Die Be= 

tonung der Perjönlichkeit die freie Wirkung des poetijchen 

Gedanfens. Auch hat in der That Nietfchel diefen legten 

Uebelftand nicht ganz befeitigen können. 

Das Werk ift 1855 in Erzguß (in München) vollendet 

und in Weimar aufgeftellt worden. Der Grundgedanfe des 

Künjtlers war, das in Freundſchaft gemeinfame, mit dem 

Dank und der Begeifterung der Nation belohnte literarische 

Wirken der beiden Dichterfürften anjchaulich zu machen. Das 

rum treten beide vereint, wie fte im Leben und in der Lite— 

raturgefchichte fich ergänzend daftehen, vor die Nation. Den 

Kranz der Ehren, der deßhalb Beiden gemeinfchaftlich gehört, 

reicht Goethe Dem Freunde, der — Blicke und Gedanken der 

Welt der Ideale zugewendet — ihn nur, fcheinbar unbewußt, 

mit der Hand ftreift. Die VBerfchiedenheit der Nichtung beis 

der Dichter ift mit großer Beftimmtheit, in jedem Zug wie 

in der ganzen Gricheinung ausgedrüct; und fo mächtig ift Die 

geiftige Charafterzeichnung, daß auch hier, wie bei Lerjing, 

die Zeit-Merfmale und Standesunterfchiede ohne ftörenden 

Eindruck bleiben ; wenn man fich auch jagen muß, daß es für 

den poetifchen Gedanken: „die beiden größten Dichter der Zeit 

und des Jahrhunderts in den Kranz des Ruhmes ſich theilen 

zu ſehen“, erjprießlicher gewefen wäre, nicht an den Unter— 

fchied zwifchen Profeffor und Geheime-Rath erinnert zu werden, 

Neben Diefem für die deutjche Kunſt wie für unjer Nas 

tionalgefühl gleich beveutenden Werk wurden in Rietſchel's 
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Werfftatt umfaſſende Arbeiten zum äußern Schmuck des neuen Er 
Mufeums in Dresden ausgeführt, Es ift eine Folge — — 
Rehiefs zu Sage, Religion und Geſchichte, welche 
neben den Fenſterbogen eingelaſſen worden ſind; dazu die 
Statuenvon Giotto, Holbein und Dürer, welche auf 
den Mittelbau zu ſtehen gekommen, und die ſich durch eine in 
großen Zügen gehaltene Charakteriſtik auszeichnen. 

Es darf erwähnt werden, daß 1851 Wien und 1859 
Berlin den Verſuch gemacht haben, Rietſchel zu gewinnen, 
daß er aber vorgezogen, in Dresden zu bleiben. Wie hoch 
ihn Deutſchland ehrt, hat es von neuem gezeigt, indem ihm 
das Lutherdenkmal in Worms übertragen wurde. 

Ernſt Hähnel aus Dresden, geb. 1811, ift eine fel- Ernſt 
tene, energiiche Künftlernatur. Nach einem längeren Yu 
enthalt in Nom und in München, und mit befonders leben— 
digen Erinnerungen an die Größe von Michel-Angelo, Cor- 
nelius und Genelli, in feine Vaterftadt zurückgekehrt, trat 
er zuerſt öffentlich auf mit einem Bachuszug in Nelief,gachne. 
an einem Fries im neuen Schaufpielhaus in Dresden. Ga s— 
iſt ein Werk fchwungvoller Begeifterung, im Geifte der an— 
tifen Kunft und Religion gedacht, reich an Schönheit wie an 
lebensoller Wahrheit, nur etwas zerftreut in der Unordnung. 
(1840) Einige‘ ahre ſpater wurde in Bonn das eherne Stand— 
bild Beethoven's aufgeſtellt, zu welchem er das Modellseetho⸗ 
gefertigt, ſo wie er auch die Reliefs des Poſtamentes dazu en. 
componiert hat. Hier ſind es namentlich die letzten, in denen 
die wachſende Eigenthümlichkeit des Künftlers hervortritt. Es 
ſind die allegoriſchen Geſtalten der geiſtlichen und der tragi⸗ 
ſchen Muſik, der Phantaſie und der Symphonie. Mit Ent— 
ſchiedenheit entwickelt ſich hier der feinſte von einem ernſten 
Stylgefühl getragene Schönheitsfinn in Verbindung mit For— 
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men= und Gedanfenfülle. Die aufſchwebende Geftalt der Sym— 

phonie ift von vier Knaben umringt, von denen der eine das 

Gleichgewicht eines Schwertes auf der Hand wägend zu ges 

winnen weiß, der zweite mit einer Schlange und einer bren— 

nenden Fackel ſich voll Verzweiflung gebärdet, der dritte tan- 

zend den Triangel, der vierte ſiegesfroh den Thyrſus fchwingt, 

und in denen man leicht Die vier Sätze der Symphonie cha— 

rafterijtert findet. 

1845 bis 1847 führte Hähnel das Denkmal Earl 

IV. für Prag aus. Gr ftellte den Kaiſer in feiner Gigenfchaft 

als Gründer der dortigen Univerfitit dar, und umgab deß— 

halb das in gothiſchem Styl gehaltene Fußgeftellmit den alles 

gorifchen Geftalten der vier Sacultäten und den Statuen von 

vier der Faijerlichen Räthe, welche bei der Gründung der Hoch 

ichule bejonders thätig gewefen. Auch hier tritt uns auf 

allen Seiten der Zauber der Schönheit entgegen, einer von 

innen heraus geftaltenden, durch die Wirklichkeit nur unters 

jtüsten, nicht unterwiefenen Kraft. Die Geftalt der „Medi— 

ein’ gehört ficher zu den reizvollſten Werfen der neuen 

Kunft. 

In Gemeinschaft mit Nietjchel arbeitete er an der Aus— 

ſchmückung des Mujeums in Dresden, und fertigte außer einer 

Folge von Reliefs, die Statuen von Alerander und 

Lyſippus, Dante, Mihel- Angelo, Rafael und 

Cornelius. Unftreitig gehören diefe Statuen, Die nur fir 

die Würdigung ihrer Schönheit dem Auge viel zu fern ftehen, 

zu den vorzüglichften Leiftungen des Meiftere. Kühn auf— 

blifend, ein unternehmender Jüngling fteht Alerander da; 

in ruhiger, ſelbſtbewußter Kraft Lyſippus (mit dem Antlig 

Genelli’s); Michel-Ungelo hält in der in die Seite gejtemmten 

Linken eine Rolle, mit der Nechten ftüst er den Sammer auf 
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ein Poſtament, in trogig- strenger Saltung; edel und fein,’ 

die Funftreiche Sand auf der Bruft fcheint Rafael die Stufen 

des Vaticans herabzufteigen. Klar, gefammelt infich, dabei 

bejtimmt und fejt (und obendrein in ſprechender AUchnlichfeit) 

jteht Gornelius, Dante aber in prophetenbafter Größe, Die 

Göttliche Comödie in der Sand, neben den Andern, 

Während demnach Nietfchel ſich auf Den Pfaden feines 

Meifters an der Hand und durch Die Eingebungen des wirf- 

lichen Lebens zu der Höhe eines vollendeten Künftlers empor= 

gefchwungen, erfennen wir in Hähnel den mit fchöpferifchem 

Formenſinn reich und glücklich ausgeftatteten Vertreter des 

Idealismus im Geifte der Münchner Schule, fo daß auch an 

diefer Stelle die in der Kunſt der Neuzeit vorhandenen Ge— 

genfäge in Dresden zu einer Ausgleichung berufen erfcheinen, 

Die Baukunſt 

würde bei der ganz ungewöhnlichen Vergrößerung Dresdens 

wenigſtens im Bereich der bürgerlichen Bedürfnifje viele Ver— 

anlaſſung zu eigenthümlicher Ihätigfeit gefunden haben, wenn 

jte fie zu benugen Die Mittel gehabt hätte. Deffentliche Bau— 

ten wurden nur wenige ausgeführt; fie waren in den Händen 

eines jedenfalls ausgezeichneten Künftlers, von dem es nur 

zu beklagen ift, daß er — was doch vom Urchiteft am erjten 

erwartet wird — nicht immer Maß zu halten verftanden hat. 

Gottfried Semper aus Altona, geb. 1803, Fam 

nach Studienreifen in Deutjchland, Italien und Griechen 

land, 1834 an die Akademie nach Dresden als Profeſſor der 

Baufunft. Gr begann feine Wirkſamkeit mit einer energifchen 

Anwendung feiner in Griechenland gemachten Studien über 

Bemalung der Architektur, und überdeckte die Winde des An— 

tifencabinets mit jo grellen, bunten Farben und Ornamen 

Beitr. 

Wände— 
bemas 
lung. 
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Seitrten, daß die einfachen Marmorfiguren dagegen ſehr abfallen, 

namentlich die Kraft der Schatten und ſomit die Wirfung 

der Ubrundung verlieren mußten. 

Theater. 

Syna⸗ 

goge. 

Mit dem Baudes Theaters, derihmübertragen wurde, 

eröffnete ſich ihm die eigentlich künſtleriſche Laufbahn. Un— 

verkennbar ſpricht ein eifriges Suchen, ein eigenthümliches 

Wollen aus dieſem Gebäude; aber der Grundzug der Bau— 

kunſt, Einheit und Ruhe, fehlt ihm. Bringt ſchon die halb— 

kreisrunde Façade die Unſicherheit hervor, ob wir auch wirk— 

lich an der VBorderfeite des Gebäudes uns befinden, jo wollen 

ſich auch Die einzelnen Abtheilungen ‚nicht harmoniſch fügen 

und noch bunter erjcheint Die Vermifchung der antiken mit 

Renaiſſance- und Roccoco-Formen.“ 

Glücklicher war Semper jedenfalls mit der Synagoge, 

der er durch große Mauermaſſen und durch eine geſchickte Ver— 

wendung von mauriſchen und byzantiniſchen Motiven ein wirk— 

lich orientalifcbes und ernftes Anfehen zu geben gewußt. Er 

mochte bei diefer Gelegenheit eingehende Studien des Rund— 

bogenſtyls gemacht haben, fo daß er denfelben nicht nur für 

feine Projeete zur Nicolaifirche in Hamburg anwandte, ſon— 

dern überhaupt für den Bau protejtantifcher Kirchen aus— 

schließlich in Anwendung gebracht wiffen wollte, 

Gine große und ſchwere Aufgabe ward ihm mit dem 

Muſeum. Bau des neuen ,„Mufeums’ zu Theil. Das Gebäude, be— 

ftimmt in feinen untern Niumen die Sammlung von Gyps— 

abgüffen, in feinen obern die Gemälde-Sanımlung aufzunch- 

men, follte zugleich den vierten Flügel der bekanntlich im 

barocken Geſchmack des vorigen Jahrhunderts aufgeführten 

Zwingergebäudes bilden. Da es nun Semper's Kunſtgefühl 

entfchieden widerftrebte, dieſem Geſchmack zu huldigen, fo 

fuchte er nach Formen, die demſelben nicht gradszu feindlic) 
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wären, und gelangte damit zu einem Styl, dem man die Her- Bett 

funft aus der Antife noch anftcht, während er fchon in’s Ro— 

coceo hinüber jpielt. Weniger durch Die Umftände gerecht: 

fertigt erfcheint die Anlage einer Rotunde mitten in der Flucht 

der rechtwinfligen Säle, und geradezu ungefchieft, daß fie fich, 

durch Das darunter befindliche Hohe Gewölbe der Durchfahrt 

emporgenötbigt, wie ein Berg zwifchen die Oft- und Weft- 

jeite des Gebäudes legt, und dann mit einer flachen Kuppel 

das Dach ein wenig überragt. 

Leider haben die politifchen Stürme von 1848 den geift- 

vollen Künjtler aus feiner Bahn gefchleudert: er mußte den 

angefangenen Bau und Dresden verlaffen, was um fo mehr 

zu beklagen ift, da er zu den Architekten gehört, welche die 

Baukunſt von einem hohen Gefichtspunft aus aufgefaßt, wie 

er auch die Betheiligung von Bildnerei und Maleret zur voll 

endeten Darftellung architeftonifcher Ideen ſtets im Auge 

behalten. 

Dresden hat mannichfache Berdienfteum die ver vielfäl— kr 

tigenden Künfte, Hier lebte und wirkte als afademifcher geh" ee. 

rer der berühmte Chriftian Friedrich Müller aus Stutt-Öir, Ir 

gart, geb. 1783, get. 1816, der Meijter der ſixtiniſchen Ma— 

Donna Rafael's, der leider! nach Beendigung dieſes bewun— 

dernswürdigen Werfes in Gemüthsfranfheit verfiel und auf 

dem Sonnenftein in Irrjinn ftarb. Möglichſt treue Wieder— 

gabe des Charakters vom Original, ein breiter, jatter Strich, 

feine und weiche Modellierung, Betonung der Farbenunter— 

fchiede, lebendiger Ausdruck, zeichnen feine Blätter vor an— 

dern aus. — AUS ausgezeichnete Kupferftecher in der 1. g. 

Linien- oder Garton-Manier find anerkannt: F. Ant. Krüs=$ !t. 
Krüger. 

ger aus Dresden, geb. 1793; Chr. Ernjt Stölzel aus d; st 
t > dlzel, 

Dresden, geb. 1792; auch Jul. Thäter aus Drespden, geb, S-Thäte. 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 29 
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3 Seitt. 804, der lange hier lebte, che er nach München berufen 
wurde. 

Moriz Moriz Steinla, eigentlich Müller aus Steinla bei 

en. Gildesheim, geb. 1791, geft. 1858, gehört zu den bedeutend 

jten Künjtlern feines Fachs. Wir verdanken ihm außer einer 

großen Anzahl von Bildniffen hiftorifcher Berfonen Fra Bars 

tolommeo's Madonna della Mifericordin in ©. Romano zu 

Lucca, deſſelben Meifters Madonna in ©. Marting dafelbft, 

und Pietä im Palazzo Pitti zu Florenz, Tizian's „Chriſtus 

und der Zinsgroſchen“, Rafael's „Kindermord“ mach einer 

Driginalbandzeichnung, die Holbein’fche und die Rafael'ſche 

Madonna der Dresdner Galerie; fümmtlich (foweit das Vor— 

bild es erheifchte) mit Berüefichtigung der Farbenunterfchiede 

ausgeführt. 
Mit befonderem Nachdruck ift die Ausbildung des Holz— 

Ichnittes in Dresden betrieben worden, und zwar fern von 

der nach Effect hafchenden Nadiernadelmanier, in ehrlicher, 

deutjcher Weife, mit dem Beftreben nach einfacher, ausdruck— 

soller Wiedergabe der Zeichnung, wozu denn die Vorlagen 

von Ludwig Nichter und I. Schnorr das Ihrige beigetragen 

a haben. Vornehmlich ift Hier Hugo Bürkner aus Deffau, 

arbene geb. 1818, und mit ihm Gaber zu nennen; auch Zſcheckel, 
orte, Steebreder u, A. zeichnen fich aus, 

Sechſter Abſchnitt. 

Frankfurt a. M. 

nimmt eine ähnliche Stellung in der neuen deutſchen Kunſt— 

gejcyichte ein, wie Dresden. Auch hier kreuzen ſich Die Ele= 
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mente, welche den beiden SauptsKunftfchulen ihre befondere3: Seür. 

Nichtung gegeben: der — um ihn kurz zu bezeichnen — rö— 

mijch deutjche Idealismus, und der Düfjeldorfer Nealismus. 

In Sranffurt bildet das „Städel'ſche Inftitut”, eine 

durch ein großartiges Vermächtniß reich mit Mitteln ausges 

ftattete Kunftichule nebjt Gemäldeſammlung, den fejten Mit- 

telpunft des Kunftlebens. Die Pfleger der Anftalt hatten 

jedenfalls Die Abſicht, ſie zur Pflanzftitte der höhern Kunft 

zu machen, al3 fie — nach einer abjchlägigen Antwort Oper: 

bes — im 3. 1830 Philipp Veit von Nom beriefen, Ph.Veit. 

die oberjte Leitung derjelben zu übernehmen. Wir haben 

diefen Hochhegabten Künftler unter den Nomantifern von 

ſtreng Fatholifch =Kirchlichem Glauben früher fennen gelernt, 

Der Zweifel, ob dieſe Eigenfchaft feine Wirkſamkeit in der 

freien Stadt Sranffurt und unter einer großentheils protes 

ftantifchen Bevölkerung nicht befchränfen würde, fand bald 

feine Nechtfertigung; aber er hinderte wenigftens anfangs 

nicht Die Entwidelung einer erfreulichen Eünftlerifchen Thä— 

tigkeit. 

Veit, der mit Vorliebe an der Staffelei arbeitete, soll 

endete in den erjten Jahren feines Sranffurter Kebens das 

Bild eines 8. Georg für die Kirche von Bornheim, Si= Seil. 
eorg. 

meonim Tempel für die Sammlung des Städel’fchen Su 

jtitut3*), und „Die zwei Marienam Grabe eſu DU, 

Vor dem verjchlofjenen Grabe harren, in tiefen Schmerz ver— 

junfen, die beiden Frauen; nichts Lebendes regt ſich in ihrer « 

Nähe; ernjte Stille rings umher, und nur das Grauen des 

Morgens weckt zugleich mit den Menfchen die Hoffnung auf 

Einen, der fomme, das Grab zu öffnen. Tiefe, klare Fär— 

*) Lith. von N, Hoff. **) Lith. von C. Berker. 
29 * 
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bung, reinjte Sarmonie und ergreifende Wirkung zeichnen 

diefes Gemälde aus. Wohl ift e8 ein ideales Leben, das der 

Künftler unferm Auge aufichließt; wohl ift e8 der Gedanke, 

nicht der Moment, aus welchem die Darftellung bervorgegans 

gen: aber er ift Fleifch geworden; und während wir ihn in 

unjerm Herzen bewegen und die Fragen nach der Auferftehung 

Chriſti und unferer eignen in uns aufiwerfen, werden wir in 

die Zauberfreife einer verflärten Welt gezogen, in welcher — 

wie in der unfern — die Sonne aufgeht und warmes Blut 

die Adern durchftrömt; und gehört das Gemälde in die Reihe 

der durch und Durch innerlichen Bilder, jo jpricht Doc) Di 

Wahrheit und Wahrhaftigkeit fo vernehmlich aus jedem, auch 

dem Eleinjten Zug, daß weder die Phantafte des Beſchauers 

ihnen Worte leihen muß, noch dap in ihnen jelbjt nur die 

Möglichkeit eines andern Gefühles, als das der Trauer um 

den Heiland. und das verfchlofiene Grab Platz greifen kann. 

Denken wir uns die religiöfe Lyrik auf das Gebiet der Ma— 

lerei übertragen, fo dürfte die neue deutjche Kunft Faum ein 

zweites Lied von fo tief innigem Gefühl, von fo heiliger Weh— 

muth und von fo harmoniſchem Wohllaut aufzuweifen — * 

Die „Darſtellung im Tempel“ aber iſt ein Bild, 

welchem die feierliche Schönheit der Anordnung, die ee 

ideale Reinheit des Styls, die Yeidenfchaftlofigfeit der Dar— 

ftellung ihre Vollendung feiern, das darum folgerichtig mehr 

zu einer ruhigen, befriedigten Betrachtung, als zu irgend 

einer innigen Theilnahme auffordert, oder eine Bewegung Des 

Gemuͤths veranlaßt. 

Veit ward nun auch veranlaßt, eine Frescomalerei für 

das Inftitut auszuführen, und da ihm dafür ein Saal in der 

Anftalt überlaffen wurde, fo wählte er fich ald Thema: „Die 

d.gunfte. Sinführung der Künfte in Deutfchland durch Das 
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Chriſtenthum.“*) Die bier beigefügte Abbildung gibt’; Beitr. 

von der Gompofition einen ungeführen Begriff. Mit dem 

(von einem Engel getragnen) Evangelium und der Balme des 

Friedens tritt die chriftliche Neligion in Geftalt einer edlen, 

holdſeligen Srauengeftalt zu den noch ziemlich rohen Bewoh— 

nern der deutſchen Wälder, Dem Biſchof Bonifacius, der 

die heilige Eiche hat füllen laffen, hört Die Jugend andächtig 

zu, während Ueltere verſchloſſen, eine Seherin zürnend fich 

zurückhalten und ein greifer Barde tiefgebeugt auf feine Harfe 

ſich ftüßt, Die er nicht mehr rühren foll zum Lobe der alten 

Götter. Wo aber die Seilige-mit dem Palmenzweig ihren 

Buß hingeſetzt, ift neues Leben aufgegangen. In der Ferne 

jehen wir fromme Mönche beten; ein hohes Gotteshaus er= 

hebt fich zu den Wolfen; vereint ftehen zu gemeinfamer Thä— 

tigfeit Baufunft, Bildnerei und Malerei, und im Vorgrund 

Muſik, Poeſie und Nittertbum; und ein Lehrer unterweiſ't 

die Knaben und Mädchen; eine reiche Stadt — es ift Frank— 

furt — bildet den Gegenfaß zu den Waldftimmen an der 

andern Seite des Bildes. Das Chriſtenthum ift aus Italien 

nach Deutjchland gefommen; deßhalb fügte Veit zu dem be= 

jehriebenen Bilde noch zwei weibliche Figuren, eine lorbeer= 

befrängte mit dem dreifachen Kreuz in füdlicher Landſchaft, 

Stalia**), und eine eichenbefränzte mit Schwert und dem 

Reichsſchild, die Kailerfrone zu ihren Süßen, thronend' am 

Stamm einer Eiche, Germanta. ***) 

Abgeſehen von einigen nicht ganz angenehmen Linien 

(bei der Prophetin, und dem Barden), waltet in diefen Com— 

*) Geft. von E. Schäffer, 

**) Geſt. von E. Schäffer und Göbel, 
***) Set, von E. Schäffer und Sieventopf. 
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3. Zeitr poſitionen ein hoher Schönheitfinn, und eine Klarheit der 

Anordnung, daß feine Stelle unleferlich bleibt. Wären die 

Bilder nicht etwas zu troden in der Farbe und dadurch etwas 

hart in der Zeichnung ausgefallen, man könnte ſich Faum einen 

wohlthuenderen Gindruc denken, denn Gruppierung und Bes 

wegung, Geftalt und Ausdruck befriedigen vollfommen. Der 

Gegenftand aber fordert ung noch) zu andern Betrachtungen 

auf, und da jehen wir freilich die Gefchichte bedenklich den 

Kopf jchütteln zu Diefer Auffaffung ihrer Greigniffe und Be— 

gebenheiten. Es herrſcht bier jene ſubjective Weltanfchauung, 

die fich Durch Thatſachen nicht bejtimmen läßt, und die Ab» 

neigung vor realiftifchen Tendenzen ſpricht ſich ſtärker ſelbſt 

noch, als bei Overbed, in der Wahl der Motive, in der Vers 

bindung nicht nur des Ungleichzeitigen, fondern auch des Un— 

gleichartigen aus. Das Chriftenthum trat in Deutjchland 

nicht als eine fanftlächelnde, holdfelige Jungfrau auf, und 

Garl d. Gr., an deſſen Befchrungseifer fich die erften Kunſt— 

unternehmungen anſchloſſen, fand Fein Volk, Das zerfnirfcht 

ſich gebeugt hätte, vor dem Glanze des neuen Glaubens, fon= 

dern eine verzweifelte Gegenwehr der alten Götter. Was aber 

das Map der Yebendigfeit betrifft, das Veit für Darftellung 

und Ausführung gewählt, jo bleibt er hinter feinen römifchen 

Arbeiten zurück, In der Gafa Bartoldi, im „Traum von den 

jteben fetten Jahren”, gehören auch feine Geftalten nicht der 

platten Wirklichkeit an, fie jind in der Wirkung auch nicht 

mit Sculpturen zu verwechjeln, allein fie haben innerhalb 

ihrer idealen oder poetifchen Grenzen wirkliches Leben, fte find 

Träger des Gedankens, aber nicht felber wandelnde Gedanken. 

Im Frankfurter Bild aber verflüchtigt jich Das Körperhafte 

faft bis zur Durchfichtigfeit. 

Veit hat große Achnlichfeit mit Overbed; ev theilt mit 



Philipp Veit. 455 

ihm die gleiche religiöſe, wie künſtleriſche Anſchauung. Aber! Seit 

wenn Overbeck mehr in dem Seren lebt, öfter — fo zu fagen 

— bei ihm einkehrt: jo ſieht Veit ihn mehr bei fich; wenn 

Overbeck das Bedürfniß hat, fich auszufprechen, feinen Hei— 

land zu verfündigen: jo begnügt ſich Veit mit dem Bewußt- 

fein feiner Gegenwart, mit dem Glüd, ihn anzufchauen. So 

fommt e8, daß er viel weniger productiv ift, als Overbeck, 

daß er viel weniger dramatisch tft, mehr Empfindungen und 

Situationen jehildert, ald Handlungen, und vielleicht auch, 

daß er mehr Sinn für Stimmung und Farbenharmonie hat, 

als Overbeck. Sein vorberrfchend contemplatiser Charakter 

ift ficher Urfache, daß eine fcharfbezeichnende Darftellung ihm 

weniger gelingt. Das Auge, das ſich nur immer nach innen 

richtet, Eann unmöglich zugleich die Außenwelt Elar auffaſſen. 

Und fo fann es nicht befremden, daß Geftalten, wie feine 

„Italia“ und „Germania“, die erjte wenig son der Gluth 

und Heftigkeit ſüdlicher Empfindweiſe, die andere wenig von 

der Kraft und dem Heldenthum des germaniſchen Volksſtam— 

mes hat, und daß die Verbreitung der Religion ihn zu Phan— 

taſien geführt, die mit der Geſchichte nicht ganz überein— 

ſtimmen. d 

Der Ankauf des Leſſing'ſchen „Huß vor dem Coneil“ 

von Seiten des Inſtituts veranlaßte Veit 1843, aus religid- 

fen Bedenken die Leitung deſſelben niederzulegen und eine 

Wohnung in der Vorftadt Sachjenhaufen zu beziehen. Hier 

malte ex eine „Simmelfahrt Mariä‘ für den Dom von 

Frankfurt, die 1846 darin aufgejtellt werden Eonnte. Für 

den König von Preußen wiederholte er die „beiden Marien 

am Grabe’, und malte die BParabelvom barmberzigen 

Himmels 
fabrt 

Mariä. 

Parabel 

.. , d. barms 

Samariter in eigenthümlicher Auslegung, indem er Chri-herz Sa— 

ftum als Samariter einen am Abgrund liegenden Verwunde— 
mariter. 



456 Dritter Zeitraum. Scchfter Abfihn. 

3 Zeit ten, an welchem Mojes und Aaron sorübergegangen find, 
retten läßt. Auch malte er für denfelben Monarchen die 

Er, „ägyptiſche Finſterniß“ in durchaus finnbilplicher 

nis. Meife, und entwarf ihm eine Zeichnung zur „Verherr— 

ige lichung derchriſtlichen Kircheund des preußiſchen 

ON welche letztere Arbeiten mir unbekannt geblie- 

ben, — Daß Veit auch feinem Schönheitjinn bei der Auffaſ— 

er fung der Wirklichkeit treu bleibt, hat er in Bildniffen be 

wiejen, wie in dem der Frau Bernus Fay in Frankfurt. 

Neben Veit jteht ein Künftler son auferordentlichen 

— Gaben: Jod, Eduard Steinle aus Wien, geb. 1810. 

Er gehört zu den feltenen Menfchen, welche som erſten Erwas 

chen des Bewußtſeins an unverrüdt und ohne Schwanfen, 

in gerader Richtung auf das zuerft erfannte und erwählte Ziel 

losgehen. Angezogen son der Fünftlerifchen, wie son der 

religiöfen Denkweiſe Overbeck's, begab er fich 1837 nach) Rom 

und verjchmolz derart mit ihm, daß e8 ſehr fchwer hält, feine 

damaligen Arbeiten von denen Overbeck's zu unterjcheiden, 

So weit ich in der Kunftgefchichte zurückzublicken vermag, ift 

mir eine fo jchlagende Wiederholung einer Elar ausgeprägten 

Künftlernatur nicht vorgekommen; wobei nicht zu, überjehen, 

daß Steinle durchaus fein Gopift und Nachtreter genannt 

werden kann, daß er durchaus jelbitjtändig Schafft, 

Steinle's öffentliche Kunftthätigfeit beginnt mit der Aus— 

malung der Gapelle auf der Bethmann-Hollweg'ſchen Burg 

bene heinec unweit Andernach am Nhein. Die Gapelle bildet 

ein Achteck, deſſen Neggewölbe von einer einzigen in die Mitte 

geftellten Säule und acht Bogen getragen wird. Die Pen— 

dentifs diefer Bogen ruhen auf acht andern Bogen, und dieſe 

auf acht Wandfüulen, fo daß über diefen die Form eines halb» 

freisrund abgejchloffenen Fächers entjteht. Zwiſchen den 
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Säulen find außer dem Altar zwei Thüren und fünf runde: det. 

Fenfter angebracht. Braune Holzvertäfelung und mäßig an= 

gewandte Bolychromie geben dem Naum eine gute Stimmung 

für Gemälde, denen die fücherartigen Flächen und die Felder über 

den Thüren angewiesen waren. Steinle's Aufgabe war: die 

Bergpredigt Chrifti, ihre Seligpreifungen umdergerer 

ihre Wirkung, das Paradies, bildlich darzuftellen. Ghrifti 

Die Löſung geſchah in folgender Weiſe: Ueber dem einen 

Eingang iſt Chriſtus abgebildet, auf einem Hügel ſtehend, 

predigend und von verſchiedenartigen Hörern des Worts um— 

geben. Sodann folgen ſich in den obern Räumen: 1. Die 

Verkündigung Mariä (Seligpreiſung der Armen im Geiſte). 

2. Noli me tangere (Seligpreiſung der Leidtragenden). 3. Da— 

sid im Zelte des jchlafenden Saul (Seligpreifung der Sanft- 

müthigen). 4. Mofes mit den Gefegtafeln vor dem abgötti— 

ſchen Volke (wobei freilich mehr an einen Fluch, als an einen 

Segen, am wenigften an ein Hungern und Dürften nach Ge= 

rechtigfeit zu denken ift). 5. Der barmberzige Samariter 

(denn „selig find die Barmberzigen!’’). 6. Simeon im Tem— 

pel (denn „die reines Herzens find, werden Gott ſchauen!“). 

7. Joſeph und feine Brüder (Seligpreifung der Friedferti— 

gen). 8. Enthauptung des Johannes (als Seligpreifung 

derer, Die um der Öerechtigfeit willen verfolgt werden). Ueber 

der zweiten Ihüre ijt Chriſtus figend dargeftellt, gleichjam 

erklärt, und umgeben von den acht Dauptgeftalten der eben 

aufgeführten Begebenheiten, jo daß — wenn dort nur die 

Seligpreifung ausgedrückt war — hier die Seligfeit ſelber 

als Gemeinſchaft mit Chriſtus bezeichnet iſt. 

Schon die Auffaſſung der Aufgabe in dieſer Form zeugt 

von Geiſt und eigenthümlichem Leben; aber auch in der Dar— 

ſtellung tritt beides deutlich hervor. Mit ſicherm Gefühl iſt 



458 Dritter Zeitraum. Sechſter Abfchn. 

3 Seitr. das Maß innegebalten, welches die Darftellung von Greig- 

Madons 
nenbild. 

niſſen in ſymboliſcher Beziehung erheifcht, ohne deßhalb leb— 

los, oder nur ceremoniell und conventionell zu fein. Die 

Einheit übrigens des Styls, die an feiner Stelle unterbro= 

chen wird; die Elare Folgerichtigfeit im Vortrag, wodurch die 

Gemälde wie gefprochene Worte, nicht wie nach und nach voll 

endete Bilder erfcheinen; die Schönheit der Formen, in Vers 

bindung mit der Wahrheit des Ausdruds, zeigen und einen 

Künftler von entjchiedenem Beruf, eine „Natur“, wie fid) 

Goethe, wenn er das Befte bezeichnen wollte, auszudrücken 

pflegte. 

In der Ausführung berricht diefe Einheit in gleichem 

Maße nicht, ſchon um des Umftands willen, daß Steinle fich 

für die Eleineren Bilder fremder Sülfe (von Brentano und 

Sutter) bediente, und auch wohl, weil er der Technik Des 

Frescomalens noch nicht ganz Herr war. In der „„Bergpres 

digt“ ſcheint Steinle zu tief in Die materielle, bei dem „Para— 

dies‘ zu Hoch in die ideelle Färbung gegangen zu fein. — 

Die Zeichnungen zu dieſen Gemälden befigt das Städel'ſche 

Inftitut. 

Gin Oelgemälde Steinle'3 von hohem Werth hat Herr 

Bernus Fay in Frankfurt, ein Madonnenbild, hervorges 

hoben aus der tiefinnerften Seele des Künftlerd. Auf der 

Höhe des Capitols in Nom fitst die felige Mutter mit dem 

Kind in ihrem Schooß; im Hintergrund ficht man das rö— 

mifche Forum; ein muftcierender Engel fniet vor der Öruppe, 

und feine Töne treffen und bewegen das Herz des Kindes, 

daß es — nicht etwa die fegnende Hand nach uns, ober Die 

liebfofende nach der Mutter ausftredt, fondern — in den 

Himmel verloren, aufwärts blickt. Neu und wahr in der 

Darftellung und vollendet in der Ausführung! 
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Gleich vortrefflich iſt ein zweites, größeres Oelgemälde,* Seitr- 

„der Beſuch Maria’s bei Eliſabeth“, jest in ber Bernd 

Kunftdalle zu Carlsruhe, darin auf das gelungenfte Die Dop- 

pelaufgabe gelöft ift, Das Bewußtfein von einem übernatürs 

lichen Greigniß mit dem Ausdruck natürlicher Innigfeit und 

Vertraulichkeit in Verbindung zu bringen. 

Im Chor des Cölner Domes hat Steinle in den Ghor d 

Dreieckfeldern zwifchen den Bogen und den obern Pfeileren- Gain 

den Engel in Sresco gemalt, welche er, in übergroßem Eifer 

der Frömmigkeit, vor der Ausführung der Genfur der geiſt— 

lichen Oberbehörde unterworfen. Hätte er fie einer künſtle— 

rischen Genfur vorgelegt, fo würde er vielleicht gehört haben, 

daß ſie durch ihre Gräfe die Wirfung der Architektur ſchwä— 

chen müſſen. Denn die Gothif — das wußten die alten 

DBaumeifter recht wohl — verträgt feine Geftalten, Deren 

Map ihre Bauformen noch viel Eleiner erfcheinen läßt, als fie 

find. Sie griffen lieber zu Erüppelhaften Figuren der Bild— 

nerei und zu Teppichmuftern der Glasmalerei, um eines gro= 

Ben, ergreifenden Geſammteindrucks ihres Gebäudes gewiß 

zu bleiben. Uebrigens find die Geftalten von tadellofer Schön— 

heit und rein idealer Saltung. . 

Steinle hat den Auftrag übernommen, im neuen Mu— 

feum zu Cöln eine =. von Wandgemälden auszuführen, 

und das Thema gewählt: „Die Öefchichte der Kunit- 

entwicdelung in Cöln von Carl's d. Gr, Förderung derin Göm, 

Bildung an bis zur Schenfung der Neliquien der h. Drei 

Könige Durch Sriedrich Barbarofia, der Gründung des Do= 

mes bis zu deſſen Herftellung und Weiterbau in unfern Tas 

gen, mit vielen feiner höchften, hohen und berühmten Gönner 

und Beſchützer.“ Es iſt offenbar ein fehr verlodender Ge— 

genftand, liegt aber Steinle's künftlerifcher Eigenthümlichkeit 
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> Seitt: gewiß ſehr fern, Wie poetiſch und idealiſtiſch auch immer 
die Geſchichte aufgefaßt werde: ihre Darſtellungen müſſen 

doch ſtets das Zeichen haben, daß ſie dem wirklichen Leben 

entnommen ſind; ihre Charaktere müſſen Individualität, ihre 

Handlungen den Schein der Unmittelbarfeit haben. Steinle 

bewegt jich Dagegen, feinem Talent und feiner Sinnesart nach, 

mit Vorliebe und Glüdf auf dem ſtreng ſymboliſchen Gebiet, 

in Weifen, für welche der kirchliche Ritus mit feinen bloßen 

Andeutungen des Gefchehenen und der Feierlichkeit des hei— 

ligen Dienftes den Ton angibt und das Map des Ausdrucks 

fejtjtellt, und findet für die Darftellungen aus der Gefchichte 

feine Modification des ihm eignen Firchlichen Styls. Da von 

den Vertretern des Naturalismus, der geſchminkten Proſa 

oder Geiftesarmuth in der Kunft, der Idealismus als lebens— 

leerer Schematismus serfchrieen ift, jo wäre es gerade bei 

diefer Gelegenheit zu wünfchen gewejen, daß dem Publicum 

dargethan würde, wie Friſche der Auffaffung, Lebendigfeit 

der Darjtellung, Wahrheit und Neichthum der Motive ſich 

mit dem ernjteften Styl der Zeichnung und Anordnung auf 

das vollfommenite vertragen, was in Steinle's Bearbeitung 

des genannten Thema’s nicht der Fall ift. Außerdem leiden 

die Compoſitionen Mangel an Klarheit, da die Perioden und 

Greigniffe nicht räumlich getrennt, jondern gleichfam wie eine 

Proceſſion auf demjelben Wege vereinigt find; unter welchen 

Umſtand auch die Goftüme der Neuzeit ftörender wirken, als 

in befondern Abtheilungen gefchehen würde, 

Es ift der neuen deutſchen Kunft ebenfo oft zum Vor— 

wurf gemacht, als zum Nuhme angerechnet worden, daß fte 

einen bejondern Werth auf den „Gedanken“ im Kunſtwerk 

lege. Gin Blick in die Kunftgefchichte belehrt ung, daß der 

„Gedanke“ zwar vor LXeerheit, nicht aber vor Verirrung 
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bewahre, ja daß er nicht ſelten zur Klippe für den Geſchmack“ Seit. 

werde, Um bedenklichjten wird die Verirrung, wenn das 

Herz, die religiöfe Denkweiſe, die Sührerfchaft übernommen, 

Overbeck und Veit haben, ungeachtet ihres fcharf ausgepräg- 

ten Katholicismus, foviel mir befannt, für ihre Werfe die 

Kunſt als oberfte Führerin behalten; Steinle, der fich mit 

ihnen auf dem gleichen Boden des Glaubens befindet, hält 

fich nicht in den von ihnen geachteten Schranfen, fondern 

läßt jich nicht felten bei religiög-fymbolifchen Darftellungen 

ganz allein Durch Das Gewicht des Gedankens beftimmen, 

und verfüllt dann gelegentlich in Gefchmachwidrigfeiten. Da— 

bin gehört vor allem „der Heiland als guter H EEE ute 

wo das in Dornen ſteckende Schaf und die Behutfamfeit, 

womit Chriſtus es befreit, den Eindrud einer frommen Mate 

tigkeit machen, nicht gerechnet, daß die Ueberfegung der Pas 

rabel unverftändlich ift, fo lange nur der Hirt, nicht auch das 

Schaf, gedeutet wird. Dahin gehören ferner: „Der Ehri- Di 
Fhriſtus— 

ſtusknabe amKreuz“**); Chriſtus mit demMotto Aue: 

„Vulnerasti cor meum‘##**); „Der Heiland unter dert dem 
Kelter‘T);das,, Baffionsmitleidender$. Kathasin ne 

tina”, auf Stein radirt als Titelblatt zum Leiden CHriftitriiens 
der K. Emmerich ; die Zeichnungen zu W. Nakatenus himm- — 

liſchem Palmgärtlein“ (geſt. von Keller); u,a.m. Freishäͤrtlein. 

lich haben wir auch andere Blätter von ihm von etwas oder 

auch ganz anderer Färbung: „Die Krippenfeier des eche 

H. Franciscus“ (lith. von Knauth), Acht katholiſch, aber 

*) Geſt. von Keller. 

**) Ebenſo. 

***5) Geſt. von Ruſcheweyh. 
7) Geſt. von Keller, 
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3. geitr naiv, rührend und schön; „die ſieben Werke der Barm— 

ur v.herzigfeit“ (geit. von Pflugfelder); das „Leben der 

at. ©. Euphroſyna“ (geft. von E. Schäffer), jehr anmuthig, 
Guphro, märchenhaft; die „Märchenerzählerin” (lith. von Hanfe 

Märhnftängel), und viele andere, 
ut Gin anderer Künftler, der jich zuerft mehr in der Stel- 

A. Sette.lung eines Schülers an Veit angefchloffen, ift J. A. Sette— 

EM ga ft aus Goblenz, geb. 1813. Er fam aus der Düſſeldor— 

fer Schule 1831 zu ihm. Von feinen Gemälden ſah ich 1842 

D.greuz / die Kreuzfindung‘ in der heil, Kreuzkirche zu Ehren— 

—— breitſtein bei Coblenz. Die Kaiſerin iſt betend, eine todte 

Frau im Moment des Erwachens vom ewigen Schlafe darge— 

ſtellt, zwiſchen beiden ſieht man das Kreuz, das das Wunder 

bewirkt, und rings umher, bis in den Mittelgrund hinein, 

Gruppen theilnehmenden Volkes. Die Auffaſſung, noch mehr 

die Darſtellung, zeugt von Selbſtſtändigkeit des Gefühls; der 
Ausdruck der Geſtalten in Mienen und Bewegungen iſt in 

der Seele des Künſtlers wahr empfunden; in der Ausfüh— 

rung und vornehmlich in der Farbengebung ift ev weniger 

eigenthümlich, und noch abhängig von der Weife Veit's. In 

den Jahren 1838 bis 1843 war Settegaft in Rom, und hier 

entwicelte er feine solle Eünftlerifche Freiheit, ohne inzwifchen 

den erſten von ihm erwählten Weg zu verlaſſen. Nach ſei— 

ner Nückkehr malte er in der Franeiskanerkirche zu Düffeldorf 

Areiig: eine Kreuzigung Ghrijti mit überlebensgropen Figuren, 

ein Bild reich an entſchiedenen Charakteren, die zwar nicht 

neu ſind, noch ſein können bei dieſem ſo oft behandelten Ge— 

genſtand, die aber ſelten ſo ſchön und wahr empfunden ange— 

troffen werden. 

Der dritte, der an dieſer Stelle genannt werden muß, 

anenerift Alfred Rethel aus Aachen, deſſen bereits bei den Düſ— 
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jeldorfern Erwähnung gefcheben. Vom Kunftverein für Rhein: Hr 

land und Wejtfalen für die Ausſchmückung des Rathhaus— 

faales in Aachen empfohlen, ward er 1849 mit der Ausfüh- 

rung von neun großen Frescogemälden aus dem Leben u 

Carl's d. Gr. beauftragt. Leider! war es ihm nicht bes d. Gr. 

fehieden, mehr als vier diefer Bilder auszuführen: Otto II. 

in der Gruft zu Aachen vor der Leiche des großen Kaiſers; 

den Sturz der Irminful; die Schlacht bet Gorduba, und den 

Einzug Garl's in Pavia; da bald danach eine ſchwere Krank— 

beit die fünftlerifchen und alle geiftigen Kräfte des ausgezeich- 

neten Menfchen lähmte und ihn langſam dem frühen Tode 

zuführte. Hatte Nethel in einigen Gemälden religiöfen Ins 

halts jich etwas unficher und unfelbititindig gezeigt, jo ent— 

wicfelte er in den Gefchichten Carl's d. Gr. eine überrafchende 

Kraft und Gigenthümlichfeit; namentlich hat er das Ergrei— 

fende des Momentes, in welchem der junge Kaiſer vor der 

erhabenen Todtengeftalt fich niederwirft, in gedrängter, ge= 

haltreicher Kürze jprechend Dargeftellt. Allerdings ift bei die— 

fen Bildern der Künftler noch auf dem Wege zu vollendeter 

Durchbildung, was namentlich auch bei der Ausführung in 

Fresco Deutlich hersortritt, aber ebenſo unwiderleglich gibt 

fich eine Fülle von Kraft, eine Lebendigkeit der Darftellung, 

ein Sinn für Großartigfeit der Formen fund, daß man mit 

Sicherheit auf immer bedeutendere Leiftungen fchließen Eonnte, 

(Die Vollendung der Aufgabe ift dem Maler Kehren übers 

tragen, von welchem im Gegenſatz gegen Nethel die Kunft des 

„Malens“ und der „Farbe“ gerühmt wird.) 

Seinen Beruf für die monumentale Kunft bethätigte 

Nethel ferner in einer Folgereihe von Zeichnungen zum Zuge cßzug 

Hannibals über die Alpen, die freilich nur Entwürfe vars. 
geblieben find. Schon der Gedanke, dieſen Stoff zur Be— 



464 Dritter Zeitraum, Sechſter Abſchn. 

> Zetrgrbeitung zu nehmen, muß dem Künftler zum Ruhm gerechnet 

werden, indem eine große, welthiftorijche Begebenheit damit 

zum erften Male zum Stoff malerifcher Bearbeitung gewählt 

worden. Welche ausgiebige Fundgrube neuer Motive, bes 

deutender Momente und Charafterfchilderungen! Nethel führt 

uns in diefen Zeichnungen mit den Karthagern über die Rhone 

zu den wilden blondhaarigen Ulpenbewohnern ; die im zweiten 

Bilde die Gindringlinge anfallen, ihre Reiter in die Flucht 

fchlagen und fie über Felsfchluchten verfolgen; von Froft und 

Furcht durchichauert, Eommen die Karthager in die Eisregi— 

onen des Gebirges, in denen der Tod ihre Reihen Lichtet, und 

wo die mit Kameelen und Elefanten mühſam fortfletternden 

Krieger von hungrigen Wölfen und Geiern umfreist werden, 

bis im legten Bilde der Reſt des Heeres die Stelle erreicht, 

son der aus Sannibal auf die fruchtbare Poebene tröftend 

niederweilen Fann. 

Gin unvergängliches Denkmal * hat Rethel ſich und 

einer beklagenswerthen Verirrung des deutſchen Geiſtes ge— 

ſetzt in einem Holzſchnittwerk, Das mit Verſen von R. Reineck 

Auch einunter dem Titel „Auch ein Todtentanz“ 1848 erſchien. 

a: Mit einer ebenso erhabenen als bittern Ironie, phantaftereich, 

ihwungsoll und Flar, dazu mit der Nervenfraft eines alten 

Meifters, führt er die Revolution ald Spiepgefellin des To— 

des in ſechs großen Blättern vor. Lift, Lüge, Eitelkeit, Toll- 

heit und Blutgier verbinden fich mit dem Tod; der reitet mit 

den ihm von ihnen gegebenen Waffen nach der Stadt, und 

wiegelt die Bevölkerung auf, die ihm jauchzend zufällt, da er 

die Werthlofigkeit der Krone darthut; und aus feiner Hand 

das Schwert der Volksjuſtiz nimmt, von ihm geführt auf den 

Barricaden kämpft und ftirbt, womit fein Zweck erreicht, und 

wenigſtens die „Gleichheit“, wenn auch nicht Die „Freiheit“ 
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gewonnen ift. Es find Blätter, die man unerfchüttert nicht’; Str 

betrachten kann, und in denen Die Wucht des Talents mit der 

fehneidigen Schärfe der Gedanken und der Entjchiedenheit der 

Gefinnung um den Vorrang ftreiten, 

Außer den Genannten haben fih noch ©. Ballen- 

berger, Grimaur, Ihl&e und Jung an Veitangefchlof- 

fen. Ballenberger hatfich fo in den Geift der altdeutfchen 

Kunſt eingelebt, daß ſeine Zeichnungen und Bilder füglich 

für Arbeiten des 15. Jahrhunderts gelten können. 

Dann muß hier noch einer öffentlichen Kunſtunterneh— 

mung gedacht werden, die in ihrer Abſicht höchſt lobenswerth, 

in ihrer Ausführung wenig befriedigend erſcheint: die Aus— 

jhmüdung des Römerfaales. Wer diefen Saal in 

feinem alten Zuftand gefannt und fich der grau in grau ge= 

malten Kaiferbüften in den Nifcben erinnert, der mußte fich 

freuen, wenn er hörte, daß an deren Stelle die Geftalten der 

Träger von des deutfchen Neichs Gefchichte in lebensfriſchen 

Farben prangen würden, eine erhabene Geifterverfammlung 

aus längſt vergangenen Tagen. Allein den Eindruck machen 

die Bilder nicht. Es fehlt durchaus der monumentale Cha— 

rafter, jede einheitliche Anordnung im Allgemeinen. So 

muß es ftören, Daß nicht alle Geftalten in der gleichen Linie 

ftehen, ſondern bald mehr, bald weniger in den Raum des 

Bildes hineingerückt find; noch mehr, daß ſie unter jo fehr 

verfchiedenartigen Gefichtspunften,, felbjt unter jo niedrigen 

äufgefaßt werden fonnten, daß der alte Barbarofja einem 

reichen Kaufmann gleich ficht und fein großer Enkel ala Fal— 

Tonträger im Krönungsjaal erfcheint, während Andere in der 

Würde ihrer Stellung auftreten. Freilich hat man auch Die 

Maler der entgegengefegteften Nichtungen ſich dabei bethei= 

Ligen laffen, Steinle neben Stilfe, Veit neben Lejfing ꝛc., 
Förfter, Geſch. d. deutfch. Kunſt. V. 30 

Ballens 
bergerzc, 

Römer⸗ 
faal. 
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3. Beitr-Steinle fügte den Kaiferbildern ein Bild weifer Gerechtigkeit, 

Bild» 
nerei, 

Baus 
funit, 

„das Urtbeil Salomons‘ hinzu. 

Daß Adolf Schrödter, Dielmann und Carl 

Berker aus Düfjeldorf fich nach Frankfurt gewendet, ward 

« früher berichtet. Moriz Oppenheim aus Frankfurt malt 

- fleißige Bilder aus dem gewöhnlichen Leben, auch Bildniffe, 

objchon er in frühern Jahren mit einem „Noah in der Arche‘ 

in der Siftorienmalerei fich verfucht hat. Im Sache der Land— 

ſchaft zeichnen fih aus CarlMorgenftern, Funk, Reif— 

fenftein, ®. Pofe, u. A. 

Als Bildhauer find Zwerger, Schmidt v. d. 

Launitz (aus Erölin in Curland, geb. 1795) und Wen— 

delſtadt thätig. Von ihnen rühren die Statuen am Bör— 

jengebäude ber: Klugheit und Hoffnung, Sees und Landhandel 

und die fünf Welttheile, Wendelſtadt fertigte die Goloffal- 

ſtatue Garls d. Gr. für die Mainbrüfe, und v. Launitz das 

Denfmal der Erfindung des Buchdruds, in einer Gruppe bon 

Gutenberg, Scheffer und Fuft, galvanoplaftifch ausgeführt, 

ein Werf von großer monumentaler Wirkung. 

Die Baufunft hat einen ſehr ausgezeichneten Vertreter 

in F. M. Heſſemer aus Darmitadt, der ebenfo als wiſſen— 

ichaftlich gebildeter Künftler, wie ald ausübender Architekt 

thätig ift. Don ihm ift u. a. die etwas orientalifterende 

Grabcapelle der Gräfin Reichenbach auf dem Friedhof in 

Sranffurt. 

Siebenter Abſchnitt. 

Garlsrube 

ijt durch die Ueberfiedelung von Schirmer und Leſſing 

aus Düffeldorf in Verbindung mit einer ziemlich groß ange- 
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legten Kunftfchule zu einem Wohnplag deutfchen Kunftlebens? Keitr. 
erforen worden, deſſen Entwicdelung noch der Zukunft an— 

gehört. Mit der Kunftichule ift eine Kunftiammlung ver- 

bunden, die einem glücklichen Gedanken ihre Phyſtognomie 

verdankt. Hier findet man Zeichnungen, Gartons und Ge- 

mälde von faft allen erften Meiftern der neuen deutfchen Kunft, 

fo daß ihnen die Möglichkeit einer vereinten praftifchen Wirk— 

jamfeit von hier aus gegeben ift. Hier ficht man auch Ar- 

beiten eines Bildhauers Reich, Geftalten der Bildhauerei Rec. 

und Malerei, welche ein ſchönes Talent befunden, das ſich 

noch weiter in einem Relief an der Trinfhalle in Baden-Baden 

bethätiget hat, inwelchem die Seilquelle perfonificiert ift, um— 

geben rechts von Kranfen, die ſich sertrauensoll ihr nahen, 

linfs son Genefenen, die dankend ſcheiden. 

Inzwifchen war Carlsruhe fchon feit lange für Die deutfche 

Kunft von Bedeutung, indem hier für ihre wichtigften Ange: 

legenheiten mit unermüdlichem Eifer gearbeitet worden. „In 

welchem Style jollen wir bauen?’ So lautete die 

son Hübſch aus Carlsruhe bereits beim Dürerfeft 1828 auf- 

geworfene Frage an die deutfchen KHünftler, durch welche man 

jich Elar bewußt wurde, daß wohl Malerei und Sculptur ihre 

eigenen, neuen Bahnen fich gebrochen, nicht aber die Bau— 

kunſt. DVerfuchen wir, Hübſch's Antwort aus feinen Werfen 

zu leſen! 

Heinrich Hübſch aus Weinheim, geb. 1795, bil- geinr. 

dete jich in der Schule von Weinbrenner, von welchen er vor⸗dũbſch. 

nehmlich den freilich nur negativen Grundſatz angenommen 

zu haben ſcheint, daß alles Nichteonftructive in der Baukunſt 

fehlerhaft jei. Gr unternahm 1817 bis 1819 eine Neife 

nach Italien und Griechenland, und gab (mit Heger) male- 

rifche Anfichten von Athen und ein Werk über griecbifche Ar- 
30 * 
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3 Betr. cpiteftur heraus, das zu einer Polemik mit A. Hirt in Ber— 

lin führte. 

Seine vorzüglichiten Bauwerke find: die Kirche in 

Bulach bei Garlörube, das Binanzminifterium, die 

polytechniſche Schule, die Kunfthalle, die Treibe 

bäufer, das DOrangeriegebäude, die Fatholifche 

Kirche und das Theater zu Garlsrube, die Trinfhalle 

zu Baden-Baden, eine Capelle zu Bruchfal, die Kathe— 

drale zu Rottenburg und die Kathedrale zu Lud— 

wigshafen. AußerdemiftdieReftauration des Spei- 

rer Domes, und der vollftindige Neubau der Weftfeite 

jein Werk. 

Der unverfennbare Ernft, mit welchem Hübſch feine 

fünftlerifchen Aufgaben als Serzensangelegenbeiten behan- 

delt, und mit ihrer Löſung gleichlam ein Glaubensbefenntniß 

ausipricht, macht ihn zum würdigen Genofien von Gorne= 

lius, Overbeck und deren Sreunden, mit denen er gleichen 

Zielen nachftrebt. Was ihn aber wefentlich von diefen unter— 

jcheidet, ift: Daß bei ihm die geftaltenden Kräfte nicht wie 

dort vorzugweis Phantaſie und jchöpferischer Formenſinn, 

oder Förderung harmonifcher Schönheit find, ſondern flare, 

verftändige Berechnung, forgfältige Beachtung alter Vorbilder, 

die er jelbt bei etwaigen Neuerungen nicht aus den Augen 

verliert. So ſcheint der Kirche zu Bulach Feine architeftonifche, 

jondern etwa eine mathematifche Idee zu Grunde zu liegen, 

jo daß die Formen vom conftructiven Geifte nicht ſowohl ge— 

tragen, als gefchaffen find, und alfo oft gegen das Gefühl 

die Rechtfertigung der Gonjtructionslehre bedürfen. Um nur 

eines oder das andere zu nennen: das Gewölbe des Mittels 

Iichiffes tft fein Tonnengewolbe, jondern man möchte es eine 

Reihenfolge Eleiner Tonnengewölbe nennen, die fich quer über 
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das Mittelfchiff legen, jedoch nicht horizontal, jondern in’ Betr. 

flachen Bogen gebildet find. Die Seitenjchiffe find mit einem 

DViertelfreisbogen überdedt, und nehmen fich ſonach wie in 

der Hälfte Durchfchnitten aus. Der Drud diefer Bogen gegen 

die Pfeiler jcheint diefe hinaus drücken zu wollen, und es 

hilft dem Auge wenig, wenn dem Verſtand vorgerechnet wird, 

daß fie jich vergeblich abmühen, da die Kräfte von Schub 

und Gegenfchub ſich ausgleichen. 

Zu dieſer bier wie fonft fich Fundgebenden Scheu vor 

Ausschreitungen Eünftlerifcher Phantaſte Fommt nun noch ein 

grundjägliches Zurückgehen auf die anfünglichen Zuſtände der 

chriftlichen Kunft, die ihm, aller Abhängigkeit von der be— 

reits entartsten altrömiichen Baufunft ungeachtet, der voll= 

endetſte architeftonijche Ausdruck des Chriſtenthumes find; 

ähnlich wie, Viele Maß und Geftalt ihrer religiöfen Ueber- 

zeugungen von den Kirchenvätern fich feftitellen laffen. Weit 

entfernt, in den Baftlifen und Notunden der erjten Jahrhun— 

derte nur die Anlagen zu jehen, deren Elemente in allmäh- 

lichem Wachsthum ihre legte Entfaltung in der Gothif ge- 

funden, jo erblickt Hübſch in diefer vielmehr eine Entartung 

der Baufunft; läßt dem romanifchen Styl, als dem der reine- 

ren Quelle nähern, einen weiten Spielraum, geht aber lieber 

auf Diefe zurück, Die Anwendung der Archivolte ftatt des 

Architravs bei Säulenftellungen findet er nicht nur vollfom-= 

men richtig, Tondern jeßt bei folchen Verbindungen auch den 

Slachbogen an die Stelle des halbfreisrunden, Für die Pro— 

portion des Durchmeſſers eines Vogens zur Höhe der Säu— 

len, die er verbindet, nimmt er feine Grenze an; wenigſtens 

fommt zu jebr hohen Säulen eine jehr ſchmale Zwifchenweite 

vor, jo daß er den Nundbogen behandelt wie den Spigbogen, 

der doch in dieſer Beziehung viel größere Breiheit gewährt. 
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3% Betr Das Hauptgefims einer Facade hebt Hübſch in der Mitte zu 

einem ſtumpfen Winfel empor, jo daß ein Giebel ohne Baſis 

entjteht, wie an der Kunfthalle, wo ohnehin romanische und 

griechifche Elemente unharmoniſch neben einander geftellt find. 

Die Verbindung eines rechtwinfligen Portieus mit (dem Theil) 

einer Rotunde, nach dem Vorbild des römischen Bantbeons, 

hat Hübjch auch bei dem Theater in Garlsruhe angewendet. 

In dem Entwurf zu einer proteftantifchen Kirche für Garls- 

ruhe fommen ftatt eines Tonnen= oder Kreuzgewölbes bloße, 

über das Mitteljchiff geiprengte Bogen oder Bogenwände vor, 

an welche die aus je zwei flachen, Fleinen Tonnengewölben 

gebildete Decke ſich anlehnt; eine Korn die zum Theil in ähn— 

licher Weife in der Kirche S. Maria foris portam bei Ra— 

venna zu jehen ift. Ich befenne, daß mir diefe Formen weder 

architektonisch wirkfam, noch einer bedeutſamen Entwickelung 

fühig jcheinen ; wie ich fie, wo Achnliches in alten Baudenk— 

malen angewendet ift, mehr für einen Nothbehelf, als für 

den Ausdruck künſtleriſcher Schaffensfraft anfehe.. 

Unter allen mir befannten Werfen von Hübſch halte ich 

ur die Trinkhalle in Baden-Baden für das glücklichſte. Schön 

gelegen, jeiner Beſtimmung vollfonmen entfprechend und fie 

klar ausjprechend, gefällig in Formen und Verhältniſſen, 

eigenthümlich ohne alle Prätenfton, verftändig ohne Trocken— 

heit, und durch und durch heiter. Auf einem ftarfen Ru— 

ftico-UInterbau erhebt ſich die Halle mit 17 offenen Arcaden 

son flachen Bogen, von Säulen getragen, Die zu Feiner Der 

befannten clafjijchen Ordnungen gehören, wohl aber harmo— 

nich zu dem Geift ländlicher Nomantik ftimmen, in welcher 

der Bau gedacht ift. Die Siulenfchäfte find ſtark, glatt, 

rund, die Bafen attifch, die Gapitäle den korinthiſchen vers 

wandt, mit einer doppelten Krone von vier hohen und acht 
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niedern Afanthusblättern, zwei Blumen an jeder Seite und’; Betr. 

an jeder Ecke Knospen, die in Spiralen ftehen, und fomit 

an die griechifchen Schneden erinnern. Die Capitälplatte ift 

achteefig und abgeftumpft, Die Darauf aufliegenden Bogen, 

wie der ganze Bau, von unverpußgten Ziegelwerk, und zwar 

doppelt über einander liegend, mit einer flachen, mofaifartig 

serzierten Verdachung. Die Winfel zwifchen den Bogen find 

mit reliefierten Xöwenföpfen und roth und weißen Nanfen 

ausgefüllt. Das Sauptgefimd wird von einer Neihe Eleiner 

Zragfteine gehalten; die Sodel, auf denen die Säulen ftehen, 

son einem durchbrochenen Geländer unter fich zuſammen— 

gehalten. In der Mitte des Gebäudes liegt der Hauptein— 

gang, von vier Säulen und zweiPfeilern gebildet, von einem 

flachen Giebel überdeckt, deſſen Feld von einem Nelief ein- 

genonmen ift. Breite Stufen führen hinauf, Das Innere 

der Halle ift nicht minder freundlich. Tief und geräumig für 

eine große Anzahl Gäfte, gefchügt gegen Sonne, Regen und 

Mind, gewährt fie frifche Luft und die berrlichite Ausficht. 

Die Dede ift ein Tonnengewoölbe, von Gurtbogen unterbro= 

chen, die von den Säulen zu den Wandpfeilern gefchlagen 

find und anihren Enden eiferne Schleudern aufnehmen. Diefe, 

bejtimmt, die den Säulen mangelnde Widerftandsfraft gegen 

den Schub des Gewölbes zu erjegen, find jo einfach und an— 

muthig verziert, Daß man ihre Sclavendienfte über ihrem An— 

blick vergißt. Die Seitenausgänge werden durch je drei flache 

Bogen überdeckt, von denen der mittlere eine erhöhtere Unter— 

lage hat. Diefen zur Seite befinden ſich Nifchen zur Auf— 

nahme von Statuen, 

Neben Hübſch war fein Mitfchuler und Freund, der leider 

früh verftorbene 8. Eiſe nlohr ald Baumeifter und Schriftez. irn. 

fteller tätig, eine reichbegabte, gefunde, liebenswürdige evt. 
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3. ger. Künftlernatur, Nur wenige feiner Kunftgenojfen ichienen jo 

berufen, der Architektur neues, eigenthümliches Yeben ein— 

zubauchen, womit jie zugleich Die Sinne und den Verftand 

befriedigen und das Herz gewinnen konnte. Treu den von 

MWeinbrenner empfangenen Xchren war und blieb fein ober- 

jter Grundfaß: „Daß alle architektoniſche Formen 

bildung son der Gonjtruction, diefe von Mate— 

rialbejtimmt fei, daß überall das Materialin 

feiner Wahrheitzur Öeltungfommenmüfje, alle 

Scheinformen durchaus zu meiden wären, ſo daß 

beim Entwurf, ſei es einer Conſtruction, ſeies 

eines Ornamentes, das Material zu berückſich— 

tigen ſei“; womit er entſchieden der „Cement-, Bretter— 

und Zink-Architektur“ entgegen trat. 

Wer durch das Großherzogthum Baden gereift ift, wird 

jicd) gewiß mit Sreuden der Bahnhöfe und Wärterhäufer ers 

innern, Sie find ſämmtlich von Gifenlohr! „In all dieſen 

Werfen pulftert eine warme Empfindung, eine reiche, mannich— 

fache Phantafte, gepaart mit einem frifchen Blie für das An— 

gemeſſene, Zweckentſprechende. Wie hat er nicht verftanden, 

alle eigenthümlichen Vortheile, welche ihm die Art der Ter— 

rainbildung bot, zu fünjtlerifchen Motiven umzuwandeln, fo 

daß jedes kleinſte Wärterhaus das Walten und Schaffen eines 

höher organifterten, Afthetifchen Sinnes bezeugt, Wie hat 

er dann ferner Die Art und Beichaffenheit des Materials zu 

Ihägen und zu benugen gewußt, und befonders wie glücklich 

ift er auf den zierlichen und dabei Doch fo derben Holzbau Des 

Zandes eingegangen! Er hat ihn etwa mit ähnlicher Meifters 

Ihaft behandelt, wie Hebel das Alemannifche: man fühlt 

überall den Hauch eines frifchen Volfsrhumes, aber unbes 

ſchadet der urfprünglichen Naivetät deſſelben hat ein ächter 
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Künftler mit feinftem Sinn für das Charafteriftifche des Idi- Dit 

oms es zum Ausdruc feiner Jdeen ausgeprägt. Dieſe weitz 

sorfpringenden Dächer, Die schattigen, zierlich gefchnißten 

Galerien, die malerifche Anordnung des Ganzen, Die leben= 

dige Farbenwirkung des dverfchiedenen Materials, das alles 

find Glemente, aus denen e8 Einen anbeimelt. Und wo, 

wie an den größern Bahnhofgebäuden, das vornehmere Mas 

terial des Saufteines in ſchöner Quaderfügung ſich geltend 

macht, ift der romanische Styl in freier, edler, phantaftevoller 

Weiſe gehandhabt, jo daß man feiner Lebensfübigkeit jogleich 

inne wird.‘ *) 

Hier Schließe ſich 

Gonjtanz 

mit einer Künftlerin an, die, obwohl in München und Nom 

gebildet, doch feiner der verfchiedenen deutjchen Schulen eis 

gentlich angehört, jo wie fte auch an Feiner der größern Kunſt— 

jtätten ihren Wohnfis hat. Marie Ellenrieder, geb. marie 

1792, verbindet mit einem bedeutenden Talent große Tiefe nun 
und Innigfeit des Gefühls, Sinn für Schönheit und Ans 

muth und eine zarte, aber durchaus nicht unfräftige und fehr 

vollendete Ausführung. Sowohl in den einzelnen Heiligen— 

bildern, ala in einem Gemälde „Chriſtus al3 Kinderfreund“, 

und vielen andern groößern und Fleinern Bildern treten ihre 

Nerdienfte deutlich hervor, und namentlich find es einzelne 

Köpfe, die durch ihren feelenvollen Ausdruck anziehen und 

wie ein berzuolles Wort, ja wie fchon eine janfte Sprech— 

ftimme wohlthuend wirken, ehe man noch um den Inhalt des 

*) W. Lübfe im D. Kunftblatt 1855 ©. 439, Der Verf, 
hat mir fo aus der Seele gefchrieben, daß mir — was er vers 

zeihen möge — nichts übrig blieb, als ihn wieder abzujchreiben. 
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3 Seitr-Gefprochenen fich befümmert bat, Maria Ellenrieder wird 

3 8 
Diets 
rich. 

einen Namen behalten in der Kunſtgeſchichte, ſo gut wie An— 

gelica Kaufmann und — beſſer! 

Achter Abſchnitt. 

Stuttgart. 

Die Vaterſtadt von Schick und Wächter wäre wohl be— 

rufen geweſen, eine glänzendere Stelle in der deutſchen Kunſt— 

geſchichte einzunehmen, als ihr beſchieden worden. Indeß 

wär es ungerecht, ihr eine untergeordnete anzuweiſen. Der 

König hat der Malerei, Baukunſt und Bildnerei große und 

ebrensolle Aufgaben geftellt: er bat den Malern in feinem 

Luftichloß Roſenſtein den griechiichen Simmel aufgefchlofz 

ſen; er hat die Thaten feiner Vorfahren in einer Bilder— 

folgeimf. Schloß verherrlichen laſſen; er hat Meifter- 

werfe alter Malerei erworben und in eine öffentliche 

Sammlung vereinigt; er hat eine jehr reichhaltige Galerie 

neuer Malerwerfe angelegt; an Bildhauer hat ermit Vor— 

liebe Aufträge ertbeilt, und große Bauunternehmungen, wie 

die der,Wilhelma“, des „Königsbaues“ u. a., haben der Ar— 

chitektur einen großen Schwung gegeben. Er hat eine Kunſt— 

ſchule gegründet und ſie mit allen Mitteln zur Kunſtbil— 

dung reichlich ausgeſtattet. Wenig dagegen iſt von Seite der 

Bevölkerung geſchehen und namentlich ſind die Leiſtungen des 

Kunſtvereines unerheblich geblieben. 

Ein treffliches Talent, aufgewachſen noch im Schatten 

der Romantik deutſch-römiſchen Angedenkens, war Joh. Er. 
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Dietrich aus Biberach, geb. 1789, geft. 1846, ein Menjch3: Bit. 

son einer Wärme des Herzens wie Wenige, aber leider! von 

rafch niederbrennendem Feuer, und darum auf der mit viel— 

serfprechenden Leiftungen betretenen Bahn hinter feinen Mit- 

ftrebenden bald und weit zurücbleibend. Im k. Schloß zu 

Stuttgart hängt von ihm ein großes, in Nom 1820 ausges 

führtes Delgemälde: „der Einzug Abraham's ins DE 

lobte Land.’ Reich an lebendigen und liebenswürdigen, Nora 

Motiven, groß und eindrudsvoll in der Anordnung, edel und geiobte 

charakteriftifch in der Zeichnung, von ernſtem, harmonifchen h 

Farbenton, und fleißig ohne alle Aengftlichkeit in der Aus- 

führung, berechtigte dieſes Bild zu der Hoffnung, in Diet— 

rich einen Erfag für Schi geavonnen zu baben. Auf die 

nachdrückliche Empfehlung von Cornelius wurde ihm im Jahr 

1826 ein Theil der Sreseomalereten und Reliefs im 

k. Schloß NRofenftein bei Stuttgart übertragen. Er zeich— 

nete Selios auf dem Sonnenwagen im Gefolge der Horen, 

und Luna von Serie gefolgt, welche beide von dem Bildhauer 

Diftelbartb für die beiden Gichelfelder des Schlofjes in 

Relief ausgeführt wurden. Für die Fresken im Speiſeſaal 

wählte er Die Bacchusmythe zum Gegenftand, und malte die 

Erziehung des Gottes, feinen Brautzug mit Ariadne, und 

feine Kämpfe wider Bentheus und Lykurg. Sind diefe Ars 

beiten ſchon beträchtlich jchwächer, als fein Abraham, ſowohl 

in Zeichnung, Gompofition und Färbung, fomachen die nach= 

folgenden Bemühungen, der chrifilichen Kunft ſich zu wid— 

men, namentlich der h. Martin zu Schemmerg, und vor 

allen die Srescomalereien in der Kirche zu Bulad) 

bei Garlsruhe einen wahrhaft betrübenden Gindruf. Une 

vergeßlich bleibt mir eine Zeichnung, die er als ganz junger 

Künftler auf die Befreiung Deutjchlands vom franzöſiſchen 
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Seinr Joch entworfen, und deren jchwungvolle Begeifterung mit 

Anton 
Gegen: 
bauer, 

entzündender Kraft fich mittheilte. 

Ein jüngerer Zeit und Wettſtreitgenoſſe Dietrich's ift 

Unton Öegenbauer aus Wangen im Allgäu, geb. 1800. 

Ein Schüler der Münchner Akademie unter Yanger war er 

der natürliche Gegner der Beſtrebungen Dietrich's und hätte, 

wenn diefer an ruhiger Energie ihm gleich gewejen wäre, Das 

Feld räumen müſſen. Gegenbauer hat feinen ſehr ausgebil- 

deten Bormenfinn, und feine Individualifterung gelingt ihm 

nicht; aber er weiß Die Leere Durch anmutbhige Weichheit 

oder durch die Kraft des Strichs und cine bewunderns— 

werthe Geſchicklichkeit der Hand zu decken. Bei unleugbarer 

Trockenheit der Farbe ift feinen Gemälden doch ein blüs 

bendes Golorit nicht abzufprechen und jedenfalls ihre Meifters 

jchaft in der Ausführung anzuerkennen. Denn man mag jic) 

nun an feinen Werfen erfreuen oder nicht: eins muß ihm von 

Allen zugeftanden werden: er hat mit redlichem Eifer und ohne 

Nachlafjen dahin gearbeitet, Die ihm verlichenen Kräfte zur 

vollen Entfaltung zu bringen. Wenn feine Staffeleigemälbe, 

namentlich die VBenusbilder und Ähnliche Gegenjtände, Durch 

füße Weichlichfeit ebenfo anzichend, als abſtoßend (je nach 

der Bejchaffenheit der Beſchauer) wirfen, jo haben Dagegen 

zresten Die gefchichtlichen Fresken im Schloß faftallgemeine 
im 

Schloß. Zuftimmung geerntet. Gegenbauer hat hier in fünf Säälen 

des obern und des Erdgeſchoſſes 16 Gemälde aus der ſchwä— 

bifchen Gefchichte, Das größte 45 F., das Fleinfte 17 F. breit, 

bei 13 8. Höhe, vom Jahr 1837 bis 1855 in Bresco ge— 

malt. Im erjten Saale des obern Stocwerfes malte er drei 

Bilder aus dem Leben des Grafen Eberhard II., des Greiners: 

feine Flucht aus dem Wildbad, bei Mondjchein, als ihn die 

Schlegler überfallen wollten; feine an den VBerräthern voll 
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zogene Rache, wie ihre Burg Berneck gebrochen und fie ge Beitr. 

fangen fortgeführt werden; und die Döffinger Schlacht wider 

die Neichsftädte, wobei Eberhard's Sohn, Ulrich , im Vorder— 

treffen blieb. — Im zweiten Saale malte Gegenbauer, wie 

Graf Eberhard der Grlauchte 1281 feine Stadt Stuttgart 

gegen Rudolph von Habsburg vertheidigt; den Sieg des Gras 

fen Ulrich über die Eßlinger 2. Nov. 1449, fprechend durch 

eine einzige Gruppe ausgedrüdt, wie der Graf die feindliche 

Fahne erobert und die eroberte glücklich vertheidigt; und den 

Ginzug Graf Eberhard's des Bärtigen in Tübingen als Her— 

zog 1495, ein Bild voll friedlicher Pracht und anmuthigen 

Volkslebens. 

Im erſten Saal des Erdgeſchoſſes begegnen wir zuerſt 

dem Grafen Eberhard im Bart und zwar auf ſeiner Pilger— 

fahrt nach Jeruſalem 1408, gerade als er die heilige Stadt 

von fern erblickt; dann wie er in der Grotte des heiligen Gra— 

bes vom Patriarchen des Salvatorkloſters den Ritterſchlag 

empfängt; und die Vermählung Eberhard's mit der Marf- 

gräfin Barbara Gonzaga. Im zweiten Saale jehen wir Eber- 

hard in Florenz bei Lorenzo von Medicis, wie diefer ihm „ſein 

Koſtbarſtes“, feine Frau mit ihren Kindern, zeigt; dann wie 

ihm Papſt Sixtus IV. (1485) die geweihte Nofe überreicht; 

dann wie er auf dem Neichstag zu Worms 1495 von Kaifer 

Maximilian zur Herzogswürde erhoben wird; und Kaiſer Ma— 

rimilian an feinem Grabe 1499. — Im dritten Saal des 

Erdgeſchoſſes haben wir wieder Graf Eberhard, den Greiner 

vor ung, und zwar wie er den Kaiſer Garl IV. 1347 bei Mainz, 

als er von Günther von Schwargburg überfallen wurde, ret=, 

tet. Im zweiten Bilde figt feine Wittwe, Gräfin Senriette 

von Mömpelgard, in Krieggrüftung zu Roß; zu ihren Füßen 

liegt befiegt und gebunden ihr und ihrer Kinder Feind, Fried- 
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3 Zeitt. drich von Zollern, der Oettinger, während feine Burg in 

Flammen aufgeht. Im dritten Bilde fehen wir Graf Eber— 

hard den Grlauchten auf dem Reichstag zu Speier 1309, wie 

er Kaifer und Städte, wenn fie feine Unabhängigkeit antaften 

wollen, zum Kanıpf herausfordert. 

65 darf erwähnt werden, daß Gegenbauer bei dieſen 

Malereien ſich anftatt des Kalfes eines andern Minerals (der 

Kreide oder des Marmorftaubes) bedient bat, wodurd, aller- 

dings die Härten der Srescomalerei vermieden, aber auch ihre 

leuchtende Kraft eingebüßt worden. 

Bernd. Bernhard Neber aus Biberach war von München, 

NER wo er an Cornelius ſich angefchloffen, nach Weimar berufen 

worden, im dortigen Schloffe Fresfen zu den Dichtungen von 

Goethe und Schiller auszuführen, und war ſodann nach einem 

mehrjährigen Aufenthalt in Leipzig als Director der dortigen 

Malerafademie, nach Stuttgart gegangen, um die Leitung 

der neuerrichteten Kunſtſchule zu übernehmen. Unter den 

greuzabhier ausgeführten Bildern ift ein großes Altarbild, die Kreuz= 

"Om nahme, zu nennen, in welchem man dieWärme der Em— 

pfindung vermißt, Die früheren Werfen von ihm eigen ift. 

Es ift weniger der Gegenftand, als die Behandlung, die ihn 

beichäftigt, und jo wenig Neues und Gigenthümliches ift in 

den Motiven, daß ihm der — freilich ganz ungerechte — Vor— 

wurf gemacht wurde, fein Bild fei eine Gopie nach Daniel 

da Volterra’3 berühmten Gemälde. In einem andern Del- 

Früh, bild Hat er den Frühling allegorifch darzuftellen verfucht, 

9 im einem von Genien durch Die Lüfte getragenen, Blumen 
ftreuenden Jüngling. In einen Cyelus der Jahreszeiten würde 

das Bild leicht verftanden werden; aber ohne allen Gegenſatz 

bedarf es der erflärenden Nede, was den Eindruck ſehr beein- 
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trächtigt, den es mit feinen freundlichen Gejtalten und feiner’: Betr 

beitern Färbung bervorzubringen beabfichtigt. 

Unterden Genremalern zeichnet fich Heinrich Ru— 

ftige aus Werl in Weftfalen aus. Aus der Düffeldorfer 

Schule hervorgegangen, legt er großen Werth auf gejchiekte 

und forgfältige Ausführung und liebt eine große Mannich- 

faltigfeit des Stoffes, jo daß man daraus nicht auf eine be— 

ſtimmte Richtung ſchließen kann. „Das verlaffene Mädchen‘, 

„das wiedergefundene Kind“, „die geſtörte Mittagsmahlzeit“, 

„die Braut“ und dergl. Gegenſtände machen den Inhalt ſeiner 

Bilder aus, von denen viele durch Carl Fiſcher, C. Müller, 

Dümmler, Lafoſſe, A. Fay u. A. geſtochen und lithogra— 

phiert ſind. 

Karl Müller aus Stuttgart hat für den Kronprinzen 

von Württemberg Bilder aus dem römiſchen Volksleben in 

2/3 Lebensgröße gemalt, ohne damit die Reize dieſes Lebens 

noch die Bedeutung feines unverfennbaren Talents ins rechte 

Licht zu Stellen. 

Unter den Bildhauern ift vor Andern Theodor 

Wagner aus Stuttgart, geb. 1800, zunennen. Gin Schüler 

Danneder's, ſpäter Thorwaldfen’s in Nom, und von urfprüngs 

lichem, edlen Kunftiinn, gab er feinen Arbeiten das Gepräge 

‚eines idealen Styls und einfacher Schönheit. 1829 hatte 

er eine Anzahl Neliefs für die Außenfeite des k. Luſtſchlofſes 

Nofenftein gefertigt; bedeutender aber zeigte fich fein Talent 

bei der dem König errichteten Ehrenſäule vor dem Schloß, 

wofür er die Reliefs mit den Kriegs- und Sriedensthaten des 

Fürſten, und die allegorifchen Statuen der Negententugenden 

modellierte, daß fte in München in Erz gegoffen werden 

Ffonnten. 

Ein zweiter Bildhauer von großem Talent ift Ludwig 

Heinr. 
Ruſtige. 

Karl 
Müller, 

Theod. 
Wagner. 

Ludwig 
Hofer. 
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Hofer aus Kudwigsluft, der jich vornehmlich dem Studium 

der Pferde gewidmet hat. Von ihm find in dem k. Hofgars 

ten die Gruppen der Pferdebändiger, und das Denfmal des 

Grafen Eberhard im Bart, eine eherne Neiterftatue. Für 

die Kronprinzeffin war im Jahr 1858 ein junger Künſtler, 

Kopf aus Stuttgart, in Rom bejchäftigt, die lebensgroßen 

allegoriichen Figuren der Jahreszeiten in Marmor auszufüh- 

ren, und offenbarte dabei Geſchmack und Gejchie. 

Die Baukunſt hat in Stuttgart drei ausgezeichnete 

Vertreter gefunden in Mauch, Zanth und Leins. I. M. 

Mauch aus Ulm, geb. 1792, geft. in Stuttgart 1856, em— 

pfing feine erſte Kunjtbildung 1809 unter Fifcher in Mün— 

chen, betheiligte ſich fpäter unter Heideloff am Schloßbau zu 

Koburg, ging 1817 zu Schinkel nach Berlin und 1830 nach 

Italien. In Folge diejer Reife gab er das vortreffliche Werk 
„Neue foftematifche Darftellung der architeftonifchen Ord— 

nungen der Griechen, Nömer und neuern Meifter‘‘ bei Riegel 

in Potsdam heraus; und lieferte eine gediegene Arbeit „Vor— 

bilder für Fabricanten und Handwerker‘ mit 70 Zeichnungen 

Fol. 1839 an die polstechnifhe Schule in Stuttgart berus 

fen, wirkte er num mit erneuter Kraft für fein Heimathland, 

und zwar widmete er fich jest mit Vorliebe dem mittelalter- 

lichen Bauftsl. Zu dieſem Behuf veranftaltete er mit 

jeinen Schülern fünftlerifche Greurfionen vornehmlich durch 

Schwaben (wobei die Negierung ihm mit Geldmitteln an Die 

Hand ging) und veranlaßte fie zu architeftonifchen und male 

rifchen Aufnahmen mittelalterlicher Baudenkmale und Geräth- 

ichaften, wovon über hundert Blätter lithographiert worden. 

Bon größern Bauten in Stuttgart ift die Neitercaferne fein 

Werk, 

Ludwig v. Zanth aus Breslau, geft. 1858, machte 
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ſeine Studien unter Schinkel in Berlin, ſpäter unter Hittorf? Beitr. 

in Paris, mit welchem legtern er eine Neife nach Sieilien 

ausführte und zwei große Werfe über die antiken, und über 

die modernen Baudenkmale Sieiliens herausgab. (Architee- 

ture antique de la Sicile ete. par Hittorf et L. Zanth. Paris 

1825—36. 3 Bde, und Architecture moderne de la Sicile 

etc. Paris 1835.) 

1839 trat Zanth in feinen Wirfungsfreis als prakti— 

jcher Architekt in Stuttgart, zuerft als Grbauer des Iheaters 

zu Ganftatt. Bald aber follte ihm eine ebenfo große als 

eigenthümliche Aufgabe werden, Der König, erfüllt von 

einer entichiedenen Vorliebe für die Lebensweisheit der Ara= 

ber, fand Ddiefelbe auch dermaßen entjprechend in ihren Baus 

werfen ausgedrücdt, Daß er den Entfchluß faßte, die Villa, 

die er für ländliche Zurücdgezogenheit zu erbauen in Begriff 

war, im maurifchen Styl (der Alhambra) ausführen zu laj- 

jen. Diefe Arbeit legte er in die Hände von Zanth, und fo 

entjtand der Wunderbau der „Wilhelma’, ein Landhaus Kan 

mit Eöniglicher Eintheilung und Einrichtung, aber nach maus 

riſchen Vorbildern; mit einem reigenden mofaicierten Vor— 

hof, im deſſen Mitte ein kryſtallner Brunnen frifches Waffer 

jpendet, einem hohen Kuppelfaal, Leſe-, Gefellfchafts-, Schlaf: 

gemächern, einem Bad, köſtlichen Bflanzenhäufern, und alles 

im bunten maurifchen Ornament, mit Grottengewölben und 

felbft mit arabifchen Sprüchen. Schwerlich hat der Archi— 

teft den Gedanken gehabt, Damit ein Werk Hinzuftellen, das 

Nachahmung finde; auch wird er wohl um fo weniger auf 

eine Entwickelungsfähigkeit des Styls gerechnet haben, als 

er jelbft bei der Anwendung die engen Grenzen erfennen 

mußte, die demfelben — da ihm aller Formenorganismus 

abgeht — geſteckt find. Die Wilhelma ift ein einziges Werf 
Sörfter, Geſch. d, deutich. Kunft. V. 31 
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3. Seitre und muß es bleiben, da ſchwerlich noch einmal ein Künſtler 

Ghr. 
Reina. 

fo zu jagen alle Lebenskräfte, wie Zanth getban, an die Er— 

ziehung und Pflege einer jo ganz fremdartigen Pflanze wen— 

den wird, *) 

Chr. Leins muß zu den begabteften Architekten unſe— 

rer Zeit gerechnet werden. Sein Sauptwerf ift die Villa 

des Kronprinzen in Berg bei Stuttgart. Der Künftler 

hat fich die Aufgabe geftellt, ein Wohngebäude mit vier Fa— 

caden zu errichten, die alle unter einander verfchieden, und 

doch im ungezwungener Uebereinftimmung find. Für die For— 

men und Ornamente bat er fich an die italienische Nenaife 

fance gehalten, ohne jedoch ihr Gopift zu fein, Es herrſcht 

in allen Iheilen des Gebäudes wie in der Gonception des 

Ganzen ein reiner Schönheitjinn und eine Leicht bewegliche, 

heitre Phantaſie; dabei die wohnlichite Bequemlichkeit in allen 

Räumen und eine liebenswürdige Rückſichtnahme auf die Nas 

tur, auf freundliche Ausfichten oder auf Verbindung mit 

Gartenanlagen. — eins erhielt auch 1857 den „Königs— 

bau’, da der Architeft Knapp, dem er übertragen 

worden, fo fihwer erfranft war, daß er die Arbeit abgeben 

mußte. Es ift ein großes Vrachtgebäude, gegenüber den 

fönigl. Schloß, mit einer mächtigen tonifchen Säulenftellung 

an der Vorderfeite, bejtimmt zu muftfalifchen — 

und großen geistigen Beiten, 

*), Die Wilhelma, maurifche Villa S. Maj. des K. Wilhelm 

von Württemberg, entw. und ausgef. von L. v. Zanth, in Bar: 

bendrud lith. von Storch und Kramer, Stuttgart bei Autenrieth. 



Weimar. — Ludw. v. Schorn. Wielandzimmer. 483 = 

3. Beitr. 
Heunter Abſchnitt. 

Meimar, 

zu Anfang des Jahrhunderts einer der wenigen Orte in Deutfch- 

land, wo man ernftliche Anftrengungen zur Wiederbelebung 

und Hebung der Kunft gemacht, Fonnte bei dem Aufſchwung, 

den ſie nun allwärts im DVaterlande genommen, nicht zurück— 

bleiben wollen. Nicht nur, daß man dort, vornehmlich in 

Solge der Kunftliche der Großherzogin Marie (Groß— 

fürftin von Rußland) feine Gelegenheit verfäumte, werthvolle 

Erwerbungen von Schägen alter Zeit zu machen, fo gedachte 

man auch der Iebenden Kunjt eine Stätte chrenvoller Thätig— 

feit zu bereiten; für welche Pläne der son München dahin 

berufene Geh. Hofrath Ludwig. Schorn mit Nath undeudwig. 

Einjicht thätig war. Das erfte größere Kunftunternehmen 

hatte den Zweck, den vier großen Dichtern des „Auguſtiſchen 

Zeitalters“ ein fichtbares Andenken aus ihren Werfen zu ftif- 

ten. Die um den „Conſeilſaal“ im Schloß liegenden Zim— 

mer wurden erwählt, um mit Darftellungen aus ihren Dich— 

tungen ausgemalt zu werden, Das Wieland-Zimmer wurde 

PBrellern und Simon übergeben, fir Schiller und Goethe 

ward Bernd. Neher aus München berufen, das Herderzim— 

mer übernahm Guſt. Jäger aus Leipzig. 

Das Wielandzimmer ijt klein, hat eine Nifche undWieland— 

eine offne Kuppel. Hier malte Breller auf hochrothem, "elle. 

mit Goldarabesfen reichlich eingefaßtem Grunde fünf lands 

schaftliche Bilder aus dem „Oberon“: den Klofterhof, vor 

welchem der Feenkönig zuerft dem Hüon und feinem treuen 

Knappen Scherasmin erfcheint; Hüon mit Amanda und 

Fatme im Palmen= und Dlivenhain son Ascalon, mit pracht- 
3ı* 
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3. 3eitrspfler Ausficht auf Das von der Morgenfonne überglängte 

Meer; Hüon auf der Injel des Einitedlers, von Seeräubern, 

welche Amanden entführt, an einen Baum gebunden, waldige 

Abendlandichaft mit großen Raftanien und Steineichen ; Das 

Innere eines maurijchen Palnfthofes mit Hüon und Amanda 

auf dem Scheiterhaufen, gerettet durch das Wunderhorn und 

durch Scherasmin; Ankunft Süon’s und Amanda’s in der 

Gegend son Varis, Morgenfrühe. — In einem Band unter 

dieſen Landfchaften find Bilder aus den Märchen und Erzäh— 

lungen Wieland’3 angebracht, in den Lunetten darüber aus 

Mufarion, Agathon und den Grazien. Sämmtliche Bilder 

find von Preller in Tempera ausgeführt. In demjelben Zim— 

mer find ſechs breite Pfeiler, welche benußt wurden, um Die 

Gefchichte von Oberon und Titania in Arabesfenform aufzu— 

x. nehmen, welche Arbeit von dem Maler U, Simon aus Stutte 

or gart mit viel Geſchick, Geſchmack und Laune ausgeführt 

worden. 

Eiiller- Im Schillerzimmer wurden von Neher ſieben Wand— 

ee: felder zu ficben größern Bildern aus den Dramatifchen Dichtuns 

gen Schiller'3 benugt, jo daß Biesco, Don Carlos, Wallenftein, 

die Braut von Meffina, Maria Stuart, die Jungfrau von 

Drleans und Wilheln Tell, jedes durch eine Hauptſeene und 

zwei in Fleineren Figuren darüber angebrachte Nebenfcenen 

vertreten find. Ueber den Thüren und Fenftern find die Balz 

laden angebracht, über dem Kamin die Büfte des Dichters 

und darüber Die „Huldigung der Künſte“; an den Wandpfei= 

lern und am Sockel fanden die lyriſchen Gedichte eine Stelle. 

Aus „Fiesco“ wählte Neber den Moment, wo Berrina den ) 
Helden des Stücks in's Meer ftürzt; ferner des alten Doria 

Flucht nach Giannettino's Tod, und den Treufchwur Der 

Soldaten für Fiesco; aus „Don Carlos’ den Abſchied des 

. 
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Prinzen von der Königin, Nachtſtück, die Scene im Garten? Beitr. 

von Aranjuez und den Tod des Poſa; aus „Wallenſtein“ die 

Scene, in welcher Wallenftein die Trennung wiſchen Mar 

und Ihekla ausipricht, Die Beiprechung mit Seni im aftro= 

Iogijchen Thurme und das Lager; aus der „Braut von Meſ— 

ſina“ Die Scene im Öarten, wo Don Gefar Beatricen in Don 

Manuel's Armen findet und der kaum geftillte Haß blutdür— 

ſtig von neuem entbrennt, die Unglücksprophezeihung des Zei— 

chendeuters an den alten Fürſten und die Schlußſcene, in 

welcher jich Don Gefar neben der Leiche des von ihm ermor= 

deten Bruders den Tod gibt; aus „Maria Stuart‘ die Zus 

fammenfunft ver beiden Königinnen im Parf zu Forthering- 

bay, den Mordverfuch gegen Elifabeth und Maria’s Abichied 

von den Ihrigen; aus der „Jungfrau von Orleans‘ die Er— 

Icheinung der Madonna, den Kampf mit Lionel und den Tod 

der Heldin in den Armen des Königs und Des Herzogs von 

Burgund; aus „Wilhelm Tell’: wie Tell Baumgarten über 

den See führt, den Apfelſchuß und wie er Geßlern das für ihn 

sorbehaltene Gefchop zeigt. Von den Balladen wurde „der 

Nitter Toggenburg, der Gang nach dem Gifenhammer, der 

Graf von Habsburg und der Kampf mit dem Drachen‘ aus= 

gewählt. In Arabesfen ziert das „Lied son der Glocke“ die 

Bilafter. Neher hat diefe Gemälde unter Beiftand des Mas 

lers Kögl in Fresco ausgeführt. *) 

In der Goethe-Galerie, über deren Haupteingang Soctte 

einallegorijches Reliefvon Angelica Facius nach Neher, ans 

und über deren Seiteneingängen zwei antike Sarfophagreliefs 

zu der Mythe von Iphigenia und Oreſtes angebracht find, 

und deren architeftonifcheornamentale Anordnung von Schin= 

*) Geftochen von W. Müller, Leipzig, N, Weigel. 

Sulerie 

cius. 
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3. Seütkel herrührt, find dreißig Srescobilder aus Goethe's Dich- 

tungen ebenfalls von Neber gemalt worden. Bon den dra— 

matifchen Werfen wurden gewählt: Bauft, Götz, Egmont, 

Iphigenie und Taffo; ferner von den epifchen: Hermann und 

Dorothea, Wilhelm Meifter und Werther; dann von den ly— 

rifchen: Zauberlehrling, Erlfönig, König in Thule, der Fi— 

jeher, der neue Pauftas, der Gott und die Bajadere ; außerdem 

in Arabesfen, die als Einfaffung der größern Bilder dienen: 

Prometheus, Meine Göttin, Ganymed und Wandrers Sturm— 

lied. Das Beftreben, möglichft erfchöpfend zu fein in Dem 

eng zugemefjenen Raume, ift unverfennbar; jo bat der Künfts- 

ler aus Göß zwei Scenen gewählt (Weißlingen's Abichied 

und Göß mit feinem Knaben Georg), zwei aus Taſſo (wie 

Taſſo dem Herzog und der Herzogin fein Gedicht bringt, wo= 

für der Lorbeerfrang feiner wartet in der Hand der Fürſtin, 

und fein Gejpräch mit Antonio) ; zwei aus Egmont (Egmont 

und Oranien, und Egmont im Gefängniß, wie ihm Glärchen 

als Genius «der Freiheit erfcheint); vier (aber Eleinere) aus 

Iphigenia (Iphigenia’s Opfer; der Kampf zwifchen Oreftes 

und Thoas; Oreftes am Meeresufer von Iphigenin gefunden, 

und die Grfennungsfeene). Gbenfo unverkennbar hat Neher 

nach eigenthümlichen Motiven der Darftellung gefucht, ohne 

inzwifchen im Finden befonders glücklich zu fein. Es ent— 

jpricht dem Geift der Goethe'ſchen Ballade gewiß nicht, wenn 

vor dem fterbenden König in Thule eine feenartige Geftalt, 

der Geift feiner Geliebten, vorüber ſchwebt; wenn der Erl— 

könig mit feinen Töchtern unzweifelhaft greifbarer Geftalt 

den Vater mit feinem Kind verfolgt, wenn der Zauberlchr- 

ling in einer Badftube zu ftehen fcheint. Am wenigften 

Scheint mir der Ton in den Bildern zum „Fauſt“ getroffen zu 

fein, wo er im erften Theil Fauſt bei der Beſchwörung bon 
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Eleinen Dämonen bedient fein läßt, während der Famulugd- Betr. 

naht, Mepbifto ſich entfernt, und Engel und Gott im Him— 

mel jich von ihm abwenden, wo Fauſt mit Gretchen im Gars 

ten ſpazieren geht, ohne die mindejte Herzensbewegung zu 

zeigen, und wo Gretchen im Kerker am Boden liegt und der 

böfe Geift neben ihr Fauert; oder wo er im zweiten Theil 

über dem Sterbenden den weiten Engelfranz, dann die be= 

tende Madonna im Simmel feben, und die Seele als Kind 

son einem Engel aus jeinem Munde nehmen läßt, während 

die Dimonen vergeblich die Hände danach ausſtrecken und 

Mephifto im unheiligen Blick nach oben den Augenblick ver— 

paßt, wo er fich der Seele hätte bemächtigen können. 

Der Künftler, der das Wiclandzimmer gemalt, Fries 

drich Preller aus Weimar, geb. 1804, gilt mit Necht ala 

einer der erften Landjchaftsmaler unferer Tage. ine ener= 

gifche Natur, voll Treue und Wahrheit, von Elarem Blick und 

fejter Hand, vertraut mit der Schöpfung bis zu Blättern und 

Wurzeln, zu Welle und Stein, eingedrungen in den Geift der 

großen Meifter feiner Kunft, von einer feltnen Kraft der Eigen— 

thümlichfeit und Fülle der Phantafte, bringt er wahrhaft ers 

hebende und herzſtärkende Werke hervor. Am heimiſchſten 

iſt er auf deuticher Erde, im Tannenwald, am nordifchen Mee- 

resftrand, im Alpenhochthal; Sturmwolfen erquiden ihn 

mehr als jchmelzende Sonnenuntergänge, und fo wenig ala 

eine weichliche, ſüßliche Stimmung darf man bei ihm-eine 

serblajfene Behandlung erwarten. Alles ift Eräftig, nervig 

und geſund. Im Schloß zu Weimar und fonft an vielen 

Orten ſieht man Landjchaften von ihm in Del ausgeführt. 

Zu jeinen bedeutendften Arbeiten aber gehören die 14 Land» 

Ichaften zur Odyſſee, die er im Haus von Haͤrtel in Leipzig 

als Wandgemälde in Tempera ausgeführt. Hier treten eine 
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3 Zeitr. hohe geiftige Begabung, feine Phantafte und fein Formen» 

jinn in ganzer Stärfe hervor. In dieſen Landſchaften hat er 

das Theater aufgebaut, auf welchem das Epos uns vorüber— 

geführt wird. Es liegt in der Natur der Landſchaftsmalerei, 

daß ſie nicht die Hiſtorie geben kann. Wie in der großen 

Natur der Menſch, ſelbſt in der Aufregung der bitterſten 

Schmerzen, der entzückendſten Freuden zuſammenſchrumpft zu 

einem kleinen Bruchtheil des Ganzen, ſo kann auch der Ma— 

ler von Hochgebirgen und Waſſerſtürzen, von Waldungen und 

MWüften, von Meeresſtürmen und lachenden Inſeln, nicht der 

Schilderung son Greigniffen, die fich da zutragen, eine Wir— 

fung fichern, die dem Eindruck des landjchaftlichen Bildes 

gleich Fomme. Hier ift es genug, wenn die Sandlung Deuts 

lich, in den Figuren nichts Störendes ift. Der Standpunft 

des Fandfchaftsmalers ift materiell zu hoch, als daß von ihm 

aus Motive, Charafterzüge, Formen, Ausdrud 20 der aufs 

tretenden Geſtalten, und wären e8 Götter und Selden, genau 

erfannt und alfo mit Feinheit wiedergegeben werden könnten. 

Breller hat in dieſer Hinficht jeder billigen Anforderung ges 

nug gethan; aber in feinen Felsſchluchten, Grotten und Wald» 

partien, in den Zauberbildern der Kalypſo-Inſel, im toben— 

den Meeresfturm, in der heitern Scenerie des Phäafenlans 

des ꝛc. hat er Unvergleichliches geleiftet und eine fo große 

Mannichfaltigkeit von zum Theil höchſt phantaftifchen, immer 

durdy und Durch malerischen Gegenden und landichaftlichen 

Gebilden mit eingehendfter Formenkenntniß und Ausbildung 

zur Anſchauung gebracht, dag man Gefahr laufen würde, fich 

in die Bewunderung dieſer feltnen Darjtellungsgabe zu ver— 

lieren, wenn nicht ein noch größerer Zauber aus dieſen Vils 

dern wirfte: der Zauber poetifcher Erfindung, der ſich der’ 

Naturformen nur bedient, um mit ihnen eine Welt aufzus 
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bauen, die in Ton und Saltung, Geftalt und Rhythmus zu der’: Seitt. 

Lyra des ionischen Sängers paßt. — Mit den gleichen künſt— 

lerifchen Vorzügen find auch die Bilder im Wielandzimmer zu 

Meimar (f. ©. 483) ausgeftattet. — An den Landjchaftämalern SRH 

Kaifer und Hummel hat Breller ausgezeichnete Schüler gessummet. 

zogen. — Friedrich Marterftei gvon Weimar, geb. 1812, 8rierrich 

hat jich in Düfjeldorf unter Sohn's Leitung zum Genremaler fteig- 

gebildet, und jpäter in Paris ſich noch etwas von franzöſiſcher 

Behandlung angeeignet, auch Bildniffe und felbjt Hiftorifche 

Gemälde (zur thüringifchen Gefchichte, zu Luther's Leben ꝛc.) 

geliefert, ohne damit befonders hohe Ziele zu erreichen. 

Zwei Künftlerinnen hat Weimar in feiner Mitte, welche 

beide des Glücks fich rühmen fünnen, von Goethe ausgezeich- 

net worden zu fein. Luiſe Seidler aus Jena, geb. 1792, Luife 

unter P. v. Langer Schülerin der Münchner Akademie, und ar 

AngelicaFacius aus Weimar, eine Schülerin von Rauch. Angetica 

Bon erjter ift u. U. ein h. Rochus in der Rochuscapelle — 

Bingen, geſt. in Goethe's „Kunſt und Alterthum“; von letz— 

ter viele Medaillen, Büſten und ein Relief im Goethezimmer 

des Schloſſes nach der Compoſition von Neber. 

Im J. 1844, am hundertjährigen Geburtstag Herder's, 

wurde, und zwar zunächjt son außen, der Anſtoß zu einer 

neuen Kunftunternehmung gegeben, Die nothwendig zu Folge— 

rungen führen mußte. In München und in Darmjtadt hatte 

man ſich für Grrichtung eines Ehrendenfmals vonHer-Ehren— 

der in Weimar ausgefprochen; unter Vermittelung Des Sroß-gaers 

herzogs Fam eine Vereinigung zu Stande; das Werk wurde 

dem Bildhauer L. Schaller in München übertragen, von ®. 

8.9. Miller daſelbſt in Erz gegofien, und 1850 vor der Se 

firche in Weimar aufgeftellt. 

Es ergab jich bald, Daß von dem glänzenden Viergeſtirn 
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3 Zeitrumter Carl Auguſt's Regierung nicht Herder allein die Ver— 

Wark⸗ 
burg. 

herrlichung erleben durfte; der damalige Erb-, nun Groß— 

herzog Carl Alerander ſtellte ſich an die Spitze eines auf die 

Theilnahme von ganz Deutſchland berechneten Unternehmens, 

in gleicher Weiſe und Größe wie von Herder, auch von Wie— 

land, Goethe und Schiller Erzſtatuen anfertigen und in 

Weimar aufſtellen zu laſſen. Weſentlich gefördert wurde der 

Plan durch die großmüthige Entſchließung des Königs Lud— 

wig von Bayern, das Erz zu den Statuen als Beitrag zu 

liefern. Die Statue Wieland’s wurde an H. Gaſſer in 

Mien, die Gruppe von Goethe und Schiller an E, Riet— 

ſchel in Dresden übertragen, Im 3. 1857 wurden alle 

drei Statuen aufgeftellt, 

Gleichzeitig hatte der junge Großherzog, von edlem, 

vaterländifchem Kunfteifer befeelt, fich entichloffen, die altbes 

rühmte Wartburg aus ihren Trümmern wieder aufzurich- 

ten und von ihren VBerunftaltungen zu befreien. Gr beauf- 

tragte den Architekten v. Nitgen, Pläne zu entwerfen, und 

übertrug ihm ſodann deren Ausführung. Vor allem galt es 

die Serjtellung Des „Landgrafenhauſes“, deſſen Vorderſeite 

mit ihren romanifchen Doppelfenjtern und Säulchen aus dem 

12. Jahrh. großentheils noch unter der Tünche und Ber: 

mauerung erhalten war. Im Innern mußten die Gapelle, 

die Wohn- und Speiſezimmer der Yandgrafen, ſowie der große 

Feſtſaal im oberjten Stockwerk einer gänzlichen Erneuerung 

fich unterwerfen, wobei der Feſtſaal aus Holzeonſtruction eine 

Anordnung erhielt, wie ſie Die europäifche Architektur ſchwer— 

Lich vorher gefeben; indem jede Annäherung an Symmetrie 

der gleichartigen Theile vermieden ift. Es ſtimmt die rechte 

Seite nicht zur linken, die Balfenköpfe find ſaͤmmtlich von 

verjchiedener Länge und von verfchiedener Geſtalt und Nich- 
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tung. Es wurden mancherlei Bildnereien in Stein und Holz Ir 
angebracht; ihren Sauptichmud aber erhielt die Wartburg 

durch Frescomalereien son Moriz v. Schwind, der mit. 
Nückjicht auf die Gefcbichte der Burg und der Gefchlechter, 

die hier gehauſ't, Das Leben der Landgrafen von Thüringen, 

das Leben und Sterben der h. Eliſabeth und den berühmten 

Sängerfrieg in Fresco malte, 

Des Großherzogs Nufe folgend, hat Genelli fich in Genelli. 

Weimar niedergelaffen, und ebenſo find einige Maler von 

Düfjeldorf und München dahin übergeftedelt mit der Hoffnung, 

an der heiligen Stätte vaterländiſcher Dichtfunft auch ein 

Künftlerleben begründen zu können, das die ererbten Ehren 

der Mufenftadt an der Ilm würdig weiter tragen könne. 

nimmt in der deutjchen Kunftgefchichte eine eigenthüntliche, 

wenn auch nicht gerade fehr erfreuliche Stellung ein. Von 

jeher haben große Talente, wie Overbef, Schnorr, Wäch— 

ter 20. dort ihre Ausbildung gefucht und nicht gefunden ; einz 

heimifche Künftler von Bedeutung, wie Steinle, Schwindae,, 

haben ſich von dort fortbegeben; was geblichen, ftehr ſich 

fchroffer gegenüber als irgendwo mit den Gegenfügen des 

ftarren Arcchaismus und der modernften Prunk- und Gefall— 

fucht, oder einer aller Tiefe ermangelnden Genialität. Was 

ſich außerhalb diejer Strömungen befindet, ift rafch abgenutzt 

oder friftet unter jteten Anfeindungen fein Leben. Bon oben 
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3 Betr herab fehlt es an Anregung für Die Kunft, vor allem für eine 

dem öffentlichen Xeben gewidmete Thätigkeit; Denn was je in 

dieſer Nichtung geſchehen, ſteht in feinem Verhältniß zu der 

Größe des Reichs, zu den offen Daliegenden Gelegenheiten, 

oder zu dem, was im übrigen Deutjchland geſchehen. Die 

Grofen und Neichen folgen, wenn je der Kunft einen Blick 

gönnen, fat ohne Ausnahme dem Modegeſchmack, und die 

Gemeinden find durch Die Staatslaſten auf anderweitige Ver— 

wendung ihrer Kräfte angewieien. Defienungeachtet fehlt es 

unter den Dingen und Greigniffen nicht an folchen, welche 

die Gefchichte der Kunft zu verzeichnen hat, und unter dieſen 

auch nicht am erfreulichen. In der Leopoldſtadt wurde dem 

b. Johannes eine Kirche erbaut und in Fresco ausges 

malt; die „Freiung“ erhielt einen Eumftreichen Brunnen; 

eine Commiſſton zur Erforfhung und Erhaltung der 

Baudenfmale älterer Zeiten wurde ernannt und mit Mite 

teln zur Thätigkeit verfehen; am altehrwürdigen Stephans— 

Dom würden jehr bedeutende Ausbefferungen und Ergänzun— 

gen vorgenommen, namentlich wurden die fehlenden durch- 

brochnen Giebel der Nord» und Südfeite des Langhauſes 

hinzugefügt und die Thurmfpige erneut. In der Vorftadt 

Altlerchenfeld wurde eine Kirche erbaut und für Dies 

jelbe — auf den vom Schweizer Architekten J. B. Müller 

ausgehenden Antrag — eine Gonceurrenz eröffnet, Der zufolge 

ein ſchöner und eigenthümlicher Bau an die Stelle eines Bü— 

reaumachwerfs trat; die Kirche felbft wurde mit allen Mit— 

teln der höhern Kunſt ausgeftattet. Gin Niefengebäude, das 

„Arſenal“, wurde der Militairmacht zur Sicherung der 

Hauptſtadt errichtet, wobei auch Bildnerei und Malerei reich- 

liche Beichäftigung fanden, und — nad) der Grrettung des 

Kaiſers aus Mörderhand — befchloß und gründete man den 
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Bau einer Votivkirche imgothifchen Stol des 13. 14. Jahr? it: 

hunderts. 

Auch muß des „Sebetbu ches‘ Grwähnung gefches 

ben, welches die Wiener Künftler der jungen Kaiferin 1854 

verehrt, jowie des „Bücherſchrankes“, des kaiſerlichen 

Geſchenks an die Königin von England von 1851. Auch 

darf nicht unerwähnt bleiben, daß bier die „Bauzeitung” 

son L. Förſter, ein Blatt son weitreichender, eingreifender 

Wirkſamkeit, erfcheint. 

Die Kirche des S. Johannes von Neyomuf amfaeıb, 

der Jägerzeil in der Leopoldftadt wurde nach den Plänen des nes. 

Architekten Rösner im romanifterenden Styl von dem Bau= Rösnır. 

meifter 3. B. Stroberger 1841—1S46 ausgeführt. Die 

Vorderfeite hat drei Eingänge, Dazu die Statuen des H. Fer— 

dDinand von Bauer und der H. Unna von Ktlieber, und ein 

Nelief mit dem H. Johannes von Nepomuf über der Haupt— 

thüre. In den Seitenjchiffen malte Führich die 14 Sta— 

tionen der Paſſion Ehrifti in Fresco, an den Seitenaltarni= 

jchen Leopold Schulz die Geburt, die Kreuzigung, die 

Auferftehung Chrifti und die fchmerzhafte Mutter, gleichfalls 

in dresco, in die Hauptchornifche aber Kupelwiefer die 

Kirchensäter und die Verherrlichung des H. Johann son 

Nepomuf. 

Der Brunnen auf der „Freiung“ wurde imJ 3. 1846%runnen 

sollendet. Auf einer eichenumfränzten Säule fteht im Wafszretung. 

fenſchmuck mit einer Mauerfrone auf dem Saupt Auftria, am 

Buß der Säule umgeben von den Flüfien Oeſtreichs in alle- 

gorijchen Geitalten, der Donau, der Weichfel, Des Po und der 

Elbe; jümmtliche Statuen nach den Modellen 2. v. Schwanz 

thaler's in Erz gegofjen son 8. v. Miller in München. 

Was die Serftellung des St. Stephansthurmes betrifft, 
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3. — tt5g wurden nach des Architeften Sprenger Plan, um der 

Shan neuen Spitze die — Feſtigkeit zu geben, acht ſtarke 

eiſerne Schienen von 36 F. Höhe zu einer Pyramide verbun— 

den und auf einen Roſt geftellt, der mit 16 F. langen Eiſen— 

ftangen in den bejtehenden Bau eingepfählt werden mußte. 

Dieß ift das 600 Ger. ſchwere Gerippe, über welches der 

eigentliche, nach dem urjprünglichen Vorbild genau wieders 

holte Steinbau zu befeftigen war. Die Ausführung hatte 

Baumeiſter Böllinger übernommen und 1843 vollendet. 

Pd Die Altlerchenfelder Kirche zu den „ſieben Zus 

suche. fluchten““ wurde nach den Plänen des Schweiger Architekten 

3. G. Müller zuerft von ihm, und nach feinem ſchon im 

Beginn des Baues erfolgten Tode von Franz Sitte im 

italienischen Bauſtyl des 13. 14. Jahrhunderts mit eignen 

Morificationen ausgeführt. Der Grundriß war in feinen 

Verhältniffen bereit3 durch die Grundmauern gegeben, und 

Müller ging nur an der Oſtſeite zur Serjtellung eines halb— 

freisrunden Chorabichluffes und eines verdeckten, nach außen 

durch kleine Arkaden offnen Chorumganges darüber hinaus. 

Gin überhöhtes Mittelfchiff mit den ziemfich ſchmalen Seiten— 

fchiffen, ein Querfchiff mit achteefiger Kuppehwölbung, ein 

vertiefter Chor mit balbfreisrunder Abfis bilden mit zwei 

Thürmen an der Weſtſeite die Saupttheile des Planes, deſ— 

jen glüctliche Durchführung der Kaiferftadt ein Bauwerf von 

großer monumentaler Schönheit gegeben bat. 

Der Malerei wurden in diefer Kirche zur Ausſchmückung 

die Vorhalle, das Hauptſchiff mit den Abfeiten, Dad Quer— 

jchiff mit der Kuppel, die Chornifche und der Raum unter 

dem Orgelchor angewiefen. Der Plan zum Ganzen wurde 

von Führich entworfen; an der Ausführung betheiligten 

jich noch andere Künftler. In der Borhalle malte Bin- 

’ 
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der die Schöpfungstage, über dem Saupteingang in die Ser. 

Kirche die Sabbatrube des von Engeln angebeteten Welten— 

fchöpfers, an den Gewolbflächen die Simmelszeichen. — Die 

Abfeiten find dem Alten Teftament gewidmet. Hier ſieht man, 

gemalt von E. Engertb und Schömann, Noah, Abras / 

ham, Mofes, Aaron, Joſua, David, Elias und Johannes d. 

T., an den Gewölben die vier großen Propheten und prophes 

tifche Andeutungen des neuen Bundes. Die vier Wandflä= 

chen des Mittelfchiffs find im je zwei größere und mehre Flei= 

nere Felder getheilt. Hier malten Blaas und Meyer die 

acht Hauptgemälde: VBerfündigung, Geburt, Taufe, die Berge 

predigt, Das Gebet am Delberg, die Auferftehung, die Him— 

melfahrt und die Ausgießung des heiligen Geiftes; ferner in 

Fleineren Räumen auf Goldgrund acht Chriftusgeftalten (Chri— 

tus als Sämann, als Pilger, als Hüter der Küchlein nach 

Matth. 23,37, als guter Hirte, als Ortner, als Ecce homo!, 

als Priefter, als König). Darunter die zwölf Eleinen Pro— 

pheten, darüber verfchiedene ſymboliſche Zeichen, wie Belikan, 

Fiſche, Lamm ꝛe., und die chriftlichen Tugenden nebft dem 

„himmlischen Bräutigam‘ und der „Braut“ (Kirche). Kup 

pel und Querfchiff Hat Nupelwiefer übernommen, Aus 

der Kuppel ſehen in acht Bildern um den Chrijtusfopf im 

Schlußſtein die „Seligpreifungen” herab, ausgefprochen 

durch dverfchiedene Erzählungen der Heiligen Gefchichte: Die 

Marien am Grabe Ehrifti, die Stigmatifation des H. Franzee., 

darunter Die vier Evangeliſten; im Kreuzfchiff wurde das 

Abendmahl, dabei Abraham und Melchifedech, Maria auf 

dem Thron in der Engelsglorie, Judith und Rahel gemalt. 

Im hohen Chor find von Führich und Engerth die Er— 

weckung des Lazarus und die Ueberzeugung des Thomas, 

Chriſtus mit Petrus auf dem Meer und die Jünger in Emaus 
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3. Zeitr. an die Seitenwände, in die Nifche aber die Dreifaltigkeit, 

Arſenal. 

Botiv- 
kirche. 

durch Maria um ein Glied vergrößert, umgeben von den neun 

Engelchören gemalt worden. — Die architektoniſchen Orna⸗ 

mente ‚der ganzen Kirche find nach den Entwürfen van der 

Nüll's von Joella ausgeführt. Unterm Orgelchor, über 

den Beichtftühlen find der reuige Petrus und die büßende 

Magdalena; über dem Haupteingang aber das Myfterium des 

Altars, dieBundeslade mit David, Aſſaph, Korah über Kelch 

und Hoſtie, Dabei Gregor d. Gr., Gäcilia, Ambrofius, Tho— 

mas von Aquino, Thomas von Celano, Bernhard, als Dich— 

ter und Tonfünftler der Kirche von L. Schulz gemalt. — 

Der Geſammteindruck Ddiefer in Fresco ausgeführten Males 

reiten iftüberrafchend und erfreuend; ſie find ein fchönes Denk— 

mal der vereinten Thätigfeit und ernjter Beftrebungen von 

Wiener Künftlern aus der Schule der neuen deutſchen Kunft. 

Das große Arfenal jenfeit des Belvedere wurde von 

den Architeften van der Nüll, Sanfen und Siccards— 

burg in einer wejentlich neuen und eigenthümlichen Baus 

weife ausgeführt, und reichlich mit bildnerifchem Schmuck von 

der Sand Gaſſer's verfehen. Es iſt eine ftaunenswerthe 

Arbeit durch den ungeheuern Umfang der Aufgabe und ‚die 

Energie, mit der ſie gelöft ift; zugleich aber auch eine Arbeit 

voll Fünftlerifchen Verdienftes, indem jedem Bautheil eine 

feiner Beftimmung entſprechende Phyſiognomie gegeben ift, 

und das Ganze, mit feinen caftellartigen Unterbauten, maffen- 

schweren Thoren, großen Mauerflächen und feften Zinnen einen 

Achtung gebietenden, militairifchen Ernft zeigt. Nach folchen 

Soldatenwohnungen fönnte der font fo verrufene „Caſernen— 

ſtyl“, dieſes Sinnbild langweiliger Uniformitit, zu großen 

Ehren in der Kunft gelangen. 

Bon der erjt begonnenen Botivfirche kann des Nä— 
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bern noch nicht die Rede fein. Das der Kaiferin Elifabeth?- Zeitr. 

am 7. Dee. 1854 überreichte „Gebetbuch“ iſt von den Leh— 

rern der Akademie auf Antrag ihres Directors Ruben her— 

geſtellt worden. Es iſt in 4°. und enthält auf 84 Pergament— 

blättern die Widmung, den Titel, das Officium der h. Jung— 

frau und den Kalender, mit malerifcher Sindeutung auf die 

die Monate bezeichnenden Kirchenfefte. Das Widmungsblatt 

(Maria mit dem Kind, und den Patronen von Kaifer und 

Kaiferin, den bh. Franz, Joſeph, Elifabeth und Eugen) ift 

von van der Null und Meyer; das Titelblatt von Rös— 

ner; die jteben größern Miniaturen zu dem Offietum find von 

Nuben, Blaas, Führich, Geiger, Kupelwiefer, 

Meyer und Schulz. Auf dem reich mit Perlen und Edel— 

jteinen befegten Einband von van der Nüll find „der lech- 

zende Hirſch“ und „der fterbende Heiland“ mit den vier Evan— 

geliften in vergoldetem Silber auf Emailgrund in flachen 

Nelief von Radnitzky ausgeführt. An den Kalenderbildern 

haben ſich außer den obengenannten Malern noch Berger, 

Steinfeld und Stöber, Yaufberger, Kepler und 

Rieſer betheiligt. 

Neben diefem in allen Theilen gelungenen Werk kann 

man nicht ohne Bedauern auf den „Bücherfchranf der 

Königinson England” fehen, den Krauer in Prag 

nach) der Zeichnung von Bernhardi in gothifchen Baufors 

men ausgeführt, leider! ohne dem Organismus dieſer Kunft 

und ihrer Sormenbildung hinlänglid Rechnung zu tragen, 

Aber der Inhalt des Schrankes, die Alba der Muftfer, Maler 

und Architekten, zunächſt deren Einbände nach Zeichnungen 

von Rösner und van der Null find Zeugnifje eines ebenfo 

ergiebigen Schönheitsfinnes als gründlichen Formenverſtänd— 

niſſes. 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 32 
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3._Beitr. Nach diefem Ueberblick über einige der hervorragendften 

Garl 
Rus. 

P eter 
Krafft. 

mehrentheils öffentlichen Kunſtleiſtungen der Wiener Schule 

wenden wir uns nun zu einzelnen Künſtlern, zuerſt in der 

Malerei, 

Von den Zeugen aus den Tagen der Herrſchaft Füger's 

febten, gleichſam auf Nubepojten, als Hüter der Gemäldes 

fammlung des Belvedere drei in ihrer Art wackere Künftler, 

Ruß, Kraft und Schnorr. Carl Ruß aus Wien, geb. 

1779, geft. 1843, war wohl einer der fruchtbarften Maler 

Oeſtreichs, obſchon feine Kunſt eine der unfruchtbarften von 

der Welt geblieben. Seine Oelgemälde aus der Gefchichte 

des öftreichifchen Negentenbaufes zählen nach Hunderten ; fie 

find aber mit wenigen Ausnahmen im Beſitz des Künftlers 

geblieben; was indeß feinem Gifer, immer Neues zu fchaffen, 

feinen Eintrag getban. 

Peter Krafft aus Sanau, geb. 1780, aeft. 1857, 

in früher Jugend nach Wien übergeftedelt, hat ſich vornehm— 

licy durch vier große Bilder, in denen er den öftreichifchen 

Patriotismus verberrlicht, einen Namen von gutem Klange 

gemacht; der Abfchied und die Nückfehr des Landwehrmannes, 

j. im Belvedere zu Wien; die Schlachten von Aspern *) und 

von Leipzig**) im Invalidenhaufe dafelbit. Krafft zeigt in 

diefen Gemälden ein warmes Herz, eine lebendige Ginbil- 

dungsfraft, eine nicht geringe Gabe ausdrudvoller Darftel- 

lung, der ed nur an individueller Formengebung und Cha— 

rafterzeichnung, jo wie an einer mehr ansprechenden Färbung 

gebricht. — Seine Werke find fehr zahlreich und fehr ver— 

*) Seit. v. Rahl. 
++) Seit. v. I. Scott. 
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breitet, namentlich in fürftlichen Schlöfjern. Sie find der’. Feitr. 

Mehrzahl nach der öftreichifchen Gefchichte entnommen; doch 

gibt es auch Altarbilder von ihm, depgleichen mythologiſche 

und Bilder zu Dichtern, wie zum „‚befreiten Jeruſalem“ von 

Taſſo, zu „Hermann und Dorothea‘ von Goethe u. U. m. 

Ludwig Ferdinand Schnorrs. Garolsfeld aus — 

Leipzig, geb. 1789, feit 1804 in Wien, geſt. 1853. Gleich 

feinem Bruder, Julius Schnorr, der romantifchen Kunftrich- 

tung ergeben und von höchſt achtungswerther Eünftlerijcher 

Gefinnung war er doch nicht mit ausreichenden Kräften aus— 

geftattet, um eine bedeutende Wirkſamkeit zu gewinnen. Sei— 

nen Ruf begründete ein beinah 10 8. hohes, 8 F. breites 

Delgemälde, die Beſchwörung des „Pudels“ durch) Fauſt (nach 

Goethe, j. im Belvedere *), dem fpäter die Scene mit Gret— 

chen im Kerfer folgte. Aus Tieck's „Genovefa“ malte er Golo 

und die Gräfin, dann „des ritterlichen Jägers Liebeslaufchen‘‘ 

und mehre dergleichen Fleinromantijche Schildereien, Bren— 

tano's „Mädchen am Brunnen **) ꝛc., dann aber auch patri= 

otifche Darftellungen, wie die Vereinigung des Tyroler Land» 

fturmes unter Hofer” 1830, j. im Serdinandeum zu Innsbrud, 

und religiöfe, wie „die wunderbare Speifung der Viertau— 

ſend“, im Nefectorium des Mechitariften = Klojters zu Wien, 

1839, und die heil. Jungfrau mit Jefus und Johannes in 

der Landſchaft, 1828, j. im Belvedere. 

In einer entjchieden andern Nichtung bewegen ſich die 

Künjtler des jüngern Gefchlechts , zunächſt Diejenigen, denen 

die Leitung der oberften Kunftanjtalt der Monarchie, der Aka— 

demie in Wien, anvertraut ift, 

*) Pith. v. Herr. 

**) Get, von Rahl. 

32+ 
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ae Chrift. Nuben aus Trier, hervorgegangen aus der 
shriuit. o ⸗ * * 

Ruben. Schule von Cornelius in Düſſeldorf und München, ſodann 

Iojerb 
Fuͤhrich. 

als Director der Akademie nach Prag berufen, wurde 1852 

an die Spitze der Wiener Akademie geſtellt. Anregend, för— 

dernd, leitend dient er der Kunſt mehr, als ſchaffend; wenig— 

ſtens iſt von ſeinen ſpätern Kunſtleiſtungen nichts bekannt 

worden. 

Unter den Wiener Künitlern tritt Keiner mit fo viel Ent— 

fchiedenheit auf und hervor, als Joſeph Führ ich aus Kra⸗ 

tzau in Böhmen, geb. 1800. Romantiker von Geburt ſchöpfte 

er ſeine erſte Kunſtbegeiſterung aus den Schriften von Tieck, 

Wackenröder, Novalis und den Gebrüdern von Schlegel; ſein 

erſtes größeres Kunſtunternehmen wuchs ihm aus Tieck's „Ge— 

novefa“ heraus, zu welcher er eine ganze Folge von Zeich— 

nungen componierte; zugleich begann mit dieſem Werk feine 

Künftlerlaufbahn, indem auf Grund defjelben durch die Be— 

mühung eines Freundes ein Verein von Oönnern gewonnen 

wurde, die ihm einen dreijährigen Aufenthalt in Rom zu ſei— 

ner Ausbildung ermöglichten. 

Dahin ging er zu Anfang des Jahres 1827 und fan, 

wie zu erwarten, ſehr bald in nähere Beziehung zu Veit und 

Overbeck, jo wie zu Koch und einigen andern bedeutenden 

Kunftgenofien. Sein hervorragendes Talent, die Kraft und 

Sicherheit feiner Zeichnung, Die Leichtigkeit der Production 

und Ausführung, Dazu die Entichiedenheit der Kunftrichtung 

ficherten ihm fogleich eine Stelle in dieſem Kreife, wo er ſich 

von Achtung und Vertrauen umgeben ſah, das ſich in Kur— 

zem bis zu der Höhe fteigerte, daß Overbed ihn bat, an feiner 

Stelle die noch fehlenden Frescobilder zu Taſſo's „befrei— 

tem Jerufalem” in der Villa Maffimo zu übernehmen, 

Aber auch auf ihn hatte der Eintritt in Diefen Kreis eine be- 
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deutende Wirkung gemacht und eine urfprüngliche Anlage Seitt. 

jeines Geijtes zu rafcher und voller Entwicelung gebracht. 

Sp lange er noch Romantiker war in der Atmofphäre der 

. Dichtung, war die eigentliche Triebfraft feines Geiftes nicht 

zu Tage getreten, Wie guter Katholif er auch von Haus aus 

immer gewejen: noch hatte feine Liebe zur Kunſt einige Selbſt— 

ftändigfeit behalten. Das wurde mit Einem Male anders: 

Kunft und Religion waren nur noch Eins, wie bei Veit und 

Overbeck. Wenn aber Overbef nur zwifchen Chriftenthum 

und Heidenthun die Linie der Verdammung zog, jo that Füh— 

rich einen folgerichtigen Schritt weiter und wurde Leidenfchaft- 

licher Kathelif,. „Die vernünftige, allein confequente und 

ganze Form des Chriftlichen in der Welt ift das Katho— 

liſche,“ jchrieb er*), ‚„‚Jomitnothwendig alle chriftliche, oder 

beyjer alle Kunft eine Eatholifche! Die innere Natur 

aber, das eigentlichjte Weſen des im allgemeinen oder fatho= 

liſchen Sinne Ehriftlichen, ruht im ganzen Menfchen ; vorzug— 

weife aber in der Geſinnung, in der Willensrichtung. Daraus 

geht hervor, daß eine nichtfatholische chriftliche Kunft um fo 

weniger denkbar ift, je jeltener hoch mit Kunftbefihigung aus— 

gerüftete Geifter jind.‘ Ja, in runden Worten hatte er es 

ausgejprochen**): „Pantheiſt oder Katholik jind die legten Con— 

jequenzen des Kampfes zwifchen Lüge und Wahrheit, oder um 

mich gelinder auszudrücken, zwifchen Irrtum und Wahrheit,“ 

Sp weit war auch der erbittertfte „Nazarener“ vor ihm nicht 

gegangen. 

ragen wir nun nach den aus Diefer Geftnnung und 

*) 5, Führich's Selbftbiographie in der „Libuſſa“, Prag 1844. 
p- 392. 

**), Ebendaſ. p. 344, 
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3 Zeitr Kumftrichtung bersorgegangenen Werfen, fo will die Ant- 
wort nicht ganz zu den erregten Erwartungen ftimmen. Dem 

Talent, dem Nerv der Hand, begegnet man bei jeden Schritt; 

Proportionen, Formen, Bewegungen find mit großer Ge— 

fchicklichFeit gezeichnet; aber eine Belebung der Geftalten von 

innen heraus, Motive als unmittelbarer Ausdruck einer Em— 

pfindung, eines Gedanfens, eines Entjchluffes oder einer That 

wird man in feinen Darftellungen vorzugweife nicht finden. 

Und fo ift e8 mehr die allgemeine, Außere Erſcheinung, fo zu 

fagen die Sprache, die Weife des Ausdrucks, nicht die der 

Empfindung, wodurch fich feine Werfe denen der deutſch— 

romantijchen Kunft anreihen. Tritt diefer Gegenfaß zu den 

Gompofitionen von Overbeck ſchon auffallend genug in der 

Villa Maffimo zu Tage, fo fcheint er mir fpäter noch entichies 

dener jtch Fund zu geben. In der Villa hat er die Wirkung 

der fündhaften Liebe Rinaldo's gemalt, wie Diefer in der 

Schlacht vor Armida zurücweicht; dann wie er im Zauber— 

walde Die trügerifche Myrthe mit dem Schwerte füllt, endlich 

wie Gottfried von Bouillon mit feinen Streitern am heiligen 

Grabe die Waffen niederlegt; und einen Fries, grau in grau, 

unter fümmtliche Bilder, 

Fuͤhrich heißt bei jeinen Genoſſen „der Theolog“; im 

Bereich der Eirchlichschriftlichen Anfchauungen ift er heimiſch; 

dogmatifterende Myſtik befchäftigt feine Phantaſie und befrie= 

digt fein Gemüth; aus ihren Sombinationen webt er am lieb— 

jten feine Bilder. Eines der erjten derfelben vom Jahr 1831 

Der Trielft „der Triumph Ehrifti.”*) Wen wär es etwas Neues, 
umpl 

Chriſt Chriſtum zu ſehen als König der Himmel, umgeben von den 

erlöften und heiligen Geftalten des Alten und des Neuen 

) München, bei May und Widmayer 1839, 
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Bundes und der Kirche? Nun aber denfe man ſich, die Ge-+ Beitr. 

ftalten aufjtehend, fich in Bewegung fegend! Sie ordnen ſich 

zu einem Zuge; Adam und Eva voran, die Patriarchen, Mo— 

ſes, die Propheten, Helden und Seldinnen nach der Zeitfolge 

hinter ihnen, und fo Einer nach dem Andern, eine lange Pro— 

zeifton! Wo gehen fie hin? Für wen fegen fte ſich in Bewe— 

gung? Die dramatifche Kunſt hat ſich des Stoffes der Lyrik 

bemächtigt: Die Heiligen, Die vorher nurda waren, um an jich 

wie ſtumme Namen zu erinnern, ſollen etwas thun; Die Er— 

jcheinung, Die vorher nur eine momentane, oder von der Zeit 

gänzlich unabhängige war, wird Durch Bewegung und Hand— 

lung auf einen Verlauf angewiefen, gewinnt den Schein der 

Wirklichkeit, und wird Damit zu einem Firchlich-Fatholifchen 

Feftaufzug mit übernommenen Rollen. Und das ijt Füh— 

rich's „Triumph Chriſti“ vollſtändig, und fein noch jo erniter 

Styl der Gewänder und Gefichter kann dieſen Gejtalten in 

ihrem feierlich ernjten Schritt, Geſpräch und Mienemwechjel, 

ihren gefuchten Wendungen und Bewegungen das Gepräge 

eines gemachten Aufzugs auswijchen, Die vollfonmene Leere 

in ihrem Innern ausfüllen. Und geht man auf die einzelnen 

Motive ein, jo ſieht man erſt recht deutlich, auf welche Irr— 

wege das treffliche Talent in einjeitiger Verfolgung feiner 

fatholifch-Eirchlichen Jdeen gefommen iſt. Die Symbole find 

lediglich Merkmale, denen die Kunſt nur einen leichten Schein 

einer Handlung gejtattet. Wenn aber Noah mit der Taube 

ſpricht, Die er auf dem Modell der Arche in feinen Händen 

figen hat, wenn Jacob zu ein Paar Engeln, die er auf einer 

Leiter trägt fragend emporjchaut, wenn Adam und Eva den 

Bug eröffnen in Saltung und Gang, wie bei der Vertreibung 

aus dem Paradieſe; wenn Simjon die Stadtthore trägt und 

ein Kleiner Junge dem Harfe jpielenden David Das Notenbuc) 
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3. Zeitr.sorträgt: jo wird die Macht der jombolifchen Kunft jehr in 

Frage geftellt; wenn wir aber gar Chriſtum auf dem Triumph 

wagen figen fehen, einen NeichSapfel in der einen Sand, den 

er mit der andern fegnet; vor ihm auf dem Rückſitz Maria, 

die anbetend die Hände zu ihm aufhebt; und wenn wir jehen 

wie das Viergeſpann der evangeliſchen Thiere mit heftiger 

Kraftanftrengung den Wagen zieht, und wie — da er ſchwer 

aus der Stelle zu bringen fein mag — die vier Kipchenväter 

mit dem ganzen Aufwand ihrer Körperfräfte in die Speichen 

der Räder greifend, ihn sorwärts zu bringen fuchen: jo können 

wir ung nicht verhehlen, daß Die Wirkung der ſymboliſchen 

Kunft auf diefem Wege grad in ihr Gegentheil umfchlagen 

mußte. Wie hoch übrigens Führich dieſe Stelle des „Tri— 

umphes’ gehalten, geht daraus hervor, daß er fie gefondert 

als Delgemälde behandelt hat. Man findet daffelbe in der 

Sammlung des Grafen Raczynski in Berlin. Es wird ers 

laubt jein, der Kundgebung eines folchen Katholicismus ge= 

genüber noch an etwas anderes zu glauben, als an „Lüge und 

Pantheismus.“ 

Führich erhielt eine Lehrerſtelle an der Akademie in Wien 

und zugleich eine große Wirkſamkeit als Künftler. Außer 

vielen Altargemälden führte er die Stationen der St. 

Sohannesfirche in der Jägerzeil in Fresco aus, und fei- 

ner Oberleitung wurden die Fresken der Ultlerchen= 

felder Kirche übergeben. Ich habe bereits erzählt, was ihm 

dabei als bejondere Aufgabe zugefallen und will nur, zur Bes 

zeichnung des Geiftes, in welchem er fie aufyefaßt, auf eines 

der Bilder mit ein Paar Worten eingehen. Es iſt dieß Die 

Darftellung von der Ueberzeugung des ungläubigen 

Thomas. Gr hat jie benugt, um feinem Abſcheu vor relis 

giöſem Skeptieismus einen recht Fräftigen Ausdrud zu geben, 
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Der vom Zweifel an der Auferftehung Ehrifti befallene Apo-Heitr. 

ſtel ift nebft feinen Mitapofteln bei Ehriftus; er wagt e8 aber 

nicht, jich ihm prüfend zu naben; ſondern niedergeworfen 

von dem Schuldbewußtfein feines frevelhaften Unglaubens, 

Eniet er vor ihm, fein ſchamerfülltes Angeficht verbergend, 

während Ehriftus feine linke Sand nach der Seitemvunde lei— 

tet. Dieandern Apoftel find natürlich in gerechter Aufregung, 

theils über den Sünder, theils über die Milde der Bergebung, 

Leopold Kupelwiefer aus Piefting in Niederöſt- Leop— 

reich, bereit 1809 Schüler der Akademie, theilt die Fünfte wirkt. 
lerifche und religiöfe Sinnesweiſe Führich's, doch ohne dejien 

Härten, Sein Styl ift freier, breiter, Die Formen find grö— 

Ber, der Ausdruck und die Bewegungen beſeelter; weniger 

reich vielleicht in Gedanfencombinationen befigt er eine vollere 

Gabe der Unmittelbarfeit. Feſt in der Zeichnung, gefchiekt 

im Malen gibt er feinen Werken das Gepräge einheitlicher 

Vollendung, deſſen Werth durch den darüber ausgegoffenen 

Ernſt der Auffaffung und die feierliche Milde der Darftellung 

erhöht und gefichert wird. 

Das erfte, was ich von feiner Sand gefehen, waren Zeich- 

nungen nach den Sresfen Fieſole's im Vatican, die er mit 

einer Xiebe, Treue und einen Feingefühl ausgeführt, Daß man 

den ehrwürdigen Fra Beato jelbft vor jich zu ſehen glauben 

fonnte. Bon den vielen Altarbildern, die er feit 1525, wo 

er son Rom nach Wien zurückfehrte, für verfchiedene Kirchen 

in Dejtreih, Böhmen, Polen, der Militairgrenze ꝛc. gemalt, 

it mir feines befannt; dagegen habe ich mich durch die früher 

erwähnten Fresken in der St. Johannesfirche auf der Jägers 

zeil und die Fresken in der Altlerchenfelder Kirche zu meinem 

obigen Urtheil und meiner Freude an feinen Werfen bejtims 

men laſſen. 
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a Leopold Schulz ausWien, geb. 1804, gehörtemehre 

Scus. Jahre zur Münchner Schule, in welcher er ſich vornehmlich 

an Cornelius und Schnorr anjchloß. Er nahm Theil an den 

Arbeiten im Königsbau, malte Dort im Servicesimmer des 

Königs mehre Bilder zu den Symnen Homer's und im 

Schlafzimmer einige Idyllen des Iheofrit (die er auch 

im Stich herausgegeben). Mit Schwind malte er in Rüdigs— 

dorf bei Leipzig Scenen aus der Jabel von Amor und 

Pſyche. Aus all dieſen Arbeiten jpricht Talent und Ge⸗ 

ſchick, ohne hervorragende Eigenthümlichkeit, aber mit natur— 

feſter Anhänglichkeit an den Genius der neuen deutſchen Kunſt. 

Kirchliche Aufgaben „das Martyrium des h. Florian‘ 

für das Klofter Diefes Namens in Oberöftreih, „der Sieg 

des h. Auguftinus über die Häretifer im Wort— 

kampf“ u.a. führten ihn zurück auf ein Gebiet, auf welchen 

er fich heimischer fühlen mochte, als bei den alten Griechen. 

Wenigjtens fchließt er fich von da in Wien eng an die ſtreng 

katholiſche Kunftgemeinfchaft an, ohne inzwiſchen die Schärfe 

Führich's zu theilen. Was deſſen ungeachtet feinem Wirken 

in weitern Kreifen den Gingang verjperrt, Das ijt Die dem 

jtarren Katholicismus eigene Materialifierung des Symbols, 

welche dem Bild, indem fie es zu wörtlich wieder gibt, Die 

poetijche Bedeutung nimmt und den künſtleriſchen Eindruck 

ſchwächt. - Sehen wir in einem alten Altarbild Die Madonna 

auf dem Thron, Heilige zur Nechten und Yinken, im Vor— 

grund den oder die Stifter, jo fällt uns nicht ein, Daß Damit 

ein Borgang bezeichnet ei, Wenn aber Schuß Die Madonna 

mitdem Kind auf einem Poſtament figend zeigt, Das im 

Freien unter einer Giche vor einem Springbrunnen wie für 

eine Feftlichkeit aufgeftellt worden, und wenn bier in mans 

nichfachen Stellungen und Geberden eine Anzahl Heiliger, Die 
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Schutzpatrone Orftreichs, Fnien, ſtehen, kommen, ſich grupet it: 

pieren, fo befommt das Ganze das Ausfehen eines wirklichen 

Greignifjes und man muß wie bei Führich's „Triumph“ fra= 

gen: ‚wie hat jich denn dieß Alles bier zugetragen, wann 

und zu welchem Zwecke?“ Der feierliche Kirchenftyl verträgt 

die Naturalifterung nicht, außer im Humor eines Gorreggio 

und Paolo Veroneſe und unter dem Zauberpinjel Tizian’s; 

und unter ihren Händen hat er die Farbe und den Geift des 

Jahrhunderts angenommen. — Noch deutlicher ſpricht ſich 

Schulz in den Bildern in der Altlerchenfelder Kirche aus. Ich 

erwähne nur „die Glorie des Himmels.’ Eine Anzahl 

Heiliger iftzum Lobe Gottes serfammelt, mit Orgelipiel, Ge— 

fang und andächtigem Denfen und Beten; der Simmel thut 

ſich auf über ihnen, und in den Wolfen erjcheint — nicht 

Gott Vater, nicht Chriftus, nicht die Dreieinigfeit, jondern 

— die Monftranz! Alto ſelbſt im Simmel gibt's Eeinen 

andern wahren Gott, als die Softie! Und das wäre der ein- 

zig wahre und berechtigte Gegenfag gegen den Pantheismus! 

Inzwifchen ſehen wir nicht die gefammte Kunft in Wien 

auf diefem Wege. ine fehr bedeutende Erjcheinung iſt der 

feider! mitten in der Entwickelung geftorbene, jüngere Künft- 

fer, Vogler aus Wien, ein Schüler Kupelwiefer's. Auf Vogler. 

der Allgemeinen Deutichen Ausftellung son 1858 ſah man 

von ihm einen Garton, für welchen er das Ihema aus dem 

1. Buch der Makkabäer genommen, wo zu Anfang des 5. Ca— 

pitels die Viſton von kämpfenden Streitern in den Wolfen . 

über Ierufalem erzählt wird. Vogler hat aus dieſem jehr 

unfcheinbaren Stoff eine jehr ergreifende Darftellung gemacht, 

reich an Bhantafte in dem Geifterfchlachtbild und ſehr charak— 

teriftifch in Schilderung der Wirkung der Vifton auf die Bes 

sölferung, die voll Angft und Schreden, voll Zweifel und 
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> Her Machdenfen, oder auch betend nach dem Wunder emporfchaut. 

Wohl möchte man glauben, daß Kaulbach's „Hunnenſchlacht“ 

und Cornelius „Reiter“ nicht ohne Einfluß auf Vogler ges 

blieben find, objchon der originalen Kraft in ihm, die jich 

in der Energie feiner Zeichnung fund gibt, Damit Fein Ab— 

bruch gejcheben ift. 

Unter den übrigen Siftorienmalern in Wien dürften noch 

Binder, Blaas, Meyer, Engertb ud Schömann 

zu nennen fein, die ftch an Der Ansjchmücdtng der Altlerchen— 

felder Kirche betheiligt, und von denen namentlich Binder, 

der früher mehre Jahre in München gelebt, durch feine Fres— 

fon in der Vorhalle eine achtungswerthe Stelle eingenommen, 

Halten jich dieſe Künftler von Fatholifcher Färbung mit 

Entſchiedenheit in der Nichtung der neuen deutichen Kunft, 

jo fehlt es doch auch nicht an Jolchen, die wohl den Firchlichen, 

aber nicht den fünftlerifchen Glauben mit ihnen gemein haben. 

G. Rur-Jch nenne nur Carl Wurzinger aus Wien, der ſich mit 
zinger. 

IN. 
Geiger 

einem son fatholifchem Feuereifer eingegebenen Bilde hervor— 

gethan, in welchem Kaifer Ferdinand IL. als jtandhafter Held 

dargeftellt wird, weil er den böhmischen Ständen ihre ihnen 

feierlich verbriefte Neligionsfreiheit zu beftätigen ſich weigert, 

Man ficht deutlich, daß das Bild aus de Biefve's „Compro— 

miß“ hervorgegangen, als Malerei eine Schwache Nachah— 

mung, als Olaubensbefenntniß ein übelgewähltes Gegenſtück! 

Auch J. N. Geiger ift hier zu nennen, der u. U. im 

Ofner Schloß die Deckengemälde: Taufe des h. Stephan, Ein— 

zug des Kaifers Franz Joſeph in Ofen und Maria Therefla 

vor den Ständen Ungarns, ausgeführt hat, Durchaus ſelbſt— 

jtändig neben den Genannten fteht im der Wiener Künſtler— 

6. Rai welt Carl Rahl. Sohn des berühmtenstupferftechers C. Rahl, 

geb. 1812, trat er frühzeitig mit ſeinem ausgezeichneten Ta— 
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lent hervor, fo daß ihm ſchon im Jahr 1832 für feine erftet; Sr 

. größere Kunftleiftung ein jtebenjähriger Aufenthalt in Nom 

zugefichert wurde. 1836 machte ein Bild zu den Nibelun- 

gen, „Hagenbeider Leiche Siegfried's“ großes Auf- 

ſehen; und fpäter feine „Chriftenverfolgung in den 

römifchen Katafomben. Schon in diefem Bilde, aber 

noch mehr nach feiner Rückkehr nach Deutjchland fuchte er 

eine eigene Stellung einzunehmen. Fern von der modernen 

Glanz- und Gefallfucht fteht feine Kunft doch auch im Wis 

derjtreit mit den Brineipien der neuen deutſchen Kunft, oder 

macht eine falfche Amwendung davon. Nicht die Klarheit 

und das Maß in der Anordnung, nicht Die Reinheit, Fein— 

beit und Größe der Form, nicht die Wahrheit, Die Fülle und 

der Adel der Motive, und nicht der überzeugende und ergrei= 

fende Ausdrud ift es, wonach wir ihn mit allen Kräften rin= 

gen jehen: wie ehedem Die „Nazarener“ die Wiedergeburt der 

Kunſt herbeizuführen gedachten, indem fie den Meiftern des 

14. und 15. Jahrhunderts den Styl der Zeichnung abzuler- 

nen fich bemühten, ohne den Geift zu faffen, um defjen willen 

man ihre Mängel zu überſehen hat, fo hat Rahl im Farben— 

ſyſtem der altvenetianifchen Schule Die Bedeutung der alten 

Kunft und die Aufgabe für die jeinige gefehen und zum Ends 

ziel feiner Kunftbeftrebung gemacht; jo daß man auf einen 

erjien flüchtigen Blick eine Eopie nach Paolo, Palma gie= 

vine, jelbjt nach Tizian zu ſehen glaubt, zumal er auch die 

Veränderung, welche Die Farben durch Nachdunfeln, Nauch, 

Staub und fonftige Unbilden erfahren, als wefentlich in fein 

Syſtem aufgenommen. 

Läßt fich diefe beporzugende Werthichägung eines Mit- 

telö fünftlerijcher Darftellung rechtfertigen, wo die Kräfte zu 

wirklichen Schöpfungen fehlen, fo kann Rahl darauf feinen 
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3 Zeite- Anspruch machen; denn er gehört offenkundig zu den geiftwoll= 

jten, gedanfenreichjten Künftlern unferer Zeit. Scharf von 

Blick, ficher im Erfaffen, Elar und lebendig in Ideenverbin— 

dungen, ausgerüftet zugleich mit der Anlage zu Dramatifcher 

Darftellung, mußte er, wenn er nicht die Vorſtufen der Kunſt⸗ 

bildung — im Eifer am Ziel anzukommen — überſprungen 

hätte, eine ſehr hohe Stelle unter den Kunſtgenoſſen einneh— 

men, während nun ſelbſt ſein Ruhm als „großer Coloriſt“ 

nicht frei von Anzweiflung ift. 

DVergegenwärtigen wir ung eines der Gemälde von ihn, 

auf welches von ibm und feinen Freunden ein befonderer 

Odyſſeus Werth gelegt wird: „Odyſſeus bei Alkinoos“, wie ex 

die Schickſale Troja's vom Sänger Demodokos ſchildern hört. 

Dunkelfarbige Geſtalten auf lichtem Grunde! ein Bild von 

ernſter, harmoniſcher Haltung; aber nicht Eine Figur, für 

die man ſich intereſſieren könnte, nicht Eine Bewegung oder 

Miene, die an das Gemüth gebt. 

— Und nun dagegen ſein Plan für die maleriſche Aus— 

ne, mückung des ,‚Waffenmufeums’ von Sanfen, im 

neuen Arſenal vor der BelvederesXinie von Wien! Angewie— 

jen jind vier große halbfreisrunde Wandflächen und vier Pen— 

dentif3 zwifchen ihnen und der Kuppel, die über. dem qua— 

dratifchen Mittelbau fich wolbt. Für Das Waffen-Mufeum 

ift der belebende Gedanfe der Krieg. Der Krieg findet eine 

vierfache Nechtfertigung, und fie ſoll in vier Gemälden der 

Kuppel ausgefprochen werden. Krieg wider das Bofe: Kampf 

des Erzengels Michael mit Satan und feinem Reich; Krieg 

auf Geheiß Gottes: Joſua erftreitet das Yand der Verhei— 

hung; Krieg zur Abwehr übermüthiger Feinde: David's Sieg 

über Goliath ; Krieg zur Befreiung des VBaterlandes: Gideon's 

Schlacht wider die Amalefiter. Sind damit die oberften 
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Fingerzeige gegeben, fo full in den Dreieckfeldern auf Re 

Mittel der Ausführung verwiefen werden: auf Weisheit, Tas 

pferfeit, Gerechtigkeit und Neligion, 

Unter den vier Sauptbildern zieht fich ein Fries hin, in 

welchem die erften, halb in’s Dunfel der Sage gehüllten An— 

fänge der Gefchichte- Oeftreichs bis zur Serrfchaft der Abvaren 

vor Augen geftellt werden. Das Bild dariiber jtellt Garl 

. d. Gr. im ftegreichen Kampf wider die wilden Avarenhorden 

dar, und fteht in Bezug zu „Gideon“ und zur „Weisheit. 

Das zweite Wandgemälde jchildert die Schlacht an der Leitha, 

in welcher Friedrich der Streitbare die Mongolen Schlägt; in 

Verbindung mit „David“ und der „Tapferkeit.“ Im dritten 

Bild erftürmt Herzog Leopold der Tugendhafte die Mauern 

son Btolemais; darüber ‚Religion‘ und „Joſua.“ Im vier— 

ten Bilde follte der Sieg Rudolf's von Habsburg über Otto- 

far von Böhmen unter „Michael“ und der „Gerechtigkeit“ 

feine Stelle finden. An den Bändern zur Seite der großen 

Wandbilder follten acht Paare allegorifcher Geftalten als 

Vertreter der jechzehn Kronländer des Kaiferreichs ftehen und 

Standarten mit den Namen ausgezeichneter öſtreichiſcher 

Kriegshelden tragen. 
Welch’ ein wohl durchdachtes und fchönes Programm, 

würdig in den edlen Formen eines reinen, monumentalen 

Styls ausgeführt zu werden! 

Rahl befchäftigt fich auch gern mit Bildnigmalen, wo- 

bei ihm feiner Kunftrichtung gemäß die malerifche Wirkung 

beſſer gelingt, als die Auffaffung des Charakters und die 

Ausbildung der individuellen Formen. 

Bedeutendes wird in Wien in der Genrem IELEDER Dune 

geleiſtet. Es fehlt zwar nicht an argen Mißgriffen, vornehm— 

(ich in der Wahl des Stoffs, wie denn fchwerlich der Anblick 
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3. Beite.fprglos Neifender, die im nächiten Augenblic in einen Räu— 

F. ©. 
Balds 

muler. 

berbinterhalt fallen (C. Litſchauer), oder eines Mönchs, 

der im Begriff üft, ſich und feine Brüder zugleich mit eindrin= 

genden Kriegsfnechten durch Pulver in die Luft zu fprengen 

(E. Ender); oder eines jehwindfüchtigen Tonkünftlers, der 

mit dem legten Reft feiner zerrütteten Yunge noch auf dem 

Waldhorn bläft (E. Ritter); und andere dergleichen Ges 

genftände bei aller Kunft der Ausführung auf Wohlgefallen _ 

Anfpruch machen werden. Dagegen befigt Wien einen Genres 

maler erjten Ranges in Kerd. Georg Waldmüller aus 

Wien, geb. 1792, get. 1858. Scheinbar ohne Wahl find 

feine Bilder aus dem Volksleben gegriffen; ihr Interefje 

jcheint allein an der Wahrheit der Auffafjung, an der Leben— 

digkeit der Darftellung zu haften, und Doch ift es überall das 

geiftige Element, die Freude, die Ruhe, Die Frömmigkeit 2c., 

was daraus uns fo befriedigend anfpricht. Zu feinen auc) 

durch Stiche und Lithographien befannten Bildern gehören 

„das Ende der Schule (1841), „die Rückkehr des 

jungen Landmanns von der Arbeit zu feiner Familie“ 

(1832), „des Landmanns Ausgang‘ (1832), „die 

fromme Alte’ (1833), „Die Bauernfamilie vor der 

Hausthür“, „das Kind, das gehen lernt‘ (1831), 

„der Rabbiner, der ein Mädchen unterrichtet” (1834). 

In der „Kloſterſuppe“ bat er die Seligfeit des Eſſens 

zum Gegenjtand gewählt, Im Vorplatz eines Klofters wird 

an die Armen Suppe ausgetheilt und von ihnen auf der 

Stelle verzehrt, mit einer Luft, einem Appetit, einer Genüg— 

famfeit und Dankbarkeit, daß man mancher Iueullifchen Tafel 

eine folche gefegnete Mahlzeit wünfchen möchte, Wie das 

über einander hodt und flettert! und wie fie jubeln die Kin— 

der, die etwas haben im Topf! — Die gleiche Gutmüthigkeit 



8. ©. Waldmüller. Joſ. Danhaufer. 513 

jpricht aus einem andern Bilde, dev „Beſcheerung am’: Betr 

Chriſtmorgen“, wobei jedes gute Kind in feinem Schuh 

einen Apfel und vergoldete Nüffe findet. Alle, Groß und 

Klein und Ganzklein, haben etwas gefunden; nur ein offen= 

bar eigenfinniger und ungezogener Junge von etwa 11 Jah— 

von iſt leer ausgegangen. Der iſt nun in der ganzen ver— 

gnügten Schaar der einzige Verdrießliche; aber Waldmüller 

kann ihn doch nicht ganz in's Unglück ſtürzen: ein kleines, 

gar gutes Mädchen bietet ihm die Hälfte ihrer Schätze an. 

Die Lebensfriſche der Darſtellung leidet durchaus nicht unter 

dem Fleiß der Ausführung; der Hauptreiz aber liegt im ſpre— 

chenden Ausdruck. 

Allerdings feiner in der Ausführung, von beinahe —— 

ländiſcher Glätte iſt Foſ. Danhauſer aus Wien, geb. 1805. 

Seine „Teſtamentseröffnung“ gehört unſtreitig zu den 

beſten Wiener Cabinetsbildern, wenn ſie auch ein wenig nach 

Tendenz ſchmeckt, da ſie die Freude der unterdrückten Armuth 

gegen den Hochmuth der Reichen ſchildert. Verdruß, Freude 

und Schadenfreude ſpielen hier ein ſehr ergötzliches Trio, 

das durch vollendeten und genialen Vortrag doppelt anfpricht. 

— Diefelbe Tendenz tritt noch entjchiedener in dem Bilde 

der „Pfändung hervor, in welchem einem armen Maler 

unter feinem angefangenen „Eece homo!“ von einem hart— 

herzigen Sausheren, ungeachtet der eindringlichen Appella— 

tion eines Kapuziners an fein Mitleid, alles Geld und Gel— 

deswerth weggenommen wird. — Durd) Lithographie find 

von ihm befannt: „Die Malerateliers‘” im Belvedere 

zu Wien, „die Öratulanten’ ꝛc. Erwähnt darf werben, 

daß Danhaufer auch mehre hiftorifche Bilder gemalt hat, das 

Hochaltarbild in der Kathedrale von Erlau, den H. Stepha— 

nus ebendafelbft, u. a. m. 
Förfter, Gefch. d. deutfch. Kunſt. V. 33 
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an Durd) gutmüthigen Humor und reine Seiterkeit ſprechen 

die Bilder von Ferd. Malitich an. Ich erinnere nur an 

den „ſchweren Entſchluß.“ Auf dem Schoofe des Va— 

ters, eines Sandwerfömannes, fißt Das noch nicht einjährige 

Kindchen und wird von zwei ältern Gefchwiftern und der Groß— 

mutter jcherzend um ein wenig von dem Biscuit gebeten, das 

es im Händchen hält. Gegen die Gefchwilter hat es fich mit 

ein Baar Krümelchen freigebig gezeigt; aber der Großmutter 

Forderung Scheint ihm zu viel, und es nimmt ſich Bedenkzeit. 

Der wahre Ernſt des Kindes bildet mit dem vermeintlichen 

der ganzen Gefellfchaft, dazu auch die Mutter gehört, die eine 

Schüſſel vom Tische trägt, einen überaus komiſchen Gontraft. 

Zeichnung und Ausführung find gleich fleißig, der Ausdruck 

ift in allen Mienen und Bewegungen wahr und fprechend. 

3. Gauer⸗ Sehr ausgezeichnet ift Sriedrih Oauermann aus 

as Miefenbach in Deftreich, geb. 1807, Sohn des Landſchafts— 

malers und Kupferftechers Jacob G., Kammermalers vom 

Erzherzog Johann. Gauermann verfteht die heitre Wirflich- 

feit, Gebirge, Bergvolk und Bergvich in lebendigen Zügen 

and Farben zu jchildern, oder auch an die Feldarbeit eines 

Bauern, eine Jagdgefellfchaft u. dgl. unjere Aufmerkſamkeit 

zu fefleln. 

Von andern Genremalern werden noch Friedrich 

Sriedländer, C. Laufberger, Anton Straß— 

gihwandener 30 genannt. In der Kunft aber virtuo- 

ſenhafter Malerei werden alle übertroffen von Pettenfofen, 

deſſen „Transport öftreichiicher verwundeter Soldaten” durch 

eine ungarifche Pußta, d. h. durch Schlamm und Moraft, 

jelbjt aus Schlamm, grau in grau gemalt, nein, nicht ge— 

malt, gegofjen zu fein fcheint, und doch in den feinften Far— 

benabjtufungen gehalten ift. 
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In der Landſchaft treten uns bei den Wienern grellet: a 

Gegenſätze entgegen. Beflagenswerth ift, daß ein Künftler hart. 

wie Jos. Rebell aus Wien, geb. 1786, gejt. zu Dresden Reben. 

1828, der mit dem hellſten Auge für die Schönheit der Na— 

tur, vornehmlich der jüdlichen Meeresufer, eine gleichfam 

Wunder wirfende Hand verband, die dem Auge wie aus in= 

nerer Nothwendigfeit und mit der größten Leichtigkeit folgte, 

feine Nachfolge in Wien gehabt. Sie haben Alle in andere 

Bahnen eingelenft. Neben dem feinfühlenden, von poetifchem 

Schönheitfinne durchdrungenen Carl Marko aus Ungarn, maıfe 

geb. 1805, mit feinen forgfültig ausgeführten, meift mit 

mythologiſchen oder Bibeljeenen ftaffierten Landſchaften der 

Phantafte, werden von 6. Grefeu. X. bunte, blitzende Effeft- 

ftücfe mit ftarfen Gontraften gemalt ; und wenn uns Wörndle 

Anſichten aus dem gelobten Lande in großartiger Einfachheit 

und mit Treue und Strenge gezeichnet vorführt, läßt ung 

Püttner in ein Traum= und Zauberland fehen, und bes 

redet ung, das ſei Otahiti! Hanſch und F. Gauermann 

ichildern ohne große Anftrengungen und Ausfchweifungen 

das reizgende Alpenland, während Louis Gurlitt aus Nor— 

wegen die Berggegenden feiner urfprünglichen Seimath mit 

claſſiſchem Ernfte auf die Leinwand überträgt. Mit Ruhm 

werden ferner genannt Höger, Nawoparzfy und Sel— 

leny, und vor ihnen Ender und Steinfeld. 

Die Bildnißmalerei ift in Wien ſehr forgfültig ges Birnis- 

pflegt; ihre Leiftungen aber find nicht jehr erfreulich. lang" 

voll, elegant, brillant find die Bildniffe son Schroßberg, 

rechte Mode-Salon=Bilder; mehr Ernft ift in Denen von 

Ammerling, Daffinger u, U; aber wirkliches Leben, 

Seele, Charakter fpricht ung nicht wohl aus ihnen an. Der 

Hauptnachdruck liegt immer auf dem Vortrag, und in Betreff 
33 * 
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Seitt. der Auffaffung in der Wahl von Stellungen und Bewegun- 

gen, denen man eine imponierende Wirkung zutraut. 

Noch muß ich eines Künftlers gedenken, der ſich ein ziem— 

lich undankbares Fach erwählt, darin aber auf das vortbeil- 

baftejte fich auszeichnet: das iſt der Stilllebenmaler Joſ. 

Borjos, der namentlich Gold= und Schmuckſachen in ſol— 

cher Vollfommenheit im Bilde nachahmt, daß er — Diebe 

täufchen könnte. 

Bildnerei. Die Vildnerei hat in Wien nicht neue Schöflinge 

geiens aus alten Wurzeln getrieben. Joſeph Klieber aus Ins— 

5 bruck war ein fleißiger, jeiner Zeit viel befchäftigter Künftler; 

fein Name aber ijt verflungen ; daſſelbe dürfte von Dom wackern 

Tre Preleuthner gelten. Joh. Schaller aus Wien, geb. 

—— 1777, geft. 1842, war nicht ohne Talent, wurde 1823 Pro- 

Sweuen qe⸗ an der Akademie, brachte es aber nicht dahin, der Kunſt 

weſentliche Dienſte zu leiſten. Man braucht nur ſeinen 

„Andreas Hofer“ in der Franziskaner-Kirche zu Inns— 

bruck (1831—1833) geſehen zu haben, um zu wiſſen, daß 

ihn das Geheimniß verborgen geblieben, dem Marmor Leben 

einzubhauchen, oder überhaupt nur dem Leben feine Formen 

und Bewegungen abzulernen, Sein Sohn und Schüler 

Ludwig Schaller jiedelte nach München über und gewann 

bier einen geehrten Künftlernamen. Bon da follten auch die 

Kräfte fommen, denen man ein Wiederaufleben der Bildne- 

rei in Wien zu danfen hat, Gaffer und Fernkorn. 

Hans Hans Gaſſer aus Kärnthen, geb. 1828, von Haus 

OT aus einer der begabteften Künftler, faſt ohne alle Schulbil= 
dung, dafür aber mit einem Elarfehenden Auge, einer geſchick— 

ten Hand, und einem feltnen Beingefühl für die Seele und 

deren Ausdruck von der Natur bejchenkt, zog fogleich mit fei- 

nen eriten Arbeiten die Aufmerkjamfeit der Genoſſen auf ich. 
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Zu feinen frühejten Arbeiten gehören Feine Bildnifjtatuetten,: Betr: 

unter denen vornehmlich ein finnig auffchauendes junges 

Mädchen durch Scelenhaftigkeit des Ausdrucks, harmoniſche 

Schönheit der Bewegung und alfo der Yinien, und eine über— 

rajchend glückliche ftslvolle Behandlung der modernen Tracht 

zu einem Juwel der Kunft geworden. Der Auftrag für das 

Theater in Pefth Die Statuen der Mufen zu modellieren, 

führte ihn nach Wien, Geijtreich, eigenthümlich und mit 

reinem Schönheitſinn löfte er feine Aufgabe. Ganz gleiches 

Lob erwarb er ſich mit den Statuetten, welche, in Erz gegof- 

jen, den Bücherichranf der Königin von England zu zieren 

bejtimmt waren. Es find zwei Gruppen, an der einen Seite 

„Kunſtund Induſtrie“, ander andern „Wiffenfchaft 

und Handel.“ Die Kunit hat Lyra, Pinſel und Sammer 

in Der Nechten, in der Linken eine Victoria, zu ihren Füßen 

Winfelmang und Zeichnungen. Die Induftrie ftügt ſich auf 

fie und hat die Spindel und Leinwand unter ihrer Linken, 

ein Mafchinenrad, und Das geflügelte Rad, das Sinnbild der 

Gifenbahnen, an dem kurzen Ueberkleid. Bor der Gruppe 

jteht Der Bienenforb, Die Wifjenfchaft trägt als Merkmale 

die Fackel, die Eule und die Weltfugel; der Handel, eine 

männliche Figur in Schiffertracht, lehnt ſich an fie. Die 

Frifche und Eigenthümlichfeit in Auffaffung und Darftellung, 

wodurch Diefe Arbeiten fich auszeichnen, gewannen ihm den 

Auftrag, die Statue Wielands für Weimar zu modellie- 

ren; wobei er indeß durch die Vorftellung von einem Hof— 

Lector in der eleganten Manier eines franzöſiſchen Abbe jich 

auf einen Irrweg hat leiten laſſen. Inzwiſchen folgten ſich 

nun die Aufträge in ſolcher Zahl, daß er bald eine große 

Werkftatt errichten mußte, Von ihm wurde das Denkmal 

des Generalfeldzeugmeifters v. Welden für Grätz 
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3. Beitr-ausgeführt, und ein großer Theil der ftatuarifchen Arbeiten 

für das Arſenal vor der Belvederestinie wurde ihm über- 

tragen. Künftlerifch gefördert haben ſie ihn aber nicht. 

6. Gern 9. Fernkorn aus Erfurt, geb. 1814, ftand als Artil- 

ferift in der preußifchen Armee, ging aber dann zur Kunft 

über, und zwar arbeitete er zuerft in der Erzgießerei zu 

München unter Stiglmaier und erwarb fich hier alle für die- 

jen Beruf nöthigen Kenntnifje und Fertigfeiten; son 1836 

aber bis 1840 war er in Schwanthaler's Werfftatt als Bild» 

bauer thätig. Im leßterem Jahre ftedelte er nach Wien über 

und richtete fich in doppelter Gigenfchaft ala Bildhauer und 

als Erzgießer ein. Für den o. e. Bücherfchranf der Königin 

von England fertigte er zehn Figürchen; dann aber für den 

Grafen Montenuovo an der Freiung in Wien eine foloffale 

Neiterftatue des h. Georg. It ein Unterfchied zwifchen 

einem b. Georg und dem Nitter aus Schiller's Ballade von 

„Kampf mit dem Drachen” — und den follte man wohl 

nicht in Abrede stellen! — jo hat Fernkorn legtern ftatt des 

Heiligen dargeftellt. Sp wie die Kunft die Heiligen der 

Kirche in das Gewand der Dichtung Fleidet, oder fie mit 

Eigenschaften perfönlicher Kraftiußerung, etwa ritterlicher 

Tapferfeit, ausrüftet, treten fie aus ihrer eigentlichen Sphäre, 

in welcher fie vom heil. Geift erfüllte Werkzeuge find. Will 

man aber diefen Unterfchied nicht gelten laffen, fo ift Bern» 

forn’3 Georg ein fehr verdienftwolles und lobenswerthes Werf, 

soll Bewegung und Leben, und einer Wahrheit, daß man des 

Roſſes Schnauben zu hören, des Drachen Funfenfprühen zu 

fühlen glaubt. — Im Jahr 1853 ward ihm das Denkmal 

desErzberzogsGarl übertragen, und im. 1860 fonnte 

es aufgeftellt werden. Der Erzherzog figt in Uniform auf 

einem hoch fich baumenden Nofje und hält in der Hand eine 
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Fahne mit dem deutfchen Neichsadler. Am Poftament jollsd: Betr 

ten vier ſymboliſche Gruppen: Der Aufruf, Die Vaterlands— 

liebe, Die Menfchenliebe und Nach der Schlacht, zu ſtehen 

kommen; doch hat man Diefen Plan fallen laſſen und fich auf 

ein einfaches Boftament nach der Zeichnung von van der Nüll 

beichränft. 

Als Bildhauer, mehr aber noch als Stempelfchneider 

und Münzgraveur, bat fih Job. Dan. Böhm aus Wallensz. Dau. 

dorf in Ungarn, geb. 1794, berühmt gemacht. Für Erzhers Sohn. 

zog Johann hat er eine Anzahl Standbilder sftreichifcher 

Fürſten in die Capelle des Brandhofes bei Mariazell gefer= 

tigt. Im großer Zahl arbeitete er Denfmünzen und Medail- 

len mit Bildniffen und bewährte darin einen feinen Geſchmack, 

reines Stylgefühl, Formenkenntniß und große Geſchicklichkeit; 

überhaupt aber fein Leben lang Einficht, Achtung vor ächter 

Kunft und Charakter. In demſelben Fach ift C. Nadnigfye. av, 

mit Auszeichnung thätig und an der Akademie angeftellt. 

Was die Baufunft betrifft, fo muß vor allem der Bau— 

Ihätigfeit rühmliche Erwähnung gejchehen, die Cu dwigeunmig 

Förſter auf dem Gebiete der Kunftwifienichaft feit eine 

langen Reihe von Jahren mit Einficht, Umficht und Beharr— 

lichfeit ausgeübt. Durch feine „Bauzeitung‘ hat er Bauzei— 

einen Vereinigungspunft für Die gefammte Baufunft und * 

Baukunde der Gegenwart geſchaffen, jo Daß kein irgend be— 

deutendes Werk monumentaler oder auch bürgerlicher Bau— 

kunſt hier unbeſprochen bleibt, ja daß die mehrſten in aus— 

führlichen Zeichnungen zu allgemeiner Kenntniß gebracht 

werden. Zugleich iſt Förſter ausübender Künſtler und hat 

großen Theil an den Plänen zur Stadterweirerung Wiens, wie 

am Bau des Arſenals. Die Synagoge in der Leopoldſtadt hat 

er in einem Styl ausgeführt, der mit feinen byzantinischen 
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Seitt.und mauriichen Elementen einen recht orientalifchen Eindruck 

macht. Ein gleiches Gebäude hat er in Peſth aufgeführt, 

und indem er dabei das Material zu voller Geltung gebracht, 

einen wichtigen Schritt in der Gntwicelung der der Baufunft 

eignen Kräfte gethan. 

Obwohl die Baufunft, inſeweit jie mehr ala Handwerk 

ift, fech bis vor nicht gar langer Zeit in Wien nur einer fehr 

jpärlichen Unterftügung zu erfreuen hatte und in Betreff der 

Staatsbauten nur büreaumäßig betrieben wurde *), haben 
fich doch nach und nach eine beträchtliche Anzahl Architekten 

dort zufammengefunden, deren Namen bei Coneurs-Ausſchrei— 

bungen, wie bei Bauunternehmungen bervortreten, und von 

denen wir außer Förfter noch Nösner, Siceardsburg, v. d. Nüll, 

Hanſen, Ferſtel, Romano, Kranner, Ernſt und Schönthaler 

am öfterjten genannt finden. 

„at Earl Rösner aus Wien, geb. 1804, neigt mit Vor— 

Liebe zu den Bauformen des frühen Mittelalters, die er mit 

der Gefühlsweife der Gegenwart zu verföhnen ſucht. Von 

ihm iſt die St. Iohannesfirche auf der Jägerzeil in romani= 

fierendem Styl, deßgleichen die Gapelle des Arjenals vor der 

Belvedere-Linie in ftrengerer romanijcher Bauweiſe aufgeführt. 

In der Handhabung des romanijchen Ornaments ift er von 

gründlicher Kenntniß, lebendiger Phantafie und einem geläus 

terten Geſchmack unterjtügt. 

Er. v.d. Ed. van der Nüll gehört ficher zu den ausgezeichnets 

ng jten Architekten unferer Zeit. Er verbindet einen jehr ausge— 

bildeten Sinn für das Sharakteriftijche mit Geſchmack, und 

weiß der fcheinbar abgejchloffenen Gothik neue Triebe zu ent— 

(ofen. Seine Bauten im Arfenal fichern ihm den Ruhm 

*) D. Kunftblatt. 1854. ©. T. 
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eines geiſtvollen, ernſt durchgebildeten Künſtlers, und wo erd Seitt. 

mit Ornamenten hervortritt, wie an Bücherdedeln ꝛc. ſcheint 

er nicht übertroffen werden zu können. Ganz Hand in Hand 

mit ihm geht Siecard v. Siccardsburg, von dem auch Sigad 

Haupttheile des Arſenals ausgeführt ſind, und Hanſen, ——— 

der geniale Erbauer des Waffenmuſeums. en. 

Ferſtel hat fich fo, ganz in die Gothif eingelebt, Daß zerter. 

ihm der Bau der Votisfirche übertragen wurde; und Kran-granner. 

ner folgt für die Breitenfelder Kirche demfelben Syſtem; 

Ernſt gleichfalls, jo dag dieHerftellung des Stephansdomes, Gruft. 

namentlich der Giebel des Langhauſes in feine Hände gelegt 

wurde, Als Ornamentift in Demfelben ** zeichnet ſich — 

Schönthaler aus. In 

Von der Kupferſtecherkunſt in Wien aaßt ſich nichtsunier- 

viel jagen. Sie hält fich an die Maler und folgt deren ber= — 

ſchiedenen Wegen; Höger der feineren Genremalerei, Mayer 

den effectvollen, nicht eben formenfeinen Gemälden Rahl's. 

P rag 

hat ſich mit ſeinen größern Kunſtintereſſen mehr an München 

und Dresden, als an Wien gehalten; hat aber auch aus eig— 

nen Mitteln manches geleiftet, was die Gejchichte gern ver— 

zeichnet. Dem Gründer feiner Univerfttät und feines Glan— 

zes überhaupt, dem deutſchen König Carl IV., hat Prag 

ein herrliches und reiches Denkmal errichtet, zu welchem der 

Bildhauer Hähnel in Dresden die Modelle gemacht: Die Sta= 

tuen des Königs, feiner vier getreuen Näthe, und der vier 

Facultäten, mit einem Poſtament im gothiſcher Architektur 

von W. Stier in Berlin; dem Kaiſer Franz I. wurde auf 

dem Sranzensquai ein großes Denkmal in Brunnenforn, auch 

im gothifchen Styl mit vielen Statuen errichtet; Die Reiters 
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3. Zeitr state des Kaifers nach dem Modell von I. Mar in München 

Tkadlik. 

in Erz gegoſſen, die übrigen Figuren von Mar in Sandſtein 

ausgeführt. Im Belvedere wurde der Anfang gemacht zu 

einer Folge von Bildern aus der böhmischen Gejchichte, und 

ein begüterter Privatmann, Veith, baute fogar in Liboch, in 

der Nähe von Prag, nach dem Entwurf von W. Gail in Mün— 

chen, einen böhmischen Heldenſaal, eine „böhmiſche Walz 

halla“, und ließ eine große Zahl von überlebensgroßen 

Statuen dafür von Schwantbaler in München modellieren 

und von Miller dajelbft in Erz gießen. Die neuerbaute Ca— 

pelle des Blindeninftituts wurde mit Fresken nad) 

Zeichnungen Führich's von Fortner, Chota und Kandler aus— 

gemalt. Graf Noftiz lich dem berühmten Przmisl, der 

vom Pflug zum Thron berufen wurde, ein Denfmal bei dem 

Dorfe Stadiz errichten, und übertrug die Neliefs Dazu dem 

Bildhauer Joſ. Mar. 

Die Akademie war nach Bergler's Tode 1829 unter 

die Leitung feines Schülers Franz Tkadlik aus Prag, geb. 

1787, gefommen, der mit feinen Kunftleiftungen noch auf 

dem Boden der altafademifchen Vorſchriften ftand, aber den— 

felben Doch eine Beziehung zu eigenthümlichem Denken und 

Empfinden abzugewinnen wußte. Namentlich werden „der 

Tod der heil, Ludmilla“*) und „die Undacht des 

heil. Wenzel” fehr gerühmt. Vornehmlich durch ihn und 

feinen Lieblingsſchüler Bührich wurde das Eunfthändlerifche 

Unternehmen: „Chriſtliches Kunftitreben in der 

öftreichiichen Monarchie” bei B. Bohmann’s Erben 

in Prag 1839, gefördert. Hier (4. Liefg.) finden wir auch 

*) Lithogr. von Stoll, 
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fein letztes Werk, eine Pietà, mit der Unterfchrift Angelit: Str. 
pacis amore flebunt, lith. von Sr. Leybold. 

Nach Tkadlik's Tode 1840 wurde Chr. Ruben aus Sin, 
Trier, ein Schüler son Cornelius, von München nach Prag 

an die Akademie berufen. Ruben's Thätigkeit äußerte fich 

mehr in Anregung und Leitung fünftlerifcher Kräfte und 

funftfreundlicher Beftrebungen, al in eignen Arbeiten. Es 

gelang ihm, Die Regierung zu dem Unternehmen zu beſtim— 

men, einen Saal im Luftichloß Belvedere mit Darftellun- 

gen aus der böhmischen Gefchichte ausmalen zu laffen. Die 

von ihm entworfenen und unter feiner Leitung von Swo= 

boda, Trenfwald und Chota ausgeführten Gegenſtände 

find: Die Taufe des Herzogs Boriwoi durch Biſchof Meduth, 

wobei Herzog Swatobluf Pathenftelle vertritt; ferner Die 

Ermordung des h. Wenzel an der Kirchthür, und wie Herzog 

Prtislav die Reliquien des h. Adalbert von Önefen nach Prag 

bringt. — Die Arbeit wurde unters oder abgebrochen, weil 

man ſich höchften Orts mit dem Künjtler über die Wahl der 

Gegenftände nicht vereinigen konnte. 

Nuben hat an den obengenannten Schülern ausgezeich- 

nete Künjtler herangebildet, an denen noch der Umftand be= 

merflich hervortritt, daß ſie das „chriſtliche Kunſtſtreben in 

der öſtreichiſchen Monarchie“ in anderer Weiſe vertreten, als 

Führich und Genoſſen. Von Matth. Trenkwald iſt mir Matth. 

ein Carton bekannt, in welchem er den Ablaßkram des Do— wa. 

minicaners Tegel darjtellt, eine Gompofttion voll Feuer, 

Wahrheit und Schönheit; wohlgeordnet und doch ganz na= 

türlich, charafteriftifch in der Darftellung, aber ohne Ueber— 

treibung und ohne jchreiende Gontrafte. Sehr richtig hat 

Trenkwald herausgefühlt, daß es fich bei feiner Aufgabe viel 

weniger um den Dominicaner handle, als um den Eindruck, 
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3. Zeittrden feine Reden und Verheißungen auf das Volk hervorbrin— 

gen; weßhalb denn auch dieſes im Vordergrund ſteht. Die 

Scene fpielt im Freien, nabe einem Dorfe, unter einer alten 

Eiche, an welcher Tegel feine Kanzel aufgeichlagen ; ringsum 

Hügelland mit verfchiedenen Straßen und Wegen. Neben dem, 

offenbar von feinerlei Entbehrung heimgefuchten Mönch, der mit 

Feuereifer das Volk zur Buße und zur Erwerbung des Ablaſſes 

mahnt, ſteht ein Schönes, junges Weib mit einem Säugling im 

Arm, für welchen es Ablaß gewonnen zu haben fcheint. Vor 

und unterhalb der Kanzel fteht ein Tisch, an welchem der Sün— 

denprotofollift und Einnehmer, nebjt dem Gontrolleur, aus 

gejucht praktische Kloftergeiftliche, Plag genommen. Zu ihnen 

drängt jich von allen Seiten das Volk mit feinen Anmeldun— 

gen und Zahlungen, alte Weiber, cehrerbietige Bauern, kecke 

Solvdaten, freche Dirnen; auch wohl ein Weib, das den Mann 

son der Thorheit abhalten will, das fchwererfparte Geld zum 

Pfaffen zu tragen. Auf der andern Seite werden die Ablaß— 

zettel vertheilt; da gehen Gauner von dannen und berechnen 

die VBortheile, die ihnen der Ablap bei ihrem Gewerbe bringt; 

da hält ein fchwärmerischer Jüngling das Papier, das ihm 

den geftörten Seelenfrieden wiedergegeben, dankend mit krampf⸗ 

haft gefalteten Händen empor; da geht ein Mädchen fort mit 

ihrem Geliebten und ihr großes, kummervolles Auge fragt 

ihn mit angitwollen Blicken: „Iſt uns nun unfere Schuld vers 

geben’ Reihen fich an diefer Seite gleichgültige Beſchauer 

an, jo ftehen dafür an der entgegengefegten folde, die mit 

innerer Gntrüftung, aber ſtumm dem täujchenden Spiele zu= 

jehen. Auf allen Wegen fommen und gehen die Heilsbedürf— 

tigen. So reich an lebendigen Motiven ift Diefe Zeichnung, 

Dabei jo naturgemäß und richtig in den Formen, jo einfach 

und ernjt im Styl, ſo treffend im Ausdruck und jo tüchtig 
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im Sandwerf, daß ſie zu den beiten neuern Darftellungen aus? Beitt. 

der Gefchichte gerechnet werden muß. 

Carl Swoboda bat u. A. die Scene gemalt, wo dems, Swo— 

Kurfürften Johann Friedrich dem Großmüthigen nach der * 

unglücklichen Schlacht von Mühldorf das Todesurtheil ver— 

kündet wird. Es iſt viel Wahrheit in der Zeichnung und die 

Charaktere ſind ſprechend und gut, wenn auch der Künſtler 

ſeinem Helden vielleicht zuviel Seelengröße zumuthet, indem 

er ihn kaum aufſehen läßt von ſeinem Schachſpiel, um ſo 

gleichgültig, als bei der Nachricht über veränderte Witterung, 

den kaiſerlichen Richterſpruch anzuhören, der ſein Haupt ver— 

langt. Swoboda zeigt übrigens in der Klarheit der Anord— 

nung Talent für die Compoſition und in der Haltung des 

Ganzen großes Geſchick in abrundender Ausführung; nur in 

Vertheilung der Farbenmaſſen iſt er bei dieſem Bilde nicht 

glücklich geweſen. 

Beide, Swoboda und Trenkwald, ſind mit Ruben nach 

Wien gegangen, als dieſer an die dortige Akademie berufen 

worden. 

Ein dritter Künſtler dieſer Richtung in Prag iſt Ja-zaroslow 

roslaw Gzermaf, der fich zuerft mit einem Bild aus derbvermat. 

böhmischen Bekehrungs-Geſchichte befanntgemacht. Wir find 

in der Vorhalle einer Kirche; links figen in ſchmerzvollem 

Sinnen böhmifche Männer und Frauen, rechts gehen durch 

die offene Thüre zwei Mönche hinaus, die ernfte, warnende 

Blicke auf fie werfen; zwijchen Beiden ſieht man halbnackte 

Kinder, die fih über die von den Mönchen erhaltenen Hei— 

ligenbilder und Baternofter freuen. Am Boden liegen zer= 

rifjene Gebetbücher mit dem Kelch auf den Dedel; und im 

Hintergrunde ficht man einen Soldaten, der mit andern Kir— 

chengeräthichaften einen Kelch einpackt zum Bortnehmen. Es 
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*. Deitr.ſind Anhänger der Lehre von Huß, denen man den Kelch 

nimmt, und die gewaltiam zum Katholicismus befehrt wers 

den; ein ernftes, leidenjchaftlofes, ergreifendes Bild, voll 

Mahrheit in der Darftellung und in den Charakteren und 

meijterbhaft in Farbe und Ausführung, nur in der Zeichnung 

etwas zu nabe am Genre. 

Die Bildnerei ift in Prag durch 2 tüchtige Künftler 

vertreten, die beide aus der Schule von München hervorge— 

Sofeph gangen: Joſeph Mar aus PBürgftein in Deutſchböhmen, 

Gna- geb. 1807, geft. 1855, und fein Bruder Emanuel, geb. 
nel . 
Dar. 1811. Ihre Kunft ift von großem, monumentalen Gepräge, 

obſchon jte ſich bereitwillig zeigen, fich mit der allgemeinen 

Hinneigung zum Naturalismus zu vertragen. Freiheit der 

Gonception, überdachte, wirkſame Anordnung, ein fehöner 

und breiter Styl der Bormengebung zeichnet ihre Werke aus, 

die zugleich ein Ausdruck lebendiger Baterlandsliche find. Bon 

sorzüglicher Schönheit, und großartig im Eindruck ift die 

Eolofjale Marmor-Gruppe der beiden böhmischen Apoſtel, Cy— 

rill und Methodius in der Theinfirche zu Prag von Joſeph 

Mar. Sehr eigenthümlich ift der Brunnen, der als Denk— 

mal des Kaijers Franz I. am Moldau-Quai nach der Zeich- 

nung des Architekten Kranner errichtet worden, und für 

welchen die Brüder Mar die Statuen gefertigt haben, Die 

in Erz gegofjene Reiterftatue des Kaifers von J. Mar nimmt, 

eingeſchloſſen in ein Tabernakel wie in einen Käficht, Die Spige 

ein. Sechzehn Figuren gruppieren fih um den nach allen 

Seiten Waffer jpendenden Körper des Brunnend; und dieſe 

16 Figuren vertreten die 16 Kreife Böhmens, aber nicht in 

Weife gewöhnlicher Allegorien , jondern als Bilder wirklicher 

Menjchen: für den Kreis, in welchem vornehmlich Bergbau 

getrieben wird, fteht ein Bergmann da; für den Aderbaus 
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diſtriet ein Mädchen mit der Eichel und Garbe; für die Un=’ 

terelbe tritt ein Schiffer ein; das Yand der Viehzucht ift durch 

eine Bäuerin mit einem Schaf vertreten; und fo fehen wir je 

nach den vorherrſchenden Natur oder Kunftproduften der 

Kreife Fifcher und Jäger, Weber und Gifenarbeiter, Glas— 

hüttenleute, Gärtnerinnen u. f. w. in lebensfrifchen Bildern 

zu einem fprechenden Ganzen vereinigt. — Zum Andenfen 

an die Beendigung des ungarifchen Aufftandes lieh tie Stadt 

Temeswar ein Denkmal errichten, deffen Ausführung 3. Mar 

übernommen und auf welchem er Gehorfam, Wachſamkeit, 

. Beitr. 

Tapferkeit und Aufopferung, mit der Treue in ihrer Mitte 

zu einer Gruppe allegorifcher Geftalten vereinte, die feinem 

an der Antike gebildeten, aber felbftftändigen Bormen= und 

Schönheitsfinn ein lobendes Zeugniß ausjtellen. Das Haupt— 

werk der Brüder Mar ift das „Radetzky-Monument“, 

welches auf Anregung des „Vereines patriotifcher Kunft- 

freunde Böhmens‘ dem greifen Feldherrn in Prag errichtet 

worden iſt. Der dem Ganzen zu Grunde liegende Gedanfe 

rührt von Ruben ber, nach defjen gezeichnetem Entwurf die 

Brüder Mar das Modell Hergeftellt Haben. Anknüpfend 
an die Eitte der alten Germanen, den Sieger im Waffen- 

Streit auf den Schild zu heben, ift hier die(9 3. hohe) Sta- 

tue Radetzky's auf einen von Kriegern getragenen Schild ges 

jtellt. Der Feldherr, in friegerifcher Haltung, mit etwas 

(som Alter) gebücktem Kopf, aber grad ausfchauend überjicht 

das Siegesfeld; in der Rechten Hält er den gefenften Degen, 

in der Linfen des Reiches Banner mit dem Doppeladler; der 

zurücgeworfene Oberrod läßt die Uniform fehen. Der Sol- 

datenfreis der ihn trägt, vertritt Die verfchiedenen Volks— 

ſtämme und Waffengattungen, die dem General feine Schlach- 

ten jehlagen, und feine Siege erkämpfen halfen: ein Tyroler, 



528 Dritter Zeitraum. Elfter Abſchn. 

3. Zeitr ein Groate, beide in ihrer Nationaltracht, ein Artillerift, ein 

ungarifcher Sufar, ein Italiener in Natrofenkleidung, ein Jä— 

ger, ein Uhlane und ein Grenadier. Die ſchwierige Auf— 

gabe für den Bildhauer, die acht Figuren alle wirklich beim 

Tragen zu betheiligen, auch die mannichfachen Trachten in 

Harmonie und fiylvolle Saltung zu bringen, bat I. Mar (der 

leider die Vollendung des Werfes nicht erlebt!) glücklich ges 

löſt; Radetzky's Statue ift ganz das Werf feines Bruders 

Gmanuel. 

Die Baufunft hat ſich in Prag auf Feine befondere 

Höhe in der Neuzeit zu ſchwingen vermochte. in Architeft 

Haus: Dausfnecht aus Prag hatte in Turnau in Böhmen eine, 

dor Marin geweihte Kirche im Auftrag des Nitters Alois Lexa 

von Aehrenthal 1824 zu bauen angefangen. Der Bau war 

aber ins Stocken gerathen und erjt 1848 durch den Nitter 

Friedrich Lera wieder aufgenommen und den Architekten Grues 

Grucher ber aus Negensburg, Profeſſor an der Prager Akademie, 

übertragen worden. Es tft eine dreifchiffige, gothiſche Kirche 

aus Sandfteinguadern, mit einem Thurm an der Oftfeite, 

und ift bis auf alle Ginzelheiten, Geräthichaften, Altäre, 

Kanzel ze. im Styl übereinftimmend durchgeführt. Die Als | 

täre find son Kranner; die ftatuarifchen Arbeiten von 

I Mar, die Altargemälde von Ruben und feinen Schülern. 

Eifter Abſchnitt. 

Hannover 

ift der Schauplag einer ziemlich regen Kunftehätigkeit gewor— 

den, obichon eigentlich nur auf dem Feld der Architektur, In 
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der Malerei ift wenig gefchehen. F. Neihmann aus? 3er 

Münden, geb. 1798, hatte jich in — unter Langer zum 

Hiſtorienmaler gebildet, beſchränkte ſich aber nach ſeiner Rück— 

Reich⸗ 
mann: 

fehr nach Hannover auf das Bildniß, worin er Ausgezeich- _ 

netes geleiftet Haben fol. — Carl Defterley aus Göttin— 

gen ift aus der Schule Matthäi's in Dresden hervorgegangen. 

Er entwickelte eine große Thätigkeit im biftorifchen Fach, ohne 

inzwifchen einer beftimmten Richtung ſich anzufchliegen, oder 

ſich Grenzen in der Wahl des Stoffes zu ziehen. Chriſtus, 

der den Jüngern ein Kind als Vorbild ftellt; Kaifer Barba- 

rojjas Demüthigung vor Heinrich dem Löwen; die Tochter 

Jephta's; Götz son Berlichingen und Elifabeth u. ſ. w. finden 

wir unter feinen Werfen aufgezählt. 1838. malte er Das über 

30 8. hohe Frescobild von der Himmelfahrt Chriſti in ver 

Schloßfirche zu Hannover, Aus demfelben Sabre datiert feine 

„Lenore“ nach Bürger, In dieſem Bilde Hat Defterley jicher 

erreicht, was er gewollt. Die angjtvolle Saft des Münchens, 

das von der Mutter vergebens zur Ruhe gemahnt und zurüd- 

gehalten wird, ift fprechend ausgedrückt und als Gemälde 

vortrefflich ausgeführt. Aber die Wahl des Momentes ift 

nicht glücklich. Wer mag den Anblist einer ohne Soffnung 

gemarterten Seele zur Kunftbetrachtung wählen! Der Dichter 

fann den Augenblick ſchildern: er hat die Folge in feiner Ges 

walt; aber der bleibende Schmerz muß Beruhigung und Ver— 

iöhnung in jich haben. Großes Unrecht würde es fein, das 

Verdienſt zu verfchweigen, das fich Defterley Durch die ges 

nauen Zeichnungen zu Ottfried Müllers Gefchichte der antiken 

Kunſt erworben bat. 

Außerdem bejist Hannover in der Gräfin J. v. Egloff- 

Carl 
Oeſterley 

Julie v. 

Egloff⸗ 
en. 

luguſte 
San it ftein und Frl. A. 0. Schulte zwei ausgezeichnete Künftlerinnen,yuaın. 

deren Gemälde fich allgemeiner Anerkennung zu rühmen haben, 

Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 34 

von 

Schulte, 
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3. Beitr. As Bildhauer iſt Ernft Bandelaus Ansbach, geb. 
Emit 

Bandel. 

- Armis 
nius; 

Laves. 

1800, thaͤtig. Ein Zögling der Münchner Akademie unter 

Langer bat er zu den Männern der neuen Kunſt nie in einem 

Verhältniß geftanden. Nach einem Aufenthalt in Nürnberg, 

jpäter in München, fiedelte er'nach Sannover über und hat 

dort im Schloß und in der Schloßfirche verfchiedene Arbei— 

ten ausgeführt. Gr zeichnete ſich ſtets Durch Energie und 

technijche Gefchieklichfeit aus, wie er denn eine Bildnißbüſte 

nach der Natur frei (ohne Modell) in Marmor auszubauen 

verftand. Was feinem Namen am meiften Verbreitung ges 

bracht hat, ift ein patriotifches Unternehmen, das freilich ein 

bloßes Project geblieben: dem Helden Arminius durch Er— 

richtung feines in Kupfer getriebenen Kolofjalbildes auf dem 

Berge Teuf bei Detmold ein Ehrendenfmal zu fegen. Den 

Koloß hat Bandel modelliert, auch den Unterbau, auf den 

er zu jtehen kommen follte, aufgeführt, aber von der Statue 

ſelbſt find nur einige Theile ausgeführt worden. 

Je weniger in Sannover gemalt und gemeißelt worden, 

deſto rühriger waren die Bauleute. Es macht aber einen fehr 

überrafchenden Eindruf, Hannover — in folcher Nähe von 

Berlin und von Schinkel! — in feinen Bauwerfen als eine 

Filiale von München, und zwar von dem München Gärtner's 

erkennen zu müſſen. Doch hat Die neuere Bauperiode nicht 

in dieſer Weiſe begonnen. 

Laves, der „Neſtor der hannoverſchen Architekten‘, er— 

baute das Schloßportal im reichſten korinthiſchen Styl, und 

folgte beim innern Ausbau des Schloſſes demſelben Syſtem; 

von ihm iſt das „Waterloo-Denkmal“, eine römiſche Säule 

mit der Siegesgöttin; Das in Herrenhauſen erbaute Mauſo— 

leum für König und Königin im dorifchen Styl; das Wanz | 

genheimjche Palais; und endlich fein Hauptwerk das neue | 
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Iheater im römifchen Style. Die nun folgenden Bauunter-3- Zeitr. 
nehmungen, größtentheils in einer andern Eünftlerifchen Nich- 
tung gedacht, haben der Stadt freie Plätze mit großen Ge— 
bäuden und blühenden Anlagen, und im Allgemeinen ein 

neues Geſicht gegeben. Es find aber Eeine eigentlichen Mo- 
numentalbauten, die diefe Wirkung hervorgebracht: es ift die 
bürgerliche Baukunst, die hier ihre ITriumphe feiert. 
In dem Beftreben, den bloßen trügerifchen Schein aus der 
Architektur zu verbannen, und das Material zur Geltung zu 
bringen, ging (der verftorbene) Andreä mit feinem Ziegel- Andrei. 
rohbau voran, der erft durch die Verbindung mit Sanditein 

für die architeftonifchen Hauptglieder, Sockel, Thürſtöcke, 
Fenſterbrüſtungen, Geſimſe 20: zu wirklich künſtleriſcher Wir— 
fung gebracht worden. Dabei aber unterließ Andrei nicht, 
mit rothen und gelben Backſteinen abzuwechfeln und Orna- 
mente in Backſtein zu formen und bei feinen Bauten zu ver 
wenden. Von ihm ſind der Packhof, die Predigerwoh- 
nung hinter der Marktkirche, die Marftwache, eine Rund» 
bogenhalle mit Zinnen, das neue Rathhaus. Im feinem 
Sinne ijt nach ihm Droste thätig geweien. Von ihm ift Drofte. 
das am Georgsplage erbaute Schulgebäude, in welchem 

die beiden ftädtifchen Hauptſchulen mit einer gemeinfamen 
Aula und mehre vereinigte Bibliotheken Platz gefunden. Hier 
fteht der Gärtnerfche Nundbogenftyl in voller Blüthe, mit 

gewölbten Pfeilerarfaden im Erdgeſchoß, mit gefuppelten 
Rundbogenfenſtern, und einem Maßwerk von Fiſchblaſen, 
Vierpaß und Mittelpfeiler, dazu mit dem Mangel an aus— 
druckvoller Profilierung. — Gleichfalls der Verbindung von 
Back- und Sandſtein, und dem Rundbogenſtyle ergeben iſt 
Haſez aber auch zugleich bemüht, den farbigen Backſteinbau Hafe. 
ſyſtematiſch auszuführen. Seine Entwürfe trugen bei der 

34* 
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3. Seit. Coneurrenz für den Mufeumsbau den Preis davon. Die 

Facçade gliedert fich in zwei Flügel und einen mittlern mit 

einer Freitreppe verſehenen Giebelbau. Die vor diejem zus 

rücftretenden Theile des Gebäudes bilden im Erdgefchofle jeder- 

feits eine offene Halle mit je vier, auf Säulen ruhenden 

NRundbogen. Darüber und über dem dreitheiligen Bogen 

eingange des Mittelbaues erhebt fich das mit Hohen Rundbo— 

genfenftern verjehene erfte Stocwerf, und mit Eleinern Fen— 

jtern derfelben Form das Obergefchoß, beide durch rundbo- 

gige Mauerblenden verbunden, von denen immer je ein Benfter 

des untern und des obern Stocks umſchloſſen iſt. Dieſe 

Mauerblenden wiederholen ſich auch an den Flügeln, aber 

ohne Fenſter. Nur im Mittelbau erleidet dieſe Anordnung 

eine Modification, indem bier, außer den einzelnen Nundbo= 

genblenden, ein weiter Bogen dag ganze dreigliedrige Fenſter— 

ſyſtem beider Stockwerke überfpannt, im obern Geſchoß aber, 

ftatt der einfachen, gefuppelte Fenſter angewendet find, von 

denen das mittlere Baar in den Giebel bineinreicht, Dem dem- 

nach) — nach dem Vorbild von Hübſch — die Bajts fehlt. 

Sandjtein und Badjtein von röthlicher, gelblicher, grauer 

und jchwarzer Farbe bilden das Material, mittelft deſſen Ge— 

genfäge, Harmonie und Betonung der Gonjtruction hervor— 

gebracht find. Gin Funftreiches Gefims mit einer rundbogie 

gen durchbrochenen Attife jchliegt das Gebäude nach oben ab, 

Hunaud. Wo möglich noch entjchiedener ſchließt ſich Hunäus 

an die Schule von Gärtner in München an; namentlich im 

Negierungsgebäude und feinem Rundbogenſyſtem ohne 

Profilierungen; dann vornehmlich in feinem Militairfrane 

kenhauſe, dem Das Verdienſt nicht abzujprechen ift, Die 

Gegenſätze von Benftern und Mauerfläche derart in ein bes 

ſtimmtes Verhältniß gebracht zu haben, daß im Mittelbau | 
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und an den Flügelfacaden die Mauerflächen, am Kauptkörper? Petr. 

aber zu beiden Seiten des Mittelbaues die Fenfteröffnungen 

das Uebergewicht haben ; auch ift es ihm gelungen, eine Ab— 

wechslung in die Fenſter zu bringen, die er einfach im Erd- 

geſchoß, überbogt im erften Stockwerk, gefuppelt im zweiten, 

und zur Öalerie an einander gereiht im dritten Stockwerk an= 

geordnet hat. 

In derfelben Richtung jehen wir auch Tramm thätig, Tramm. 

der vornehmlich die Schönheit des Wohnhauſes ſich zur Auf- 

gabe gemacht zu haben fcheint. Ebeling hat für den Bau Ghering. 

der polytech niſchen Schule den florentiniſchen Palaſt— 

ſtyl, für das kahlenbergiſche Provinzial-Ständehaus 

ein engliſches Muſter gewählt. Abweichend von den bisher 

genannten Künſtlern legt Molthan bei ſeinen architekto-Molthan. 

niſchen Leiſtungen den Nachdruck auf das Ornament und formt 

dieſes in der phantaſtiſchen Weiſe der Renaiſſance und des 

ungeheuerlichen Noccoco. 

Bwölfter Abſchnitt. 

Schwerin. Hamburg. Gotha. 

Obwohl im Bisherigen die Hauptkunſtſtätten in Deutſch— 

land bezeichnet ſein dürften, ſo iſt damit doch nicht geſagt, 

daß außerhalb derſelben nichts Nennenswerthes geſchähe. Im 

Gegentheil finden wir faſt überall im Vaterland die künſtle— 

riſche Thätigkeit angeregt, faſt überall finden ſich Künſtler, 

die mit Luſt und Liebe und mit Erfolg arbeiten; nur erſcheint 

ihr Bemühen mehr vereinzelt und macht ſich Darum weniger 
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3. Zeitv.pemerklich. Ich will in Folgendem eine Zufammenftellung 

Demm— 
ler. 

einiger dieſer zerſtreuten Glieder verſuchen. In 

Schwerin 

hat die Baukunſt eine beſondere Pflege gefunden. Um nur 

von den Bauten in der Stadt ſelbſt zu ſprechen, ſo ſind hier 

unter der vorigen und jetzigen Regierung das Theaterge— 

bäude, das Rathhaus und das Arſenal entſtanden, 

deßgleichen das Regierungsgebäude, alles Bauten von 

großem Umfang, von denen die erſten ſämmtlich von Demm— 

ler ausgeführt worden, einem rührigen und vielſeitigen 

Künſtler, der leider! durch die politiſchen Stürme von 1848 

und 49 aus ſeiner künſtleriſchen Wirkſamkeit geriſſen worden. 

Das Arſenal ift ein durch fein caftellartiges Ausſehen ſehr 

imponierendes und fchönes Werk. Seine bedeutendfte Auf: 

gabewar die Herftellung des großherzoglihen Schloſ— 

ſes zwifchen Stadt und Park auf einer Infel. Da es aus 

dem 17. Jahrhundert ſtammt, jo galt es die Anwendung der 

Renaiſſanee, und Demmler hat in der Löſung feiner Auf 

gabe jo viel Kenntniß, Gefchmad und Phantafte, Dabei eine 

fo weitreichende Vervollkommnung der technifchen Hülfsars . 

beiten, der gebrannten Steine und Platten, Friefe und Ca— 

pitäle, der Holz und Schlofferarbeiten gezeigt, daß ihm — 

meines Wiſſens — feiner feiner Kunftgenoffen an die Seite 

geftellt werden Fann. Nachdem ihm der Bau entzogen wor— 

den, haben ihn Stüler und Straf aus Berlin nach ver— 

änderten Plänen zu Ende geführt. | 

Im Regierungsgebäude find Frescomalereien ausgeführt 

6. Shwdurh Carl Shumacher aus Schwerin. Er ift ein Zög— 
macher. 

ling der Dresdner Akademie, und folgte dort ſchon roman— 

tiſchen Neigungen; wie er denn bereits 1824 mit einem „Ab— 
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ſchied Sigfried’3 von Chriemhilden“ öffentlich auftrat. Im’: Str. 

Negierungsgebäude malte er: „Kunſt und Wilfenfchaft unter 

der Herrſchaft Des Friedens‘; „die Entftehung des Mecklen— 

burgifchen Wappens“; Die „Taufe von Brimislan U. * die 

„Rückkehr von Herzog Heinrich dem Pilger“; ſeine „Beleh— 

nung durch Kaiſer Carl IV.“, dann wie Herzog Friedrich von 

Mecklenburg ſein Schloß von Wallenſtein wieder in Empfang 

nimmt;, und endlich Herzog Franz Friedrich's Einzug nach 

Abzug —* Franzoſen. Es ſind ehrenwerthe Leiſtungen, ohne 

beſonders hervortretende Eigenthümlichkeit. Daſſelbe gilt 

von den Arbeiten eines Altern mecklenburgiſchen Malers 3: 

G. C. Kenthe (geb. 1790), von welchem u. a. das Altarbild Lenthe. 

mit der Kreuzigung im Dom ift. — In 

Hamburg 

ift gleichfall3 eine große Bauthätigkeit (namentlich nach dem 

großen Brande) entwickelt worden. Den Sauptbau freilich, 

die St. Nicolaifirche, Hat man einem Engländer, G. Seott, 

übertragen und damit'der vaterländifchen Kunft ein ungerecht- 

fertigtes Urmutbzeugniß ausgeftellt; dafür Hat man im Neuen 

Jungferntieg durch einheimische Architekten eine ebenfo ſchöne 

als mannichfaltige und wirkſame Wohnhäufergruppe gewon— 

nen, die zu den bedeutenditen ftädtifchen Anlagen der Neuzeit 

gerechnet werden muß. Welche große Anzahl Architekten in 

Hamburg Beschäftigung gefunden, wird aus einer einfachen 

Aufzählung nur einiger Gebäude erfichtlich fein. Die St. 

Betrificche wurde durch) Chateaunef und Ferjenfeld. 

bergeftellt; der neue israelitiſche Tempel (1842) von Wül— 

bern erbaut; die Bank (1844); das allgemeine Kranz 

fenhaus son Wimmel (1821); die Börſe (1841), 

der Bazar am Sungfernftieg von Averdieck und Stief- 
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3: Zeittgater (1845); das Ihaliatheater von Stammann und 

Meuron (1843); die Tonhalle (1844); das Haus der 

patriotifchen Gefellichaft von Bülau (1846) u.a. m. Das 

leßtere Durch eine confequente Durchführung der Gothik aus— 

gezeichnet. 

Auf die Malerei übergehend muß ich vor Allen eines 

Künftlers gedenfen, für den ich — obſchon er in die Frühzeit 

der neuen Romantik fällt — eine pafjende Stelle bis jegt nicht 

— habe finden können. Das iſt Otto Philipp Runge aus 

Runge. Molgaft, der fich zu Anfang des Jahrhunderts in Dresden 

ausgebildet und dann in Hamburg niedergelafjen hat, wo er 

fehon 1810 in feinem 34 Jahre ftarb. Er gehört zu den lei— 

denschaftlichften Künftlernaturen, glühend vor Liebe zu feinem 

Beruf, reich, ja überreich an Bhantafte und dabei voll jo tief- 

finniger Gedanken, daß viele feiner Compoſitionen Näthfel 

und Hieroglyphen geblichen find. Einen großen Cindrud 

haben die Schriften von Tief und Novalis auf ihn gemacht, 

einen tiefern die Naturphilofophie Schelling’s. Seiner gan— 

zen Anlagenach aber konnte ernur eine vereinzelte Erfcheinung 

bleiben: die eigentlich Eünftlerifchen Kräfte der Zeichnung, 

der Formenbildung, der malerifchen Ausführung waren nicht 

von ungewöhnlicher Bedeutung, und indem, worin er eigen= 

thümlich war, im Denken, waren feinem Wirken durch eben 

dieſe abgefchloffene Gigenthümlichfeit Grenzen gefegt, fo daß 

er eine einfame Erfcheinung in der Gefchichte unferer Kunft 

bleibt, 

Bon den vielen in Bleiftift, Kreide, Aquarell oder Se— 

pin ausgeführten Zeichnungen, angefangenen und vollende- 

ten Delbildern, deren Stoff bald der Mythologie, bald der 

biblischen Gefchichte, bald romantifchen Dichtungen oder der 

eigenen Phantaſte entnommen ift, haben Feine jo allgemei= 
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nes Auffehen erregt, als die vier hieroglyphiſchen Darftel-?; Str 

lungender Jahreszeiten in Arabesfenform, welcheer 1803 

herausgegeben. Cie wurden für Künftler und Gelehrte, für 

Dichter und Bhilofophen ein ftetes Neizmittel zur Auslegung, 

ohne daß es Görres, ſelbſt Goethe und Echelling gelungen 

wäre, den Schleier sollftändig zu lüften. In des Künitlers 

binterlaffenen Schriften (Bamburg 1840 — 41. 2 Bde.) II. 

p- 473 gibt fein Bruder Andeutungen über die den vier Bil= 

dern zu Grunde liegenden Gedanfen. Diefe find: 1. Tages— 

zeiten, Flar durch die Anfchauung. 2. Jahreszeiten, nur der 

Sommer deutlich, die übrigen nur etwa durch Gewächfe an= 

gedeutet, oder durch die Gegenfüge von Blühen, Erzeugen, 

Gebähren und DVernichten. 3. Lebenszeiten, Menfchenlchen 

son der Geburt bis zum Tod, Morgen, Mittag und Abend 

des Lebens, Glaube und Anfchauung in Zeit und Gwigfeit, 

in vier Sauptmonenten : Lichtwerdung und Lichtwahrnehmung, 

Degreifen und Aneignen der Greatur, Betrachtung der Un— 

sollfommenheit, Nichtigkeit und Sündhaftigfeit der menſch— 

lichen Natur, und Erfenntniß des Zufammenhanges des Ir— 

diſchen und Ewigen; 4. Weltzeiten, Entſtehung, Wachsthum, 

Berfall und Untergang der Vöolker. Im Nahmen fanden die 

religiöfen Beziehungen des Menfchen zu Gott, ihre Herkunft, 

ihre Trennung von ihm, ihre endliche Wiedersereinigung mit 

ihm ihre Stelle, 

Gin Künftler von fchönen Anlagenwar Erwin Spede Erwin 

ter, geb. 1806, geft. 1835. Als Schüler von OT 

in München hatte er eine ernfte Richtung eingefchlagen, in 

welcher ihn überdieß ein einfach frommer Sinn beftärfte. Die 

Neize des römischen und neapolitanifchen Volkslebens und 

der jüdlichen Natur überhaupt führten ihn zu einer Werth- 

ſchätzung der Sinnenluft in der Kunft, wodurch er anfich irre 
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3. Heitr. zu werden in Gefahr geriet) , wie aus einem in Rom gemal- 

ten Bilde „Simon und Delila” hervorgeht. — Im Haufe 

des Dr. Abendroth ſieht man einige Fleine Sresfen von ihm, 

mit viel Geſchmack gezeichnet und ausgeführt. — Sein Bru— 

Otto der Otto Speckter hatfich durch feine Thierfabelbifver einen 
Spedter. 

bleibenden Namen erworben. 

Als Bildhauer hat fi der Sohn Runge’s, Otto Sig— 

mund Runge, geb. 1810, geft. 1839, bekannt gemacht, 

namentlich durch einen Fries aus der Mythe von Amor und 

Pſyche im Haufe des Senators Jeniſch. — In 

Gotha 

Emil lebt einer der thätigften Künſtler unferer Zeit, Emil Jacobs 

RE: Gotha, geb. 1800, ein Schüler der Münchner Akademie 

unter Langer, deſſen Lehren er im Ganzen treu geblieben ift. 

Von achtungswerthem Charakter, männlich ernftem Weſen, 

freifinnig und von allgemeiner Bildung, dazu gefchieft im 

Malen, kräftig in der Zeichnung, hat er Doch zur neuen Kunſt 

in ein eigentliches Berhältniß nicht fommen können. Deſſen 

ungeachtet haben feine Gemälde in weiten Streifen viele Theil— 

nahme gefunden, namentlich in Petersburg, wo er ſich län— 

gere Zeit aufgehalten. Die meifte Bewunderung erregte im 

Schehe⸗ S. 1841 ein ziemlich großes Delgemälde von ihm, „Schehe— 

razade“. Ich habe es nicht gefehen und halte mich dafür an 

den Bericht des Kunftblattes (No, 44 d. J.). Jacobs hat 

den Moment gewählt, wo beim Gindringen des erſten Mor— 

genftrahls Scheherazade zu dem Sultan ich wendet mit Den 

Worten: „Wenn mich der Sultan heut noch Leben läßt, will 

ich morgen weiter erzählen.“ Gin Lichtftrahl beleuchtet te 

und den Sultan theihweis; alles Uebrige Liegt im Halbdun— 

fel. Scheherazade's Stellung ift halb liegend, halb Fnieend; 



F 

D, Speckter. O. ©. Runge. E. Jacobs. Tr. Schneider, 539 

halb bekleidet, im leichten Gewand, zeigt fte den jchönften,F Str 

fchwellend fühlen, roſigen Körper, der durch Seide und Flor 

lieblich, aber nicht wollüftig fchimmert. In Silber und Per— 

fen und goldenen Flechten fpielt das Licht im herrlichften 

Glanze; eine Flechte glänzt auf der glänzenden Schulter zau— 

berhaft. Die Geberde der Hand tft flehend, das Geftcht geift- 

reich, frifch, lebendig und ganz liebreizend; die Augen blicken 

mit unglaublichen Ausdruck auf den Sultan, und eine Thräne 

ift von ihnen auf die Wange gefallen. “Der Sultan fit auf 

dunkler Ottomanne, in vollem Anzuge und in voller einges 

wurzelter Ruhe, mit der einen Sand den vor ihm liegenden 

Säbel in der reichen Scheide haltend, mit dem andern Arme 

fie umfafjend. Im feinem Anzug ift alle Farbenpracht, find 

alle Harmonifchen Uebergänge des Lichts in Roth, Purpur, 

Gold ze. ſpielend Leicht und angemefjen fichtbar, und man 

wird Doch weder geblendet, noch durch Abficht oder Ueberla= 

dung serftimmt; denn alles dient der Schönheit, die ſich 

männlich und ernſt auf dem herrlichen Geſicht des Sultans 

zeigt. — Jacobs ſchildert gern die Reize des weiblichen Kör— 

pers und ftrebt hier nach einer blühenden Carnation und vol= 

len Abrundung. In diefer Nichtung Hat fein „griechi— 

her Sclavinnen-Markt“ großes Aufſehen erregt. —— 
Jacobs hat auch an der maleriſchen Ausſchmückung des Schloſ— 

ſes in Hannover Theil genommen, 

Außer Jacobs lebt in Gotha Fr. Schneider, defjen — 

wir früher ſchon unter den Schülern von Schnorr in Mün— der. 

hen gedacht haben, 
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Dreizehnter Abſchnitt. 

Rom, 

Haben wir fo die Städte Durchwandert im Waterland, 

und die Saatfelder betrachtet, Die im Laufe der legten vier 

Jahrzehnte Frucht getragen von der Ausfaat, die die Begrün— 

der der neuen deutfchen Kunft ausgeftreut, fo wollen wir zum 

Schluß noch einen Blick nach jener Stadt wenden, son wel- 

cher fte ausgegangen, auf Nom. ' 

Obwohl Rom für die Meiften nur eine Urt Sochfchule 

ift, an welcher fie fich zu Vollendung fünftlerifcher Ausbil- 

dung eine Zeit lang aufhalten, fo Hat es fich doch bei Eini- 

gen fo gefügt, Daß fie den Heimweg nicht mehr gefunden und 

fo gut als eingebürgert find in Rom; und ihrer fei denn noch 

in Kürze gedacht. 

Ueber Overbed habe ich bereitS im IV. Bande aus— 

führliche Mittheilung gemacht. Es braucht hier kaum hin— 

zugefügt zu werden, daß e8 für die Deutjchen Künftler in Rom 

von unberechenbarem Werth gewefen, daß ein Mann von fei= 

ner Bedeutung an dem allgemeinen Wallfahrtort der Kunft 

geblieben und in ftetiger, unermüdeter und treuer Wirkſam— 

feit, mitten durch die Verlockungen und Zerfahrenheit Des 

von Mote= und Gefallfucht durchgifteten Kunftgefchmads, 

die Ueberlieferungen aus der Zeit des erften, nur von Liebe 

und Begeifterung erzeugten Auffhwungs der neuen deutſchen 

Kunſt feitgehalten, durch Die Ihat immer von Neuem verkün— 

det, Durch die milde Kraft des überzeugenden Wortes fort 

und fort verbreitet hat, Ebenſo folgenreich mußte es fein, 
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daß wenigftens von Zeit zu Zeit „der Hauptmann aus der! Deitr. 

Schaar“, Cornelius, Jahre lang in Nom fich aufbielt und 

dort Gartons zeichnete, wie das „Jüngſte Gericht‘, die „Rei— 

ter der Apokalypſe“, die „Werke der Barmherzigkeit‘ ꝛc., und 

daß er, leutfelig und leicht zugänglich, daheim und auf Spas 

ziergängen, umgeben von Altern und jüngern Kunftgenoffen, 

Fragen der Kunft mit Klarheit, Wärme und Entjchiedenheit 

erörterte. 

In der Richtung von Overbeck ift wohl Keiner fo weit 

vorgegangen, als Flatz aus Bregenz, geb. 1800. Streng Stat. 

fatholifch in der Wahl feiner Stoffe, tritt er gern aus den 

enggezogenen Firchlichen Grenzen auf das Gebiet religiöfer 

Dichtung, als wolle er ſich Damit mehr in die dauernde Stim— 

mung eines som Glauben durchdrungenen Samilienlebens 

als in den öffentlichen Gottesdienft verjegen. Seiner Zeich— 

nung gebührt das Lob der Neinheit und Keufchheit, wie ſei— 

nen Compofitionen das Gepräge der Einfachheit und An— 

fpruchlofigfeit aufgedrüct it, fo daß man ſich ihnen gegen= 

über ebenſo frei, al8 wohl fühlt. In der Färbung unterfcheis 

det er fich mehr son Overbeck, als in der Formengebung, 

und unverfennbar und auch glücklich ift fein Beſtreben, feine 

Geftalten durch die Farbe dem Leben näher zu bringen, und 

durch harmonifche Stimmung und Saltung wohlthuend auf 

das Gemüth zu wirken; ein Beftreben, das in der liebevoll= 

jten, vollendetiten Ausführung einen weitern Ausdrud findet. 

Ic ſah von ihm eine „‚heilige Familie, die aus dem Tempel 

heimkehrt“, eine Art religiöſen Idylls. Der Chriftusfnabe 

geht zwiſchen Joſeph und Maria, Engel ſchweben über ihnen ; 

die Tempelballe bildet den Sintergrund. — Auf einem an- 

dern Bild ficht man das heilige Kind mit ausgebreiteten Ar- 

men und nach der Mutter aufblickend auf Stroh am Boden 
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3 Seitr. liegen, im Freien, in einer reizenden Landfchaft. Beide Bil- 
der find nach England gekommen. Für Frau Grunelius in 

Frankfurt a. M. malte er den frommen Bruder da Fiefole, 

wie er unter dem Beijtand des 9. Lucas ein Bild von der 

gebenedeiten Jungfrau’ macht, wobei Engel als Farbenreiber 

thätig ſind. 

Der zweite Künftler diefer Richtung, im welchen indeß 

die erften Jugendeindrüce aus der Schule des Cornelius noch 

AL. Scih. immer fortwirken, ift Ulerander Seit aus München, geb. 

1811. Er ift größer im Styl, al3 Flatz; feine Formen find 

völliger, feine Bewegungen freier; an Wahrheit, sornehmlich 

an Innigfeit des Ausdrucks fteht er Keinem nach, In der 

Anordnung unterfcheidet er Firchliche und häusliche Zwecke 

und trägt Die mit erftern verbundenen ftrengen Vorjchriften 

auf legtre nicht über. Er hat einen feinen, ſehr ausgebilde— 

ten Schönheitfinn, der ſich in den Linien, wie in den Sormen, 

in der Gruppierung, wie im Ausdruck bewährt, und der ihm 

auch bei der ideal und Lichtgehaltenen Färbung treu bleibt. 

Kindlichen Gemüths hat er ein offnes Auge und warmes Herz 

für jede Erfcheinung im Leben, die an's Herz geht, und vor 

feinem finnigen Blick werden dieſe Erfcheinungen zu Bildern. 

Sp ward eine ihr Kind herzende Mutter vor einer römijchen 

Hausthüre zu dem wahrhaft entzückenden Bilde der „Mater 

amabilis““*), um deſſen Gompofition ihn Gorreggio hätte be= 

neiden können. Die Zahl feiner Gemälde ift bereits groß; 

fehr viele find nach England gekommen, namentlich ein gro= 

bes Altarbild, Madonna auf dem Thron mit vielen Heiligen. 

In 8. Trinitä de’ monti in Rom ift die Seimfchr des verlor- 

nen Sohnes von ihm in Fresco, ein Bild voll frifcher Em— 

*) Geft, von Georgi im D. Kunftblatt 1855, ©. 3. 

J 
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pfindung und lebensvoller Zeichnung. Ebendaſelbſt ein Christ Heitr. 

ftus mit dem flammenden Herzen auf der Bruft, zu unkünſt— 

lerifch gedacht, um troß des ſchönen Ausdrucks zu wirken, 

Don Staffeleibildern nenne ich: die Erweckung von Jairi 

Tochterlein ; Chriftus unter Kindern; Jacob's und Eſau's Aus— 

fühnung ; die Beftattung der 8. Katharina; die Slucht nach 

Aegypten 30. Im Beſitz von D. Cruſius auf Nüdigsdorf bes 

finden fich vier fihöne Zeichnungen von Sei: „Die Arbeiter 

im Weinberg‘; „Der verlorne Sohn‘; ‚Der Zöllner und 

der Bharifier im Tempel’; „Die Eugen und die thörichten 

Jungfrauen.“ Zu den lieblichften Gompojitionen, die ich 

fenne, rechne ich eine „Ruhe auf der Flucht‘, eine Rundbild— 

zeichnung, auf der wir drei Engel jehen in Anbetung des 

Kindes, Das mit ausgebreiteten Armen im Schooß der knieen— 

den Mutter liegt. Joſeph in der Ferne fügt fich nachdenklich 

auf den weidenden Eſel. 

An dritter Stelle iſt Rhoden, der Sohn des berühm-Rhoden. 

ten Landjchaftsmalers, zu nennen. Gr bejchränft fich gleich» 

falls mit Entjchiedenheit auf die religiöfe Kunft, für welche 

er jich einen großen Styl der Zeichnung und eine fräftige, 

wirkfame Färbung und Modellierung angeeignet. Er hat eine 

neu erbaute Kirche zwiichen S. Maria maggiore und ©, Eroce 

in Fresco ausgemalt. 
Wilh. Ahlborn aus Hannover, geb. 1800, get. 1837, W. ahl— 

urſprünglich Landſchaftsmaler, ergab ſich mit Schwärmerei vote 

der fatholifch-firchlichen Malerei im firengen Styl, ohne in= 

zwijchen feine Yeiftungen mit feinen gut gemeinten Beftrebuns 

gen in's Gleichgewicht fegen zu fünnen. In ©, Damiano 

bei Aſſiſt find zwei Delgemälde von ihm: die H. Clara, wie 

fie das Brot in Gegenwart des Papſtes Innocenz IV. fegnet, 

und ihr Tod, in Gegenwart von Engeln, 
. 
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3. Beitt, Mit den bisher Genannten über das Ziel des Lebens 

und der Kunft einig, und doch auf andern Wegen und mit 

3, Min.andern Mitten ift Joh. Mich. Wittmer aus Murnau im 

bayrifchen Gebirge thätig. Als Zugling der Münchner Aka— 

demie unter Langer hat er ſich anfangs fern gehalten von der 

neuen deutſchen Kunft; ift ihr aber in Nom, wohin er 1828 

ging, theils durch das Studium der alten Meifter, theils 

durch die Verbindung mit Jof. Koch, deſſen Schwiegerfohn 

er wurde, fo weit folches von außen möglich, näher gekommen. 

Seine Fünftlerifche Eigenthümlichfeit ſpricht jich weniger in 

einem Neichthun von Gedanken und Motiven, noch in ſelbſt— 

ſtändigem Formenfinn oder in Charakterjchilderungen aus, 

als in einer glücklichen und harmonischen Farbenzuſammen— 

ftellung, fo daß, was man „Bouquet“ nennt, feinen Bildern 

eigen ift und Reiz verleiht. Dieß gilt sornehmlich von der 

Madonna in der Engelglorie, die er für die Kirche ©. Roſa 

in Viterbo gemalt. Beſonders wohlgefällig wurde ein Bild 

von ihm aufgenommen, das er für die Familie Zigefar in 

Thüringen gemalt, und welchen er die Anekdote aus Rafael's 

Leben und von der Entftehung der Madonna della Seggiola 

zu Grunde gelegt, wie der Künſtler in einer Ofterie eine Mut— 

ter mit dem Kinde jo malerifch findet, daß er ſie fogleich mit 

Kreide auf den Boden eines vor ihm liegenden Faſſes 

zeichnet. | 

Wittmer beſitzt das Talent der rafchen Auffaſſung aus 

dem Leben; er zeichnet Kandfchaften und Figuren in den mans 

nichfachften Trachten und Gruppierungen mit großer Natur- 

wahrheit. Dief veranlaßte im I. 1836 den Kronpringen 

Maximilian son Bayern, ihn auf feine Reiſe nach Griechen— 

land und Gonftantinopel mitzunehmen, auf welcher ex eine 

große Anzahl Neifebilder, wie Bilder des orientaliſchen Le— 
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bens, für feinen fürftlichen Gönner in Aquarell ausgeführt? Aeitr. 
bat. Im gleicher Weife verewigte er auch den feierlichen Ein- 
zug des Papſtes Pius IX. in den Lateran 1847, — Wittmer 
hat auch mehre Gemälde feines Schwiegervaters nach deffen 
Zeichnungen wiederholt, namentlich das Opfer Noah's, und 
die Compofitionen defjelben zu Dante's göttlicher Komödie 
im Stich herausgegeben. Auch darf erwähnt werden, daß 
er fich in der Topographie von Nom und feiner Umgebung 
ſo heimifch gemacht, daß ein fenntnißreicherer Führer durch 
die Alterthümer und Mittelalterthümer der Weltftadt nicht 
leicht gefunden werden kann. 

Ein origineller Menſch ift Nadorp, aus dem ehema⸗ Nadory. 
ligen Herzogthum Berg, geb. 1800, auf der Prager Akade— 
mie unter Bergler gebildet. Gr hat eine jehr Iebhafte, frei— 
lich auch ungezügelte Phantafie, aber jehr wenig fünftlerifche 
Durhbildung. Meijterhaft ift feine Gompofition vom „wil— 
den Jäger‘, voll fühner Gedanken und jtürmifcher Bewegung; 
jeine Heiligenbilder dagegen vermögen wohl nur eine weh— 
müthige Stimmung hervorzurufen, und feinen Genrebifdern 
fehlt Die feine Individualifierung. 

Von den Genremalern ift wohl einer der ültejten in 
Nom Dietrich Lindau aus Dresden, geb. 1799. Er gibt Dietrich 
Erlebtes und Gefehenes mit Annehmlichfeit und Treue wie- en 
der. „Thorwaldſen mit feinen Schülern in der Dfterie der 
Cenſola; der Auszug römifcher Landleute gegen die Inſur— 
genten von 1831; ein ländliches Feft in einer Vigna; ein 
Zug Pilger und Pilgerinnen, die durch einen Fluß gehen; 
die Flucht vor dem Büffel; der Bandmohr und die Albane— 
jerin u. dgl. find Bilder von ihm, die mit Beifall aufge 
nommen und zum Theil durch Kupferftich befannt gemacht 
worden, 

Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V, 35 
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3. Zeit. Benno Thörmer aus Dresden, geb. 1802, geft. 1858, 
Benno 
Thörmer.hatte ſich für feine kleinen Gabinetftüce die alten Holländer, 

Ernſt 
Meyer. 

namentlich Ir. Mieris und Gerard Dow, zum Mufter genont= 

men, und ift ihnen im der That in Fleiß, Genauigfeit und 

Geſchmack ehr nahe gefommen. Einer Lautenfpielerin im 

Garten, oder einer Dame am Glavier, oder einer Dame am 

Bustifch, oder Nymphen im Bade von einem Satyr belaufcht 

u. dgl. Gegenftänden widmete er feine fünftlerifchen Kräfte, 

und mehre diefer Bilder find von Stölzel, Krüger u. A. in 

Kupfer geftochen, 

Sharafterbilder aus dem römischen und neapolitanifchen 

Volksleben hat kaum Einer mit fo viel Feinheit und An— 

muth ohne Schmeichelei gegeben, al8 Ernft Meyer aus 

Kopenhagen, geb. 1797. Betrachten wir einige jeiner Bil- 

der ! — In Amalfi können die Fahrzeuge häufig nicht ganz an's 

Land gelangen; die Bafjagiere müſſen dann von den Schiffern an 

das Ufer getragen werden. Derson Meyer in einem diefen Vor— 

gang vergegenwärtigenden Bilde gewählte Moment, daß der 

Eine einen dicken Mönch, der Andre ein artiges Landmädchen 

durch die Wellen trägt, serbreitet Luft über die ohnehin hei- 

tere Scene. — Seine beiden gelungenften und am bhäufigften 

wiederholten Bilder befinden fich in erfter Ausgabe im Thor— 

waldfeneMufeun zu Kopenhagen; fte bilden den Anfang und 

Ausgang einer Gefchichte, wie fie fich wohl ziemlich oft in 

Nom begeben mag. Den Sauptinhalt bildet die Kiebjchaft 

eines jungen hübjchen Mädchens aus den Gebirge. Im ers 

ſten Bilde befinden wir uns nahe dem Forum Nomanım 

unter dem Arco de’ Pantani, dem halbverſchütteten Eingang 

som Forum des Auguftus mit den Säulen vom Tempel des 

Mars Ultor. Bor einer offnen Halle fitt an einem durch 

feine Sinfälligfeit an feine vieljährigen Dienfte mahnenden 
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Tisch einer der gewöhnlichen Serivani’s, die die häuslichen? Seltt. 

und Serzens=-Angelegenheiten der des Leſens und Schreibens 

unfundigen Leute aus dem Volk beforgen. Bor ihm fteht 

ein junges, bildſchönes Landmädchen, die fich, den Zeigefinger 

am Munde, nicht ohne einige Schamröthe, aber mit concen= 

trierter Anftrengung ihres ganzen Denkvermögens auf einen 

pafienden Ausdruck zu befinnen jeheint. „Mio caro Ernesto“ 

ift geichrieben. Die gefpannten Züge, Die gefniffnen Lippen, 

die zum Schreiben angefegte Hand zeigen, daß auch der Se— 

eretair nach dem rechten Anfange jucht; aber die ganze abge— 

nußte Amtsmiene bringt es zu feinem Zuge der Theilnahme. 

Das Anziehende eines folchen Gontraftes einer total verſchie— 

denen Bewegung nach demfelben Ziele fpringt in die Augen. 

In der Halle hinter dem Mädchen ſehen wir des Serivano's 

damilie, um deren willen ihn vorzugsweife fremde Liebeshän— 

del bejchäftigen. Während das eine Kind vor der Mutter 

im Laufforbe fich herumdreht, tränft jie ein zweites an der 

Bruft. So wenig als diefe Frau fich um die Gefchäfte ihres 

Mannes befümmert: jo wenig und weniger noch befümmert 

das übrige Volk fih um die Sorge des fchönen Mädchens. 

Gleich nebenan fteht eine Gruppe von Geiftlichen, in ganz 

andere Dinge verjenft. Es find zwei Kapuziner und ein Land— 

geiftlicher, welcher legtere mit großem Eifer das Gefpräch 

und die Tabafsdofe führt, aus der wenigftens ein Jeder fein 

Iheil genommen hat. Der eine der frommen Klofterbrüder 

genießt eben, mit hafbzugefniffnem linken Auge, feine Prife, 

während der andere den Neft der jeinigen gedanfenlos zwi— 

fchen Daumen und Zeigefinger dreht, der Yandgeiftliche aber 

vor lauter Demonftriereifer noch gar nicht Dazu gekommen ift, 

die Hand zur Nafe zu führen und die Doje zu fchliegen. End- 

lich zieht auch noch ein Vignarol des Weges, der an eine 
35 * 
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3. Zeitr. Bürgersfrau Orangen verkaufen möchte, Die er im zwei Kör— 

ben feinem Eſel aufgeladen hat. 

Bei weiten vollfonmener, reicher, lebendiger und wißi- 

ger ift das Seitenftü, „Die Antwort aufden Brief.“ 

Die Scene fpielt auf einer andern, aber nicht weniger Durch 

alte und älteſte Baulichkeiten intereffanten Stelle Roms. 

Der daſige Schreiber lief’t dem Mädchen, deren Namen wir 

nun aus der Adrefje erfahren, Francesca Galli, die Antwort 

des Gelichten vor, Sie ift vollfommen befriedigend, Das 

fagen die freudebligenden Augen des Mädchens. Sie ſtützt 

fich mit der Nechten auf den Durch einige eingefchlagene Nägel 

haltbar gemachten Tifch und neigt ihr Ohr, um auch feine 

Sylbe zu verlieren, zu dem Schreiber, der des deutlicheren 

Leſens halber die Tabafspfeife beifeit gelegt, während fie ung 

ihr herzlich frohes Geftcht zufehrt. Von dem, was fie ums 

gibt, nimmt nichts an ihrem Erlebniß Theil, Hühner und 

Hähne thun nicht deßgleichen; eine fchmungelnde Alte und 

ihre Kate jpinnen gemüthlich ihre eigenen Baden und Gedan— 

fen. Der Meifter Barbier zur Linken ift ganz in fein Amt 

und den Bart des Bauern, den er unter dem Mefjer hat, ver= 

ſenkt eine unübertreffliche Scene nichtsfagenden Ernftes und 

überfleideter Oleichgultigkeit. Die hübſche junge Frau, noch 

weiter links, nachdenklich am Boden figend, den blühenden, 

runden Säugling im Korbe vor ihr, mag aus der Ferne ges 

kommen fein, und ſcheint mehr von der Liebe erzählen zu kön— 

nen, als Srancesca in dieſem Augenblicke Hören möchte. Im 

Hintergrunde ift eine DOfterie, vor welcher zwei Männer im 

Gefpräc mit einer Bürgersfrau find, die ihr Kind, das nach 

vorwärts zappelt, unbekümmert um defjen Bewegungen am 

Gängelband hält. Der eine ift im Begriff, ihr Wein ein= 

zujchenken; fie will, obſchon ohne ernftliches Widerjtreben, 
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gutmüthig nachgebend das Vollgießen verhindern. Außer Heitt. 

dem geben Bettelmönche, bier einer, dort ein Paar, ihres 

Weges; da treibt ein Schufter fein Sand- und Flichverf, dort 

zieht ein Pilger sorüber. Der ganze Raum ift mit Menfchen 

angefüllt; alle find fie Individuen; alle tragen fie mehr oder 

weniger das Gepräge des romifchen Indifferentismus, über 

den nur Liebe und Zorn erheben können, welcher leßtere hier 

glücklicher Weife nicht mit in Scene gefegt ift. — Meyer's 

Gemälde find von ſchöner Farbe und fehr forgfültig ausge— 

führt. In fpätern Jahren, da ihn das Unglück eines wieder- 

holten Beinbruchs getroffen, hat er fich auf Aquarellmalereien 

bejchränft, auf die zwar nicht die Schärfe der Zeichnung feiner 

frühern Bilder, aber ihre Seiterfeit, Anmuth und Charaftes 

riſtik übergegangen. 

Ein leider! frühverftorbener Zeitgenofje von Meyer ift 

Auguft Kraft aus Altona, geſt, zu Rom 1830, ein Künft- Auguf 

ler, der den Willen und die Fähigkeit hatte, der Genrema- j 

lerei ihre Ehenbürtigfeit mit der Siftorienmalerei zu fichern. 

Denn wenn der Gegenftand der letztern das Individuum, der 

der erftern das Allgemeine ift; und wenn jene das Indivi— 

duum in Beziehung aufs Allgemeine, alfo ideal, faffen muß, 

die Genremalerei dafür in der Schilderung allgemeiner Zu— 

ſtände und Greignifje nicht individuell gerug ſein kann; wenn 

beiden aber der Werth nach dem Antheil gemefjen wird, den 

fie an der Poeſie Haben, an der PBhantafte und dem ſchöpfe— 

rischen Vermögen des Künftlers: fo müſſen wir den Bildern 

Kraft's nachrühmen, daß fie die Aufgabe gelöft haben. Bon 

Dresden und München, wo er fich von 1819 bis 1823 auf- 

gehalten, war er nach Nom gegangen und hatte bald dem dor= 

tigen Volfsleben feine Neize abgewonnen, Seinen Lands— 

mann Garftens gleich jammelte er feine Studien nach dem 



550 Dritter Zeitraum. Dreizehnter Abfchn. 

3 Seite Leben nicht auf Papier und in Mappen, fondern im Gedächte 

niß, Das er zu folcher Vollkommenheit eingeübt, daß er faft 

ohne Sülfsmittel feine Bilder componierte und ausführte, 

Das vorzüglichte von ihm in Rom gemalte Bild ift „der 

römische Carneval“ (1828), jegt im Thorwaldſen-Mu— 

ſeum zu Kopenhagen. Die Scene ift in einem etwas ſchmu— 

gigen, winflichten Theile der Stadt Nom; die vornehme Welt 

dürfen wir hier nicht erwarten ; aufgehängte Wäfche links über 

der Hausthüre; Fenfterfcheiben mit Bapier verflebt; abges 

nagte Knochen zwifchen Mifthalmen auf der Straße; die Stu— 

fen zur Hausthüre mannichfach zufammengefeßt: ein Stück— 

chen antifes Gefims, ein ausgebrannter, abgewafchener Stein, 

wie man fte an alten Tempeln findet, Feine Ziegelfteme und 

Kalk; Orangen und anderes Grün auf den zerbröcdelnden 

Mauern. Im Hintergrunde eine Ofterie, neben der außen 

eine fteinerne Stiege in ein oberes Stochverf führt. Im Vor— 

grunde römifches Gefindel in Garnevals=Luftbarfeit. Die 

Hauptgruppe bilden drei Minner, von denen einer eine Weis 

berrolle jpielt. Sie tanzen den Saltarello. Der Tänzer, ein 

Schuhpußer feines Amtes, im zerriffenen, vergilbten ſchwar— 

zen Frack, an dem überall die Näthe plagen, ein Schurzleder 

darüber, die Schuhbürfte als Zopf, Semmeln als Hutquaften 

und Schuhfchnallen, rothe Wolle als Haar; eine fürchterliche, 

wächferne, fleifchartige Brille, aus der Eleine, ſchwarze Aus 

gen herausbligen, auf der Nafe; riefenmäßige Batermörder 

am Hemdkragen; die Strümpfe über die Hofen heraufgezogen, 

— ſieht fich nach uns um, ſchnalzt mit den Fingern der Nech- 

ten und faßt hoch mit der Linfen die welfen Finger der Tän— 

zerin, eines Mannes, defjen foeiale Stellung nicht über der 

jeinigen zu ftehen fcheint. Diefer hat einen gelben Weiber- 

rock an, der fich an feine magern Glieder und Kleider anlegt; 
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ein blaues Tuch um den Kopf bedeckt den Backenbart nicht, Bein: 

wie das grüne, Ereuzweis über die Bruft gebundene Reize 

weder verbüllt noch bloßlegt. Der halb aufgehobene Rock 

läßt die Beinkleider fehen. Wie anmutbig ernfthaft wirft er 

den Kopf zwijchen den Echultern zurück, wie bewegen fich 

Elnbogen und Fingerfpigen mit Orazie! Nun rechts dabei, 

den Takt tretend, der Ktapellmeifter, ein ganzes Orchefter re= 

präfentierend: ein Dicker, ausgepolfterter Herr in rothſeide— 

nem, ziemlich Durchgefchwigten Frack, violetſammtnen Hoſen, 

jeidenen , jedoch mit Sandjchuhleder ausgeflickten Strümpfen ; 

den Treſſenhut, die Hoſen und Schuhe mit Kobljtauden als 

Zroddeln und Schnallen verziert. Die ernfthaftefte Miene 

zeugt vom Gefühl feiner Künftlerwürde; fein Inftrument ift 

eine Violine eigener Art: ein Baden an einem Stüf Rohr 

oben und unten befeftigt und über eine Schweinsblafe gezo— 

gen; den Fidelbogen macht ein Seifenftederdraht, die Muſik 

aber der Mann felber mit dem Munde und den aufgeblafenen 

Baden. AU dieſe Geftalten find troß ihrer Lächerlichkeit 

nichts weniger als Garricaturen: es find wirkliche, lebendige 

Menichen. Sie haben aber auch ihr Publicum. Knaben 

fommen heran in Xumpentracht und tanzen mit, Der eine 

ſtellt ſich lebhaft vor, wie er mit feiner großen, weißen Müße 

und der ſchwarzen Halbmaske ein ganzer Buleinella ſei; und 

trägt ein Eleines, luftiges Bübchen mit dem Tamburin auf 

den Schultern. Dagegen fteht auf der andern Seite ein erz= 

dummer Junge unter einem großen Hut, einem Nagelbohrer 

gleich, in der Hausthür, die Hände in den furzen Hoſen, Durch 

die das Hemd vorbricht; eine junge Frau, die ihr Kind tränft, 

fteht dabei und ficht mit großer Theilnahme nach der Mas— 

fengruppe. ine Alte unter der Thüre jpinnt ftehend und 

in gleichgültiger Theilnahme mit der linken Schulter an die 
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3. Zeitr. Thürpfoſten fich anlehnend. Der gebrauchte Befen und der 

Anton 
Drager. 

beinahe ausgediente Wafferfrug am Boden machen uns noch 

mehr mit dem Kausftande der Familie befannt. Treten wir 

num in den Hintergrund, fo verlieren wir zwar nicht ganz, 

aber doch zum großen Theil den Garneval aus dem Geficht. 

Die Leute an der Ofterie jind über Die Tollheiten ihrer und 

aller Jugend hinweg; nur Neugierde kann die wohlbeleibte 

Bürgersfrau, die dort fich an die Wand lehnt, bewegen, nach 

der weiblichen Masfe, die die Stufen herabfommt, und der 

ein arfadifcher Schäfer auf dem Fuße folgt, fich umzufehen. 

Die übrigen Leute bleiben beim dampfenden Keffel; nur eine 

Frau noch, die ihr Kind aus dem Wege zieht, um Plaß zu 

machen, und ein Herr, der eben das Venfter eines Haufes im 

Hintergrund öffnet, widmen, obſchon aus verjchiedenen Ur— 

fachen, der Masfe einige Aufmerkfamkeit, Damit auch das 

Wahrzeichen von Rom nicht fehle, fist ein Bettler auf der 

unterjten Stufe der Treppe. 

Der Reichthum der Motive und ihre Lebendigkeit erhellt 

vielleicht fchon aus diefer Befchreibung ; allein die Unerſchöpf— 

lichkeit der Beobachtungsgabe Kraft's, vom Ganzen des Cha— 

rafters bis ins Eleinfte Detail der Falten und Farben, läßt jich 

nur an dem Bilde felbft erfennen, 

Anton Dräger aus Trier, geb. 1800, geft. unter 

vielen Leiden zu Nom 1833. In Dresden gebildet, ging er 

1821 nach) Rom, Nicht berufen zu bedeutenden hiftorifchen 

Compoſitionen, aber begabt mit einem feinen Gefühl für Die 

Schönheit und Harmonie der Färbung, ſah er fich vor Allen 

von den alten Venezianern angefprochen, und jein ganzes Be— 

jtreben ging dahin, ihnen ihre Neigungen abzulernen. Das 

ſah er bald, daß fte in der Klarheit der Mitteltöne, im der 

Kraft der Loealfarbe und im gedämpften Licht lagen, Um 
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das zu erreichen, Fam er auf den Gedanfen der grauen Unter- Str. 
malung, die er an altvenetianifchen Gemälden wahrzunehmen 

glaubte, oder theilweis felbjt gefunden hatte. Ob er recht 

oder falſch geſehen — gewip ift: feine Gemälde find von aus— 

gezeichneter Barbenfrifche, Klarheit und Dauer. Seine Ges 

genftände find fehr einfach, aber durch Anordnung und Wahl 

anfprechend. Hertel in Leipzig beſitzt eine „Lautenſpielerin“ 

von ihm; Gtatsrath Donner in Altona die „beiden Röme— 

rinnen‘, eine halb entEleidet, feine legte Arbeit. 

Rudolph Lehmann aus Hamburg, geb. um 1820,x. Leh— 

bat ſich faſt ausfchlieglich der Darftellung charafteriftifcher 5 

Geſtalten oder Züge des italieniſchen Volkes und Volkslebens 

gewidmet. in größeres Gemälde von der Einweihung einer 

neuen Straße durch den Papſt bot ihm reichlich Stoff zur 

Schilderung des römischen Landvolkes; römijche Coſtüme— 

Figuren haben großen Neiz für ihn; doch faft noch mehr die 

armen Bergbewohner der Abruzzen und die Schiffer in den 

pontinijchen Sümpfen. Inzwiſchen ift feine Auffaffung nicht 

ganz unbefangen, und feiner Zeichnung fehlt jene Beſtimmt— 

heit und Schärfe, die man am wenigften gern bei charafteri= 

jtiichen Figuren sermißt. Dagegen hat er in der Anordnung 

des Ganzen, wie der einzelnen Theile viel Gefchmad und 

wählt feine Stoffe mit Geſchick. 

In diefem Sach der Öenremalerei übrigens hat e8 Keiner 

zu einer Vollfommenheit und zu einem Anjehen gebracht wie 

Auguſt Riedel aus Bayreuth, geb. 1800. Gin Schüler Anauft 

der Münchner Afademie unter Langer hatte er fich erjt der er 

Hiftoriemalerei zugewendet, erkannte aber, in Rom angelangt, 

daß feine Aufgaben auf einem andern Felde ftünden. 

Riedel begann damit, Studien zu machen nach den ſchö— 

nen römischen Modellen und fand bald, daß er Darüber nicht 
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> Siltpinaus zu gehen brauche, um Befriedigung für fich und für 

ein Funjtliebendes Publieum zu finden. Es lag ihm nicht 

daran, römijches oder italienifches Leben zu fchildern, Cha— 

rafterbilder zu liefern, dagegen ſchöne Modelle in Eleidfamer 

Tracht, oder in gar feiner, einzeln oder gruppiert, halbe oder 

ganze Figuren, denen man gelegentlich einen Namen geben 

fonnte, oder nicht — das fchien Das Ziel feiner Kunft. Es 

arbeiteten indeß in ihm Doch andere Kräfte. Der Genius 

der Compofition, die Gabe der Charafter= Auffaffung und 

Darjtellung, Formenſinn in Zeichnung und Anordnung waren 

feinem Talent nicht befchieden; Dagegen durfte er annehmen, 

daß er e8 bei anhaltendem Eifer in jener Weife der Ausfüh— 

rung, deren Ziel die Illuſion ift, zu einer ziemlichen Voll— 

£ommenheit bringen würde, Mit unermüdeten Fleiße ftu= 

dierte er die Wirkungen des Lichtes, Die Bedingungen des 

Helldunfels und der Neflere. Statt der Modellierung durch 

den Gegenfag son Licht und Schatten fand er die Wirkung 

des zweifachen Lichtes, des einfachen Tageslichtes und des 

Sonnenjcheines. Zugleich wurde er durch dag Studium des 

Lichtes auf das Der Farben geführt und erhielt nach und nach 

alle Mittel in feine Sand, mit den ſchweren Oelfarben die 

Natur mit dem vollen Zauber der Farbe im Wechfeljpiel von 

Sonnenftrahlen und Sonnenfchatten bis zur Taufchung nach= 

zuahmen. Die eigentliche, jchöpferifche Kunft hat mit diejen 

Anftrengungen und Ergebniffen wenig zu thun; wo wir aber 

einen Künftler ein Leben lang raſtlos dafür thätig und mit 

ganzem. Erfolg belohnt jehen, — da fönnen wir weder Die 

Augen verichließen, noch die Achtung verfagen. Dabei dür— 

fen wir nicht überjehen, Daß Niedel feine Gegenftände mit 

richtigem Takt ausgewählt, Wohl wifjend, daß bei ihm das 

Mittel der Daritellung alles, der Inhalt derjelben daneben 
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gleich nichts fein würde, vermied er jeden Stoff, der für jich? Seut. 

die Seele zu bejchäftigen hätte und befchränfte ſich auf das, 

was den Sinnen wohlgefällt, auf jchöne Körper und Trach- 

ten, badende Mädchen, Albaneferinnen im Feftkleid u. d. m. 

Das erfte Bild, das als Zeugniß der erlangten Birtuo- 

fität betrachtet werden kann, tft unter dem Namen „Sacone 

tala’ allgemein befannt. Gin etwa fechzehnjähriges Mäd— 

chen in der erſten Entwickelung ihrer Blüthenfchönheit, mit 

ent£leidetem Oberkörper, ganz von grünem Yaub umgeben, 

durch welches hie und da ein Sonnnenftrahl ich bis zu ihren 

nur vom Tag bejchienenen Körper Bahn bricht, War dieß 

Bild, das er einmal für den Baron Lotzbeck in Bayern, und 

einmal für den König von Württemberg malte, fchon ein 

Gegenftand allgemeiner Bewunderung, fo mußte er mit einen 

ſpätern Bilde, einem ,‚badenden Mädchen”, in welchem alle 

feine Künfte in höchſter Vollkommenheit fpielen, Triumphe 

feiern, wie fie jelten ein Maler erlebt. Hier ift in der Ihat 

der Sonnenfchein auf der entblößten Schulter des Mädchens, 

oder das Stück durchjcheinendes rothjeidenes Gewand fo täu— 

fchend, daß man ſich umftcht, von wo der Sonnenftrahl ins 

Zimmer fällt. Es darf bemerft werden, daß Niedel dieſe 

frappanten Wirkungen auf einem Wege erreicht hat, den Goethe 

in feiner Farbenlehre den Künftlern empfiehlt. Es find laus 

ter ſubjective Farben, die wir in feinen Bildern jehen, her— 

sorgerufen durch Gegenfüge in richtiger Stellung und rechten 

Map. Deckt man eine gelbe Blume neben der ſonnenbeſchie— 

nenen Schulter zu, jo iſt dieſe nicht mehr jonnig, jondern 

orangefarben; ohne das blaue Band, womit Das Hemd. bes 

jeßt ijt, erfcheint Diefes in Berlinerblau getaucht; Das Feuer 

de3 rothen Gewandes wird durch das grüne Kraut Daneben 

angefacht. Und jo gilt kein Theil für fich, ſondern ift Durch 
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3. Zeitefeinen Gegenfaß bedingt, Ja, felbjt der Werth der Form 

verliert auf diefen Wegen feine Selbftjtindigfeit: Die Kör— 

pertheile im Sonnenfchatten müfjen völliger als die Wirflich- 

Feit, und als die fonnenbefchienenen Theile gehalten werden, 

wenn fte nicht magerer als dieſe ausſehen jollen ; und die ums 

gebenden Blumen und Blätter würden in genauer Zeichnung 

die Wirfung der Körperformen gänzlich aufheben. So bes 

ruht die Kunft, die auf Illufton abzielt, auf einer Kette von 

angenehmen — Täufchungen. 

Die Bildnerei hat lange Zeit einen feften Salt gehabt 

an Thorwaldfen und noch find Die Nachwirfungen feiner groß— 

artigen und hochfinnigen Thätigkeit nicht serwifcht. Doch 

ift ein Umfchwung eingetreten, den er wohl gewiffermaßen 

veranlaßt, aber nicht beabjichtigt bat. Der große Abjtand 

zwifchen Thorwaldfen’s chriftlichen und mythologiſchen Bild— 

nereien hat bei einer Anzahl von Künjtlern die VBorftellung 

son einer Unserträglich£eit beider, bei Andern wenigſtens die 

Ueberzeugung von einer gründlichen Scheidung beider her— 

sorgerufen und wir finden deßhalb neben den Künftlern aus 

frühern Tagen in Rom ein Gefchlecht, welches ſich Die Aus— 

bildung einer hriftlichen Sculptur zur Aufgabe gemacht. 

Gmil Unberührt von diefer neuen Bewegung iſt Emil Wolff 

Ar aus Berlin, geb. 1802, jeit 1822 in Rom, wo er die Werf- 

ftatt des verftorbenen Rud. Schadow übernahm und mehre 

der von diefem angefangene Arbeiten, 3. B. die, Bentheftlen‘ 

beendigte, auch defjen Grabmal in ver Kirche S. Andrea 

delle Fratte aus Garrara= Marmor fertigte, den Todesengel 

wie er den Künftler von feiner Arbeit abruft. Mit Vorliche 

wählt Wolff feine Gegenftinde aus der alten Sage und Dich— 

tung, aber auch aus dem wirklichen Leben, deſſen Erſchei— 

nungen er in die allgemeine plaftifche Form bringt. So ſieht 
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man von feiner Hand im den Föniglichen Schlöffern zu; it 

Berlin und Potsdam einen Jäger, einen Fiſcher, Hebe und 

Ganymed, Telephus von der Hirſchkuh gefüugt u. a.m. The— 

ti8 mit den Waffen Achill's auf einem Delphin ſitzend, bes 

fonders fein in den Motiven und zart in der Ausführung, er— 

bielt die Gräfin Wielhorsky, geb. Prinzeſſin von Kurland. 

Für die Schloßbrüdfe in Berlin machte er Die Gruppe der 

Nike die dem Knaben die Namen der vaterländifchen Selden 

nennt; und für die Billa Albani in Rom im Auftrag des Kö— 

nigs Ludwig von Bayern die Kolofjalbüfte Winckelmann's. 

In einer „Omphale, die fich ins Löwenfell hüllen will”, ent= 

wickelte er die Schönheit eines üppigen, weiblichen Körpers. 

Ganz unbefleidet, jtchend auf dem linken Bein, im Begriff 

das Löwenfell umzuthun, zieht ſie mit der erhobenen Nechten 

den Kopf des Löwen über ihren eigenen, während vie Linke 

im Begriff ift, Das Fell über Schulter und Bruft zu ziehen, 

und zwar fo, daß der Contour des ganzen Körpers auf dem 

Grunde der Löwenhaut wie einer Nijche fich abjegt. Die 

gleiche Aufgabe in Bezug auf einen jugendlichen männlichen 

Körper hat Wolff bei einem fchlafenden, von einem Hund be= 

wachten Cupido gelöft. Gin andermal hat er Cupido als 

Hercules dargeftellt, heiter, ficher, grad ohne alle Sentimen- 

talität, und fein in den Formen. in rührendes Werk ift 

die über den Verluſt Amors trauernde Pſyche; von befonderer 

Schönheit aber ift die Geftalt einer Römerin, die ihren Schmuck 

dem Vaterland zum Opfer bringen will. Bekleidet mit einem 

langen Unterfleid mit offenen Aermeln, einen Mantel über 

die linfe Schulter gelegt, der bis unter das Knie reicht, fteht 

fie auf dem linfen Fuß, den rechten vorwärts geftellt, Beide 

Hände find befchäftigt, den Schmuck aus dem rechten Ohr zu 

nehmen, indem wie umwillführlich der Kopf, nach der Seite 
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ſich neigend, das Geſicht emporblicken läßt. An dieſer Ge— 

ſtalt überraſcht der Reichthum und der glückliche Wurf des 

Gewandes, die Anmuth und natürliche Würde der Stellung, 

die Klarheit der Bewegungen wie die Schönheit der jugend— 

lichen Formen; ja ſelbſt der dem Gegenſtand ſo ſehr entſpre— 

chende ganz fleckenloſe Marmor! Von gleicher Trefflichkeit iſt 

eine Penelope, mit dem Leichengewand des Laertes. Anmu— 

thig ſind die vier Jahreszeiten in Kindergeſtalten, namentlich 

der Frühling, ein kleines Mädchen, das ein Böckchen mit 

ihm zu tanzen zwingt. Dieß ſind nur einige wenige der vie— 

len Werke des thätigen Künſtlers. Ernſtes Studium, ſowohl 

der Antike als der Natur, iſt der hervortretende Charakter 

ſeiner Kunſt; in allen Arbeiten herrſcht jene wohlthuende Har— 

monie, die nur dann eintritt, wenn keine zur Erſchaffung 

eines Kunſtwerkes nöthige Fähigkeit die andere überwiegt. 

Heinrich Imhof aus Bürglen in der Schweiz, im 

Jahr 1820 Schüler von Dannecker in Stuttgart, ſpäter von 

Thorwaldſen in Rom, hat ſich mit Vorliebe Geſtalten des 

Alten Teſtamentes zur Aufgabe gemacht. Er iſt ausdruck— 

voll und klar in Darſtellung und Gruppierung, lebendig und 

wahr in den Formen ohne Modellnachahmung, natürlich und 

geſund in den Bewegungen, eigenthümlich, phantaſie- und 

gefchmackvoll in der Gewandung. Zu feinen ſchönſten Wer— 

fen gehören: Hagar und Ismael in der Wüſte, im Beſitz der 

Herzogin von Leuchtenberg in Petersburg; Tobiad und der 

Engel mit dem Fiſch, wobei das Gefühl für harmonifche Ge— 

genfäge, wie Furcht und Ruhe, glücklich ftch geltend macht; 

Ruth mit Achren im aufgenommenen Oberkleid; Nebeffa, die 

— den Krug auf der Schulter — das ihr von Eliejer ges 

fehenfte und angelegte Armband betrachtet; David als Knabe 

mit der Darfe ꝛc. 
= 
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Heinrich Auguft Georg Kümmel aus Hannover, = u 

geb, 1810, geft. zu Nom 1855, zuerft Schüler der Brüder simme. 

Wichmann in Berlin, im Jahr 1833 von Ihorwaldfen in 

Nom. Im Jahr 1836 hatte er mit feinem erjten ſelbſtſtän— 

digen Werk, dem „‚Ballonfchläger‘ die allgemeine Bewun— 

derung der Künftler und Kunftfreunde hervorgerufen. Voll 

kommene Nichtigkeit und austrudvolle Schönheit der Be— 

wegung, durch und durch lebendige und doch großartige, 

ſtylvolle Formen fichern dieſem Werk einen bleibenden Ruhm, 

das in Marmor ausgeführt, eine Stelle im Eaiferlichen Win— 

terpalaft in Petersburg erhalten hat. Nach dieſem gingen 

nach und nach aus feiner Werkftatt hervor: der „Fiſcher— 

fnabe’’ (dreimal in Marmor ausgeführt), die „badende Nym— 

phe“ (defgl.); „Amor“; Die „Erziehung des Bacchus“, eine 

Gruppe; die Spinnerin, die „Hoffnung“, die „Schnitterin 

mitihrem Kinde“; die „Knöchelſpielerin“; „Simſon und Des 

lila”, „Amor und Pſyche“; „Nauſikaa“; „Penelope“, wie fte 

den Freiern den Bogen des Ulyſſes zum Epannen darreicht. 

Faſt alle Diefe Statuen und Gruppen wurden in Marmor, 

und viele mehrmals ausgeführt; Penelope erft nach feinem 

Tode, durch feinen Freund Matthia. Für Hannover, wo 

mehre feiner Werke im Schloß jtehen, fertigte er die Ehren— 

ftatue des Generals v. Alten, 

Ausgezeichnete Arbeiten hat auch Matthiä aus Berlin 

geliefert. ine weibliche Figur, die Blumen aus ihren Ge- 

wand jchüttet und einen Blumenfranz im Saar trägt, gibt 

fich als Frühling zu erfennen, ‚Liebe und Treue’ (ein Hund 

neben dem fchlafenden Amor) wurde dreimal in Marmor aus— 

geführt (für Dr. Abendroth in Hamburg, Rothſchild in 

Peapel, Herzog v. Leuchtenberg in Petersburg). 

Julius Trofchel aus Berlin, geb. 1813, ein Schu⸗ Zul 

Matthiä. 
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ßen, breiten Styl angeeignet, ohne ſich damit von der Wahr— 

heit zu entfernen. Eines ſeiner erſten Werke in Rom iſt ein 

„Perſeus“ mit dem Haupt der Meduſa in der einen, dem 

Schwert in der andern Hand, den linken Fuß auf den Nacken 

des Drachen geſetzt. Die Statue iſt in heroiſcher Größe in 

Marmor ausgeführt für die Prinzefjin Albrecht von Preußen 

in ihre Billa Sommariva am Gomerfee. Der Sereulesknabe 

als Schlangenwürger; die fünf Künfte in Kindergeftalten ; 

der junge Bacchus Trauben ausdrückend ze. find Liebliche und 

beliebte Werfe feiner Hand; für den Vorfaal des Berliner 

Mufeums fertigte er die lebensgroße Gruppe der drei Gra— 

zien, und für eine folofjale Bontaine in Sangfouei einen 

„Amor mit dem Dreizad des Neptun‘, als Sieger der Ge— 

wäſſer, auf einer Mufchel blaſend; Iritonen, Nereiden und 

Delphine tragen die Wafferfchale. Nach Amerifa Fam von’ 

ihm eine Pandora, die die verhängnipvolle Büchfe öffnet. 

Peter SchöpfausMünchen, geb. 1804, Schüler der 

dortigen Akademie unter Langer, jeit 1832 in Rom, wo er 

fich der befondern Theilmnahme von Ihorwaldjen und M, Wag- 

ner zu erfreuen hatte. Leßterem war er ein treuer Gehülfe 

bei der Ausführung des Walhallafriefes von der Völkerwan— 

derung; und wie er zu Ihorwaldfen ftand, geht wohl aus 

dem Umftand hervor, daß ihm Die Ausführung der Statue 

Gonradin’s nach den Modell des großen Meifters übertragen 

wurde. Don eigenen Werfen erwarben fich fein „Oedipus 

mit der Sphinx“, „die Toilette der Venus“, eine „Sappho, 

der Amor die Lyra ſtimmt“, eine „Blumenſpenderin“ als 

Frühling allgemeine Anerkennung. 

C. Stein- Carl Steinhäufer aus Bremen, geb. 1813, ein 
häuſer. 

Schüler Rauch's, iſt ein fein organiſiertes Talent, mit einem 
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ſeltenen Sinn für das Zarte, Anmuthige, unſchuldig Lieb-Beitt— 

liche, und der Fähigkeit einer ſehr vollendeten Ausführung. 

Dem Leben wußte er frühzeitig reizende Motive für plaftifche 

Darftellungen abzugewinnen, wie 3. B. ein Mädchen, das 

eine Mufchel ans Ohr hält, um das Braufen zu hören; ein 

Knabe der mit Kugeln fpielt (im Bejtg des Königs von Preu— 

Ben); ein Angelfifcher (im Beftg des Großherzogs von Olden— 

burg); ein junger Krebsfifcher (im Faiferlichen Winterpalaft 

zu Petersburg) u. dgl. m. Von wahrhaft antifer Schönheit 

in Stellung, Bewegung und Formen ift ſein, Violinſpieler.“ 

Für den König von Preußen führte er eine Gruppe „Hero 

und Leander‘ aus; und in einem Relief eine Löwin als die 

Amme Amor's, wobei Venus die eiferfüchtigen Löwenjungen 

zurüchält. Für jeine VBaterftadt fertigte er die Ehrenftatue 

des Aſtroönomen Olbers, und eine „Pſyche“, erftere als Sie— 

ger in einem ausgejchriebenen Wettbewerb. 

Steinhäufer hat ſich — ich, weiß nicht ob — bewogen 

gefunden, oder verleiten lafjen, Die von Bettina v. Arnim 

erfundene Gruppe von Goethe und einem jungen unbefleide- 

ten Mädchen (Pſyche-Mignon?), das ihm die Saiten der Lyra 

rührt, in Eolofjalem Mapftab in Marmor auszuführen. Die 

Gruppe ift ohne alle Kenntniß der VBorbedingungen der Pla— 

ftif componiert und macht in Linien und Maffen einen ſehr 

unerfreulichen Gindrud; aber der Kopf ift von erhabener 

Schönheit. Sie ift von der Frau Großherzogin von Weimar 

angefauft und jteht dort im ‚„‚Templer-Haus‘ im Park. 

Nach der Zeit hat Steinhäufer fich chriftlichen Stoffen zu= 

gewendet, um Theil zu nehmen an der Öeftaltung einer chriftli= 

chen Sculptur, für welche in Rom viele Kräfte in Bewegung find. 

In einer andern Richtung und mit ganz andern Kräften 

fteuert H. Wittig aus Dresden auf diefes hochgefteckte Ziel Bitte, 

35 ** 
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3 Zeitefpg, Wittig hat Sinn für das Grofartige. Ernft und ftreng 

Achter: 
mann. 

Hoff⸗ 

manı. 

in feinem Beſtreben, verfenft er fich gern in die Tiefe der Ge— 

danfen, verliert aber dabei leicht Die Naivetät der Auffaffung 

und Darftellung. Sein hervorragendes Talent bewährte er 

zuerjt in einer überlebensgroßen Gruppe, Hagar, mit dem ver— 

Ichmachtenden Ismael im Schooße, einer Darftellung , in wel— 

cher ein dem Gornelius fehr verwandter Geiſt wirkſam gewefen, 

Achtermann aus Weftfalen, eines Bauern Sohn und 

jelbft bi8 zu feinem 26. Jahre Bauernfnecht, ift eine ziemlich 

eigenthümliche Erfcheinung. Aus Rauch's Werfftatt ging 

er 1851 nach Rom und warf fich hier mit ganzer Zeidenfchaft 

auf Ausübung chriftlicher Bildnereien, wobei er von feinen 

Landsleuten, namentlich dem Bifchof von Münfter, wohl- 

wollend unterftüßt wurde. Auf einen überlebensgroßen Chri— 

tus am Kreuz folgte eine Pietä, welche im Dom von Mün— 

jter aufgeftellt fo wohl gefiel, daß dem Künſtler der Auftrag 

ward, eine Kreuzabnahme in Relief für diefelbe Kirche in ko— 

lofjalem Mapftab zu fertigen. Achtermann übernahm das 

Werk, führte es aber als Gruppe in runden Figuren aus. 

Achtermann ift nicht mit Kraft begabt, einen eigenen Styl 

zu bilden; man ſieht vielmehr, daß er ſpät zur Kunft gekom— 

men; allein fein gefunder, natürlicher Sinn laßt ibn die rich- 

tige Weife finden und dem Beften, was in vdiefer Richtung 

entftanden, fich verftändig anſchließen. — In ähnlicher Rich— 

tung, nur mit mehr Schule hat Hoffmann, der Adoptiv- 

john Overbeck's, chriftliche Kunft zu feiner Aufgabe gemacht 

und namentlich einen zum Weltgericht niederfteigenden, von 

Engeln umgebenen Heiland modelliert. 
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